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    Wenn Sie Hochzeiten und alles rund um das Thema Liebe und Romantik mögen und vielleicht schon heimlich Ihre eigene Traumhochzeit geplant haben, dann ist die neue Serie um Penny Robinson genau das Richtige für Sie. Im dritten Teil 3 der Serie macht Penny sich selbstständig und hat als Expertin für Low-Budget-Hochzeiten, denen man das »Low« aber nicht anmerkt, bald alle Hände voll zu tun. Als sie feststellt, dass sie schwanger ist, scheint ihr Glück perfekt. Doch dann taucht eine hinterhältige Konkurrentin auf, die vor nichts zurückschreckt, um Pennys Ruf als Hochzeits-Planerin zu ruinieren. Für die schönste Zeit des Jahres: humorvolle Hochzeits-Romantik mit originellen DIY-Tipps. Lockerleichte, witzig-romantische Frauenunterhaltung aus England rund um das Thema Heiraten für die Fans von Mhairi McFarlane. Die Engländerin Anna Bell ist verheiratet und Mutter von zwei Kindern. Sie sagt von sich selbst, sie sei eine hoffnungslose Romantikerin und liebe nichts so sehr wie ein gut gemachtes Happy End. Mittlerweile lebt sie mit ihrer Familie in Frankreich in einem wildromantischen Haus.


  



Ich würd’s wieder tun
Roman
Aus dem Englischen von Silvia Kinkel

Knaur e-books
[home]
Für Ivy Scott

[home]
Kapitel eins

Olivia Miller @livi_girl
Ich werde heiraten... habe gerade mein Kleid abgeholt und bin auf dem Weg zum Flughafen! Bis bald @prinzessin_auf_sparkurs #aufgeregt

Als ich den Mittelgang entlangschaue, überkommt mich ein wohliges Zittern. Es ist wie eine Szene aus einem Märchen. Am verwitterten Mauerwerk des alten Hotels rankt sich Efeu in die Höhe. Die an ein Disneyschloss erinnernden Türme recken ihre Köpfe über die Festungsmauer, und die strahlende, aber nicht glühend heiße Sonne taucht die mit weißen Hussen bedeckten Stühle in ein warmes Licht.
Das Streichquartett spielt »Adagio for Strings«, und obwohl ich nur ungern auf die Synthesizerklänge der William-Orbit-Version verzichte, bringt es mich in dieser Atmosphäre zum Weinen.
Meine von der Wärme geschwollenen Füße fühlen sich an, als wären sie mit Gewalt in meine Louboutins gezwängt worden, dennoch schwebe ich geradezu den Gang entlang. Das Pochen meiner absterbenden Zehen ignoriere ich energisch und streiche stattdessen mein fließendes Seidenkleid glatt. Endlich fühle ich mich wie die Prinzessin, die ich in meinen Träumen immer sein wollte.
»Ein bisschen weiter nach links, Penny.«
Elegant mache ich einen Schritt nach links, ohne dass mein Lächeln davon beeinflusst wird.
»Wieder ein bisschen mehr nach rechts.«
Ich lasse mich von ihm auf keinen Fall aus dem Takt bringen. Graziös bewege ich mich unbeirrbar auf das Ziel meiner Wünsche zu.
»Jetzt langsamer werden.«
Mein Lächeln hat langsam doch etwas von einem Schmollmund. Er macht mir das hier echt noch kaputt.
»Stopp! Geh zurück, und dann noch mal vom Anfang.«
Ich hole tief Luft und versuche, die innerlich ruhige Frau heraufzubeschwören, die irgendwo in mir stecken muss. Ich streiche über das Kleid und versuche, auf diese Weise meinen Frust wegzuwischen.
Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass sich die ersten Gäste im Innenhof versammeln. Ein Blick auf meine Armbanduhr lässt mich schlucken, weil es schon so spät ist.
»Patrick, wir müssen zum Abschluss kommen. Die Braut dürfte mittlerweile fertig angezogen sein, und dir bleibt nicht mehr viel Zeit, um die Fotos von ihr vor der Festung zu schießen.«
Einen flüchtigen Moment lang wünschte ich mir, selbst diejenige zu sein, die durch diesen Gang auf ihren Bräutigam zuschreitet, während die Leute mir zulächeln, als sei ich die schönste Braut der Welt.
»Okay, noch höchstens zwei Minuten. Bitte...«, fleht er.
Ich seufze vernehmlich. Zwei sind okay, aber er soll ruhig denken, dass ich ihm einen riesigen Gefallen tue. Ich bin erst seit ein paar Monaten Vollzeit-Hochzeitsplanerin, habe aber bereits gelernt, dass dies die beste Methode ist, das künstlerische Temperament eines Hochzeitsfotografen zu bändigen.
Langsam schreite ich den Gang entlang, dieses Mal nicht mit meiner Prinzessinnenfantasie im Kopf, sondern mit den klaren Gedanken der Hochzeitsplanerin. Endlich darf ich die Stelle erreichen, die jetzt noch leer ist, an der ich aber später auf meinen Bräutigam treffen werde. Wenn doch nur mein Mann Mark hier wäre! Es würde ihm gefallen. Vielleicht sollten wir an diesem Ort unsere Ehegelübde erneuern, wenn die Zeit gekommen ist. Anderthalb Jahre nach der Trauung ist es aber wohl noch zu früh für eine weitere Zeremonie. Glauben Sie mir, gefragt habe ich ihn. Und er hat geantwortet, dass ich ihn nicht jedes Mal fragen soll, wenn ich von einer Hochzeit nach Hause komme. Aber ich kann einfach nichts dagegen tun. Ich liebe Hochzeiten, und ich liebe die Vorstellung, noch einmal die Braut zu sein. Als ich es das letzte Mal erwähnte, erwiderte Mark, dass er es mich wissen lassen werde, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen sei, und er hat mich vorgewarnt, dass wir dann beide graue Haare haben werden. Ich werde die einzige Frau auf dieser Welt sein, die vor Freude Luftsprünge macht, wenn ihr die ersten grauen Haare sprießen.
»Perfekt, bleib einen Moment so«, sagt Patrick. »Super, geschafft. Danke, Penny. Du bist Kult. Und jetzt lass uns die Braut ansehen.«
Die Musiker sind dazu übergegangen, den Kanon in D-Dur von Pachelbel zu spielen, und ich signalisiere ihnen meine Zufriedenheit, indem ich den Daumen hebe. Die bereits eingetroffenen Gäste schwirren sorglos umher, einen Drink in der Hand, die Sonnenbrille auf der Nase, und ich würde mich sogar damit begnügen, einer von ihnen zu sein. Denn für mich hat jetzt die Dämonenstunde begonnen, jene Stunde vor der Trauung, in der am ehesten etwas schiefgeht. Bisher habe ich erst fünf Hochzeiten organisiert, drei davon nach der offiziellen Gründung meiner Firma Prinzessin-auf-Sparkurs.
Seither konnte ich die Erfahrung machen, dass ich einem Nervenzusammenbruch nahe und total erschöpft in irgendeiner Ecke auf einen Stuhl sinke, sobald die Braut durch den Mittelgang schreitet, und jedes Mal versuche, mich bis zum Empfang wieder zu sammeln.
Irgendein Problem taucht immer auf: eine Braut, die ausflippt, weil eine Haarsträhne nicht richtig liegt, ein Vater der Braut, der plötzlich verschwunden ist, eine Brautjungfer, die schnell noch zur Toilette muss, weil sie das zu Hause nicht mehr erledigt hat. Dafür zu sorgen, dass Braut und Bräutigam, fast, pünktlich vor dem Altar stehen, ist unterm Strich der wichtigste und manchmal der schwierigste Teil meines Jobs.
Ich hatte nicht vor, den Beruf zu wechseln und Hochzeitsplanerin zu werden. Alles fing damit an, dass ich einen Blog für Hochzeiten mit kleinem Budget ins Leben gerufen habe. Damit wollte ich die entstandene Leere füllen, nachdem die Planung meiner eigenen Hochzeit vorbei war. Eine meiner Leserinnen bat mich, ihre Hochzeit zu organisieren, was ich auch tat. Und dann übernahm ich auch die Planung der Feier einer ihrer Kolleginnen, und damit kommen wir zu dem Punkt, der mein Leben veränderte. Wie sich herausstellte, war der Vater der Braut mein neuer Chef, der mich beinahe wegen meines Nebenjobs gefeuert hätte. In der Situation ist mir klargeworden, dass mein Herz der Hochzeitsplanung gehört, und auch wenn das bedeutet, dass Mark und ich nicht so schnell aus unserem kleinen Reihenhaus ausziehen können, war die Gründung meiner eigenen Firma die Sache wert.
Patrick und ich betreten das Hotel und steigen die Treppe hinauf zur Hochzeitssuite, wo ich Olivia vor einer halben Stunde in einem Zustand innerer Ruhe und Gelassenheit zurückgelassen habe. Ihr Haar floss in perfekten Wellen über eine Schulter, das Make-up war makellos, und sie brauchte nur noch in ihr Kleid zu schlüpfen. Wenn das Kleid eine Korsage hat, bin ich normalerweise diejenige, die die Braut in die Seide einschnürt. Es ist eine erschreckende Erfahrung, weil man das Gefühl hat, aus der Braut mit ihrem Wunsch nach einer Wespentaille und einem umwerfenden Dekolleté das Leben hinauszuquetschen. Zum Glück muss ich mir darüber heute keine Gedanken machen, da sich Olivia für ein die Figur umschmeichelndes Kleid im Mermaid-Stil mit Reißverschluss entschieden hat. Und den wird ja wohl eine ihrer fünf Brautjungfern hochziehen können.
»Penny!«, schreit Olivia, als ich die Tür öffne. »Penny, ich werde eine Prinzessin sein! Eine Prinzessin!«
Und warum steckt sie dann immer noch in dem hoteleigenen, kuscheligen Bademantel? Wieso trägt sie nicht ihr teures, maßgeschneidertes Brautkleid? Ich drehe mich zu Patrick um, der nichts tut, um seinen Schock zu verbergen, was mir verrät, dass das hier übel ist. Ganz übel.
»Eine Prinzessin!«
»Okay!« Ich hebe die Hände, um Brautzilla in Schach zu halten, die ihren hässlichen Kopf aufrichten will, und sehe mich hektisch um, nicht um herauszufinden, was hier los ist, sondern auf der Suche nach Alkohol, den ich herunterstürzen kann, bevor ich die neueste Krise in Angriff nehme. »Was auch immer passiert ist, alles wird gut. Und jetzt atmest du tief durch und erzählst mir alles.«
»Eine... Prinzessin«, wiederholt Olivia stotternd und lässt sich auf den Stuhl vor der verschnörkelten Frisierkommode fallen.
Fragend sehe ich die anderen im Zimmer an, in der Hoffnung, dass eine der Brautjungfern mir weiterhelfen kann.
»Der Reißverschluss klemmt«, sagt ihre Mutter.
Ich betrachte die Champagnerflöte in ihrer Hand und frage mich, wo sie den herhat und ob es davon noch mehr gibt. Aber dann fällt mir ein, dass es meine Aufgabe ist, das Problem zu lösen. Wie sehr kann denn so ein Reißverschluss bitte schön klemmen?
»Lass mich mal«, sage ich, als ginge es um das Schwert im Felsblock und als könne ich den Reißverschluss auf magische Weise in Bewegung setzen.
Das Kleid, das mehr kostet als einige meiner zuvor organisierten Hochzeiten insgesamt, hängt an der Innenseite der Kleiderschranktür. Es ist so wunderschön mit seiner elfenbeinfarbenen Dupionseide und der antiken Spitze, dass ich mich fast nicht traue, es anzufassen.
»Ich helfe dir«, sagt Patrick.
Seine Miene signalisiert, dass das hier eine schwerwiegende Angelegenheit ist. Schließlich muss er sein Superfoto von Olivia im Brautkleid mit der Festung im Hintergrund schießen, bevor sie sagt: »Ich will.«
Ich ziehe am Reißverschluss, aber er bewegt sich keinen Millimeter.
»Lass mich mal versuchen«, sagt Patrick.
Ich zögere, ihn Hand an dieses empfindliche Kleid legen zu lassen, aber wenn es unbedingt sein muss...
»Gab es bei der letzten Anprobe auch Probleme?«, frage ich.
»Es war alles in Ordnung, aber dann meinte Delia, dass sie noch eine kleine Änderung vornehmen will, damit der Reißverschluss weniger aufträgt, und jetzt ist es ruiniert. Ruiniert.«
Innerhalb einer halben Stunde hat sich die ruhige Olivia in ein Monster verwandelt. Nicht, dass ich ihr Vorwürfe mache, aber ich bin diejenige, die das Biest zähmen und die Braut nach unten schaffen muss, wo sie Jeremy in, ich schaue auf die Uhr, genau zweiundfünfzig Minuten treffen soll.
»Tut mir leid«, sagt Patrick, lässt das Kleid los und schüttelt resigniert den Kopf.
Ich habe insgeheim darauf gesetzt, dass er mit ein bisschen männlicher Brutalität Erfolg haben würde.
»Okay«, sage ich. Mein Herz rast, und mein Kopf hämmert von den unvermeidlichen Kopfschmerzen, die bereits einsetzen. »Es muss eine Lösung geben. Ich nehme an, jeder hier hat es bereits versucht?«, frage ich in der Hoffnung, dass jemand mit Zauberkräften unter uns weilt, aber der, tödliche, Blick von Olivia besagt, dass jeder hier es vermutlich eine Million Mal versucht hat.
Denk nach, Penny, denk nach! Was kann ich tun?
Leider trage ich keinen Notfallgürtel wie die Hochzeitsplanerin JLo in dem Film Wedding Planner, Verliebt, verlobt, verplant. Und nähen kann ich auch nicht. Ich wusste doch, dass es einen Grund geben würde, warum ich in der Mittelstufe Hauswirtschaft oder Handarbeiten statt Religion hätte nehmen sollen. Du musst so gut wie nie aus dem Stegreif einen Vortrag über den christlichen Glauben halten, aber es kommt durchaus vor, dass man genötigt ist, rasch einen Rock zu flicken oder nach der Arbeit ein schnelles Abendessen zuzubereiten.
»Prinzessin, Prinzessin!«, schreit Olivia auf eine Weise, die nicht dazu beträgt, dass mein Gehirn schneller arbeitet.
Ich lasse den Blick durchs Hotelzimmer schweifen. Auf der Suche nach irgendetwas Nützlichem öffne ich den Schrank und gehe den Inhalt durch: Hosenbügler, Bügelbrett, Schmutzwäschebeutel. Kein Zauberstab zum Reparieren von Reißverschlüssen. Was für eine Art von Hotel ist das eigentlich? Das Hotel. Aber natürlich! Es ist eines dieser schicken Hotels, in dem es einen Concierge und sicher auch eine Schneiderin oder zumindest ein Zimmermädchen gibt, das nähen kann. Ich fliege zum Telefon, flehe die Rezeption um Hilfe an und erhalte das Versprechen, dass man jemanden hochschicken wird.
Wenn doch nur alle meine Hochzeiten in einem Hotel stattfinden würden, in dem es eine Durchwahl für Hilfe im Katastrophenfall gibt! Normalerweise organisiere ich keine teuren Hochzeiten wie diese, aber ich habe kürzlich herausgefunden, dass nicht nur Leute mit wenig Geld preiswertere Lösungen für das finden müssen, was sie gern hätten. Wie groß das Budget der Braut auch immer sein mag, sie scheint immer mehr zu wollen, als es hergibt. Und so bin ich bei Olivia gelandet.
Ich bin ihr bei der Taufe der Tochter von Marks bestem Freund Phil begegnet. Sie hat mir ihr Leid darüber geklagt, wie sie es schaffen soll, die perfekte Märchenhochzeit in einem Schloss zu feiern. Und nachdem sie mir ein paar Details genannt hat, wusste ich, dass ich helfen kann. Es war eine kurzfristig anberaumte Hochzeit, da ihr Jeremy nach New York versetzt wird und alles für die beiden als Ehepaar rechtlich einfacher ist. Ich konnte sie überzeugen, dass eine Hochzeit in Carcassonne, Frankreich, preiswerter ist, als das teure Schloss in Northumberland zu mieten, das ihre Hochzeitsplanerin vorgeschlagen hat. Hinfliegen mussten ihre Gäste in jedem Fall, aber auf diese Weise konnten sie einen netten Kurzurlaub im Ausland daraus machen. Und so kam es dazu, dass Olivia ihre Hochzeit in einem entzückenden Hotel in der mittelalterlichen Festungsanlage Carcassonne feiert, die komplett mit Türmen und Festungsmauer daherkommt, damit sich die Braut wie eine Prinzessin fühlen kann. Und zum Glück gab es Angebote für Kurzentschlossene.
»Es kommt alles in Ordnung«, versichere ich und nicke Olivia auf eine Weise zu, die sie hoffentlich beruhigt.
»Aber was ist mit meinen Fotos? Ich schaffe es niemals pünktlich zur Trauung, und dann denkt Jeremy, dass ich nicht will.«
»Bestimmt nicht.«
Ich hatte schon nervöse Bräutigame. Bei Hochzeit Nummer drei wäre der Bräutigam beinahe aus der Kirche geflüchtet, als seine Zukünftige nicht um Punkt 14.00 Uhr auftauchte. Seither versuche ich immer, möglichst beide Parteien bis zur Zeremonie im Auge zu behalten.
Ein Klopfen an der Tür unterbricht uns, und ich lasse eine Frau herein, die einen Holzkasten mit großem Griff trägt.
»Bonjour!«, ruft sie, stürmt ins Zimmer und direkt auf das Kleid zu. »Je m’appelle Céline. Oh là là«, lautet ihr Kommentar, als sie versucht, den Reißverschluss zu öffnen.
Als sie einen Nahttrenner aus ihrer Kiste zieht, zucke ich zusammen. Laut meiner Uhr muss Olivia in sechsundvierzig Minuten durch den Mittelgang schreiten. Ich kenne mich mit Nähen nicht aus, bin mir aber ziemlich sicher, dass man mehr Zeit braucht, um einen kompletten Reißverschluss auszutauschen.
»Sind Sie sicher...« Ich bringe den Satz nicht zu Ende, denn Céline wirft mir einen Blick zu, der an Tödlichkeit mit dem von Olivia konkurrieren kann. Sie ist sich sicher. Dann beginnt sie, etwas auf Französisch herunterzurasseln, und ich konzentriere mich auf die Begutachtung meiner Nägel.
»Hoffentlich bringe ich dieser Hochzeit kein Pech«, sagt Patrick zu einer der Brautjungfern. »Die letzte Hochzeit, auf der ich war, wurde nur Minuten vor der Zeremonie abgesagt. Der Bräutigam hatte kalte Füße bekommen.«
»Echt?«, fragt die Brautjungfer. Sie tritt einen Schritt näher an ihn heran und zieht ihr Kleid straff herunter, um etwas mehr Dekolleté zu zeigen, als würde ihn das gesprächiger machen. »Erzählen Sie mal.«
»Nun ja, die Braut hat sich verspätet und,«
»Patrick«, falle ich ihm ins Wort, weil ich sehe, wie Olivia das Gesicht verzieht. Sie kämpft mühsam gegen die Tränen an, schließlich will sie ihr Make-up nicht ruinieren. »Geh doch schon mal runter und schieß ein paar Fotos von den Gästen. Wenn das Kleid rechtzeitig fertig wird und du vor der Trauung noch Fotos von der Braut machen kannst, komme ich dich holen.«
»Klar doch. Ich erzähle Ihnen die Geschichte später«, verabschiedet er sich von der Brautjungfer und zwinkert ihr zu.
Nachdem er fort ist, gebe ich mein Bestes, um die Brautjungfern zu beschäftigen, lasse sie die Suite aufräumen und für die Hochzeitsnacht dekorieren, Hauptsache, ich lenke sie von dem ab, was dort in der Ecke passiert.
Als uns nur noch zehn Minuten bis zur Trauung bleiben, ist die Anspannung auf dem Siedepunkt.
»Penny, ich komme zu spät«, flüstert Olivia, den Blick weiter auf Céline geheftet, die dabei ist, den Reißverschluss wieder festzunähen.
»Alle Bräute verspäten sich, das ist das Gesetz der Trauungen.«
»Ich habe noch nicht einmal mein Kleid an«, zischt sie.
Ich hole tief Luft und schleiche zu Céline. »Entschuldigen Sie bitte die Störung. Ich frage mich nur...«
Irgendetwas an ihrem Blick verrät mir, dass ich mich das auch weiterhin fragen werde. Rasch ziehe ich mich wieder auf die andere Seite des Raums zurück.
»Penny, ich werde mehr als nur ein paar Minuten zu spät kommen. Jeremy flippt aus! Und wenn er nun denkt, dass ich meine Meinung geändert habe?«
Ich hätte beinahe gelacht und verkneife mir den Kommentar, dass es keine Rolle spielt, weil sie nach der gestrigen Trauung im Standesamt schon verheiratet sind. Heute findet statt der Trauung in der Kirche eine feierliche Zeremonie statt, die juristisch gesehen nichts zu bedeuten hat, für Olivia aber sehr wichtig ist.
»Das denkt er garantiert nicht. Aber sicherheitshalber gehe ich und sage ihm Bescheid. Dann weiß er, dass es eine kurze Verzögerung gibt.«
»Ja gut.« Olivia nickt. »Sag ihm, dass mich nichts davon abhalten wird, ihn zu heiraten.«
Unten im Hof ist es mittlerweile ziemlich voll.
»Hi, Penny!« Jane kommt auf mich zugetänzelt. Sie ist die Frau von Marks bestem Freund Phil. Und sie ist der ultimative Snob, trieft nur so vor Designerlabels und gibt mir immer das Gefühl, underdressed zu sein. Aber heute kann ich ihrem abschätzenden Blick entspannt entgegensehen: Ich trage ein zitronengelbes Kleid von Karen Millen und, ganz wichtig, meine Louboutins, ein Geschenk von Mark zur Gründung meiner Firma. Ich würde so gern die Füße anheben, damit Jane die roten Sohlen sieht, aber ich will sie auch nicht mit der Nase darauf stoßen, wie gern ich sie beeindrucken möchte.
»Jane, wie schön, dich zu sehen«, antworte ich und hauche ihr Luftküsschen auf die Wangen. Da wir in Frankreich sind, wirkt das weniger prätentiös als sonst. Ich lächle ihre Tochter Imogen an, die wie eine Puppe im Rüschenkleid vorbildlich in ihrem iCandy Buggy schläft, verspüre einen kurzen Stich und wünschte, Mark und ich würden immer noch versuchen, schwanger zu werden. Wir haben es ein Jahr lang probiert und dann entschieden, das Thema erst einmal auf Eis zu legen, damit ich meine Firma aufbauen kann. Aber leider hat niemand meinen Hormonen Bescheid gesagt, und jedes Mal, wenn ich ein süßes Baby sehe, möchte ich auch ein Kind.
»Das hier ist umwerfend, Penny. Ich kann gar nicht glauben, dass du das organisiert hast.«
Ich ziehe die Mundwinkel noch ein bisschen höher, um zu verbergen, dass mir die Betonung des Wortes du nicht entgangen ist. Ich weiß, was sie denkt: Wie kann eine Frau wie ich, die ihre Lebensmittel nicht bei M&S kauft und für gewöhnlich herumläuft, als wolle sie Hausputz machen, eine so piekfeine Hochzeit auf die Beine stellen?
»Ja, es ist hübsch, nicht wahr?« In dem Moment erhasche ich über ihre Schulter hinweg einen Blick auf den Bräutigam, und mir fällt wieder ein, weswegen ich nach unten gegangen bin. »Ich muss kurz mit Jeremy reden, aber wir sehen uns später.«
Als ich auf ihn zugehe, schaut Jeremy hoch und lächelt mich an. Ich bete innerlich, dass er auch noch lächelt, wenn ich ihn wieder verlasse.
»Pennnnnny!« Er zieht meinen Namen derart in die Länge, dass ich mich frage, ob er je zum Ende kommt.
»Jeeeerremy«, versuche ich es ihm gleichzutun.
»Das ist das Nonplusultra, Penny. Einfach perfekt! Ich hätte mir nicht mehr wünschen können. Soll ich dafür sorgen, dass die Gäste Platz nehmen?«
»Also, ähm, was das betrifft, wollte ich dich wissen lassen, dass es vielleicht eine kleine Verzögerung geben könnte.«
»Was für eine Art von Verzögerung?« Sein Lächeln fällt in sich zusammen, und die Fröhlichkeit ist aus seiner Stimme verschwunden. »Ist es wegen diesem Tony? Ist er hier? Ich bringe ihn um! Ich bringe ihn um. Ich werde nicht wie der letzte Trottel dastehen.«
Ich strecke die Arme aus, um ihn davon abzuhalten, zum Hoteleingang zu stürmen. »Es geht nicht um Tony«, versichere ich und frage mich, wer das überhaupt ist. Es klingt nach einer fetten Klatschgeschichte, aber leider ist dafür jetzt keine Zeit. »Es gibt ein kleines Problem mit dem Kleid, das aber bereits behoben wird. Olivia kommt ein kleines bisschen später. Ich lasse das Streichquartett noch ein paar Stücke spielen.«
Jeremy fixiert mich mit zusammengekniffenen Augen.
»Entspann dich, Jeremy. Warte noch zehn Minuten, bevor du dem Zeremonienmeister Bescheid gibst, dass alle ihre Plätze einnehmen sollen. Auf diese Weise wird niemand etwas von der Verspätung merken.«
»Sorg dafür, dass sie um Viertel nach hier ist. Nicht später. Und falls ich davon Wind bekommen sollte, dass es mit diesem Tony zusammenhängt,«
»Versprochen.« Beruhigend tätschele ich ihm den Arm. »Es ist nur wegen des Kleides. Ich soll dir von ihr sagen, dass nichts sie davon abhalten könnte, dich zu heiraten.« Langsam entferne ich mich von Jeremy und lächle unterwegs den Gästen zu. Ein paar von ihnen sehen mich mit einem Blick an, als würden sie ahnen, dass etwas nicht stimmt. Aber ich lasse mir nichts anmerken.
Mit dem Rücken stoße ich die Tür zur Lobby auf. Sobald ich außerhalb der Sichtweite neugieriger Blicke bin, drehe ich mich um und schieße die Treppe hoch zur Hochzeitssuite, um mich nach dem Stand des Reißverschlussproblems zu erkundigen. Wenn das hier vorbei ist, werde ich nie wieder die Nase darüber rümpfen, ein Korsett schnüren zu müssen.
Ich schließe die Augen und schicke ein Stoßgebet zur Göttin der Märchenhochzeiten, dass mich dort drinnen lächelnde Gesichter erwarten. Langsam öffne ich die Tür, und mir wogen Lachen und schrilles Geplapper entgegen. Ich öffne die Augen und atme hörbar ein. Vor mir steht eine Meerjungfrau. Olivias kastanienbraunes Haar fällt ihr in lockeren Wellen vorn über eine Schulter. Das trägerlose Kleid umschließt ihre schlanke, aber weibliche Figur, fließt hinab zu einer Fishtail-Schleppe, die sogar Ariel Konkurrenz machen würde. Ein schlichter, muschelförmiger Kamm hält ihr Haar am Hinterkopf an einer Seite hoch und vervollständigt den Meerjungfrauen-Look. Kurz gesagt: Sie sieht umwerfend aus.
»Penny«, sagt Olivia. Es ist echt angenehm, wenn mein Name in der normalen Lautstärke ausgesprochen wird. »Hat Céline nicht hervorragende Arbeit geleistet?«
»Hat sie«, antworte ich und strahle Céline zufrieden an, die gerade ihre Utensilien einpackt. »Unten ist alles in Ordnung. Das Streichquartett spielt ein paar zusätzliche Stücke, und dir bleiben noch sieben Minuten, um die Treppe nach unten zu gehen.«
Ich schaue auf ihre Schleppe und das hautenge Kleid. Hoffentlich lässt ihr der Schnitt mehr Gehfreiheit, als man denkt.
Die Visagistin legt Olivia ein Papiertuch zwischen die Lippen, um überflüssigen Lippenstift aufzusaugen. »Fertig!«, verkündet sie dann.
»Na, dann los!«, rufe ich.
Die fünf Brautjungfern in ihren fliederfarbenen Kleidern und mit Blumensträußen gerüstet stellen sich auf, und ich führe alle hinunter in den Hof.
»Sie sollten besser hereinkommen«, flüstere ich dem Vater der Braut zu, der uns am Eingang erwartet und ein bisschen nervös wirkt angesichts des aufgeregten, schrillen Geschnatters, das ihm entgegenschlägt. »Und Sie, meine Damen, nehmen bitte die Positionen ein, die wir gestern Abend geprobt haben.«
Ich staune, dass die Frauen tatsächlich gehorchen.
Ich lächle Olivia ein letztes Mal zu. Sie streckt die Hand aus und drückt liebevoll meinen Arm. »Danke, Penny, dass du all das ermöglicht hast.«
»Gern geschehen«, antworte ich strahlend und ergötze mich an dem Gedanken, dass ich wohl den wunderbarsten Job der Welt habe, als mich die Stille plötzlich daran erinnert, dass dies mein »Stichwort« ist, den Musikern ein Zeichen zu geben.
Ich betrachte die Szene und könnte weinen, so perfekt sieht es aus. Diese Feier kommt in jedem Fall in das Buch über Hochzeiten für kleines Budget, das ich gerade schreibe. Sie ist perfekt geeignet für das Kapitel »Heiraten im Ausland«, da das Ambiente wie einem Urlaubsprospekt entsprungen wirkt.
Das Quartett stimmt den Hochzeitsmarsch an, und während ich Olivia durch den Mittelgang auf Jeremy zuschreiten sehe, spüre ich schon wieder ein neidisches Stechen. Dies ist meine fünfte Feier als Hochzeitsplanerin, aber die erste, bei der ich die Braut beneide. Vermutlich liegt das daran, dass diese Hochzeit meiner eigenen Traumhochzeit, nach der ich jahrelang gegiert habe, am nächsten kommt. Das Verfolgen dieses Ziels hätte mich beinahe meinen Verlobten gekostet. (Ganz zu schweigen von den zehntausend Pfund, die ich die metaphorische Glücksspieltoilette hinuntergespült habe. Aber das ist eine andere Geschichte!) Das hier zu sehen, lässt mich wieder danach schmachten. Nicht etwa, dass ich an meiner Hochzeit irgendetwas hätte anders haben wollen. Aber wenn ich Mark vielleicht doch überreden könnte, unser Ehegelübde zu erneuern...
Apropos Mark, der Kellner dort hinten in der Ecke sieht ihm unglaublich ähnlich. Vielleicht führt das Drama der vergangenen Stunde zusammen mit der Hitze dazu, dass ich halluziniere.
Jetzt habe ich nämlich die Wahnvorstellung, dass er auf mich zukommt und mit jeder Sekunde mehr aussieht wie Mark...
»Sind Sie öfter hier?«, fragt Mark und küsst mich auf die Lippen.
»Das wäre ich, wenn ich wüsste, dass Sie hier sind«, antworte ich mit so wollüstiger Stimme wie nur möglich.
Dann müssen wir beide lachen. Wir wären so etwas von schlecht bei diesem Spiel, bei dem man so tut, als würde man sich nicht kennen!
»Was machst du hier?« Ich kann nicht glauben, dass er es wirklich ist. »Wie bist du hergekommen?«
»Überraschung.«
Und was für eine. Aber eine wunderschöne. »Unfassbar«, sage ich grinsend. »Ich meine, wie? Und wann?«
»Ich habe letzte Woche mit Phil telefoniert, und der erzählte mir, wie sehr er sich darauf freut, nach Carcassonne zu fliegen, und wie romantisch es hier sei. Und dann dachte ich daran, dass du hier ganz allein bist, und habe mich entschieden, mit Phil und Jane herzufliegen.«
»Du bist also heute Morgen angekommen?«
»Yep. Und ich habe mich bisher in ihrem Zimmer versteckt.«
»Ganz schön raffiniert.« Ich hauche ihm noch einen Kuss auf die Lippen.
»Ich weiß. Also, wann bist du mit der Hochzeit fertig?«
»Das wird noch ein bisschen dauern. Vielleicht so gegen acht oder neun. Nach der Trauung muss ich dabei bleiben, wenn die Reden gehalten werden, das Hochzeitsmenü serviert, die Torte angeschnitten und der Tanz eröffnet wird...«
Enttäuscht stelle ich fest, dass mir kaum Zeit für Mark bleibt.
»Okay. Ich suche mir eine Bar, wo ich das Rugbyspiel ansehen kann, und sobald du fertig bist, gehen wir zusammen zu einem späten Abendessen.«
»Bist du sicher, dass es für dich okay ist? Du bist extra hergekommen, und wir haben nur ein paar Stunden für uns.«
»In dem Punkt liegst du falsch, Mrs Robinson. Ich habe deinen Rückreisetermin umgebucht. Wir fliegen Montag zusammen zurück, ich habe mir den Tag freigenommen. Nach meiner Uhr bleiben uns also sechsunddreißig Stunden.«
»Das klingt wunderbar.« Seit ich diese Firma gegründet habe und anderen dabei helfe, den romantischsten Tag ihres Lebens zu verbringen, bin ich so darauf fokussiert, dass ich gar nicht mehr weiß, wann ich das letzte Mal Zeit für ein bisschen eigene Romantik hatte. Und ganz bestimmt nicht sechsunddreißig Stunden lang. Sofort tauche ich in unanständige Fantasien ab, was wir in dieser Zeit alles tun können.
»Bis dann.« Mark küsst mich noch einmal, und ich sehe ihm nach. Mein ganzer Neid auf Olivias Hochzeitsfeier löst sich in Luft auf. Mark hat mich daran erinnert, dass ich an jedem Tag der Woche eine Prinzessin sein kann, wenn er nur da ist.
Ich zwicke mich, um sicherzugehen, dass ich nicht träume. Ich habe nicht nur einen unglaublichen Ehemann, sondern ich verdiene zudem mein Geld damit, diese unglaublichen Hochzeiten auf die Beine zu stellen. Ich sehe, wie sich Jeremy hinabbeugt und Olivia küsst, und ein wohliges Gefühl durchströmt mich. Genau darum geht es: die Romantik, das Funkeln. Das ist die chaotischen einsamen Tage in meinem provisorischen Homeoffice allemal wert.
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Kapitel zwei

Olivia Gold @livi_girl
Zurück in der Heimat, die Flitterwochen sind offiziell vorbei ☹ Jetzt muss ich den Umzug nach New York vorbereiten.

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@livi_girl Ist es tatsächlich schon zwei Wochen her? Hoffe, du hattest eine tolle Zeit auf Mauritius. PS Hast du den Blogpost zu deinem großen Tag gesehen?

Olivia Gold @livi_girl
@prinzessin_auf_sparkurs Gerade gelesen. Musste weinen. Möchte am liebsten noch mal heiraten, um wieder so einen Tag zu verbringen. #verrateesnichtJeremy

Ich habe eine Menge über das Arbeiten von zu Hause aus gelernt. Erstens ist es völlig egal, wie entschlossen ich bin, in meinem Büro, alias unserem Gästezimmer, zu arbeiten, am Ende lande ich mit meinem Computer doch wieder in der Küche. Hier ist es nicht nur warm und gemütlich, sondern ich spare mir auch das Rauf- und Runterlaufen zur Keksdose und dem Teekessel.
Keine Sorge, ich bekomme trotzdem genügend Bewegung, wenn ich nach oben renne, bevor Mark von der Arbeit kommt. Er soll nämlich nicht wissen, dass ich mein »Büro« gar nicht nutze. Er hat eine Ewigkeit gebraucht, um das Gästebett abzubauen und auf dem Speicher zu verstauen. Ganz davon zu schweigen, dass er sich fast einen Bruch gehoben hat. Ich bringe es einfach nicht fertig, ihm die Wahrheit zu sagen.
Zweitens habe ich herausgefunden, dass ich ein Gewohnheitsmensch bin. Nehmen wir nur mal heute, der Postbote ist bereits zehn Minuten über die Zeit. Das klingt nicht dramatisch und wäre mir früher gar nicht aufgefallen, aber seit ich es mir zur Regel gemacht habe, zu meinem Kaffee einen zweiten Jaffa Cake zu essen, während ich die Post öffne, kommen mir zehn Minuten vor wie eine Ewigkeit.
Mein Telefon klingelt. Für einen Moment vergesse ich die Kekskrise und gehe ran.
»Hallo, Prinzessin-auf-Sparkurs«, melde ich mich mit meiner vornehmsten Stimme.
»Hallo, Penny. Hier ist Cathy.«
»Hi, Cathy.«
Cathy ist die Kuratorin vom Surrey Militärmuseum, in dem ich eine Weile ehrenamtlich gearbeitet habe. In letzter Zeit haben wir oft miteinander gesprochen, da ich dort nächste Woche eine Hochzeitsmesse veranstalten werde.
»Ich wollte nur mal nachhören, ob du die Auftritte der Bands schon klären konntest, da mir plötzlich eingefallen ist, dass sich die Musik mit dem Läuten der Museumsglocken überschneiden könnte.«
»Keine Sorge, ich habe bereits mit den Bands gesprochen und den Zeitplan entsprechend angepasst. Bleib mal bitte kurz dran«, sage ich und schließe das PDF eines Dokuments. »Ich schicke dir den neuen Zeitplan rüber.«
Ich drücke auf »Senden« und höre das leise Sausen, als die E-Mail meinen Postausgang verlässt.
»Danke, Penny. Klingt so, als hättest du alles im Griff. Dann sehen wir uns nächste Woche.«
»Genau«, sage ich und denke, dass jetzt definitiv Kekszeit ist.
»Ach, eine Sache noch, eine Dame hat angerufen und gefragt, ob sie auf der Messe einen Stand haben kann. Ich habe ihr gesagt, dass du sie zurückrufen würdest. Wo habe ich nur ihren Namen... da ist er ja... Georgina Peasbody.«
Ich wiederhole den Namen im Kopf. Ich bin sicher, ihn schon mal gehört zu haben. »Hast du ihre Nummer?«
»Ja.«
Cathy liest die Nummer vor, und ich schreibe sie auf einen Block, den ich während des Telefonierens immer benutze, um mir Notizen zu machen und herumzukritzeln. Während dieses kurzen Gesprächs ist es mir gelungen, erstaunlich viele Herzen zu malen.
Es klingelt an der Tür. Endlich, der Postbote.
»Okay, dann bis bald, Penny.«
Ich lege auf und rase los. Dass ich sogar ein Lächeln im Gesicht habe, zeigt mir, wie aufgeregt ich bin, nur weil die Post kommt. Ist das nicht traurig? Verstehen Sie mich nicht falsch, es ist toll, eine eigene Firma zu haben. Es ist so viel angenehmer, morgens aufzustehen, wenn man nur zu Hause arbeitet. Man friert sich nicht die Finger ab, weil man Eis von den Autoscheiben kratzen muss, und zittert nicht vor sich hin, während die beschlagene Frontscheibe langsam frei wird. Aber es gibt auch Tage, da sehe ich niemanden außer Mark, und darauf war ich nicht vorbereitet. An solchen Tagen muss ich mich echt anstrengen, mir richtige Klamotten anzuziehen und nicht in meinem kuscheligen Tiger-Jumpsuit herumzulaufen. Ich habe festgestellt, dass es schwierig ist, bei einem Telefonat mit einer potenziellen Kundin professionell zu klingen, während man versucht, sich trotz des Plüsch-Schwanzes bequem hinzusetzen.
Bis zum Sommer habe ich als HR-Assistentin in einem multinationalen Großunternehmen gearbeitet. Ich würde nicht behaupten, dass ich die Arbeit vermisse, da das Planen einer Hochzeit sehr viel mehr Spaß macht, aber ich vermisse die Menschen und den Trubel im Büro. Ich würde allerdings nicht so weit gehen zu sagen, dass mir auch Shelly fehlt, meine Rivalin beim Kopf-an-Kopf-Rennen um die Beförderung. Offenbar wächst ihr Ego ins Unermessliche, seit sie HR-Supervisor ist.
Ich bin an der Haustür angelangt, reiße sie auf und lächle Adrian an, den Postmann, dessen Informationen mir den Büroklatsch noch am ehesten ersetzen.
»Morgen, Mrs Robinson.« Er grinst mich an.
»Morgen, Adrian. Irgendwelche Post?« Das ist unser morgendlicher Scherz, nachdem er letzten Monat einmal bei mir geklingelt und erst dann gemerkt hat, dass gar keine Post für mich dabei war.
»Ja, der Packen hier.«
Die paar Briefe hätten auch problemlos in den Briefkasten gepasst, aber zu meinem Glück unterhält sich Adrian gern. Ich streife das Gummiband ab und gehe die Briefe rasch durch. Wirklich erstaunlich, wie viele branchenbezogene Werbesendungen ich schon bekomme, obwohl meine Firma offiziell erst seit August existiert.
»Sie wissen ja, dass ich nicht tratsche, aber Sie würden nicht glauben, was Ihre Nachbarin aus Nummer 74 bestellt hat.«
Ich schiebe mir die Briefe unter den Arm und bin ganz Ohr. Vor diesen Plaudereien mit dem Briefträger hatte ich ja keine Ahnung, was für ein schillerndes Leben einige meiner Nachbarn führen! Fifty Shades of Grey hat viel dazu beigetragen.
»Also...«, beginnt er, senkt die Stimme und schaut sich um, was mir verrät, dass er etwas besonders Pikantes auf Lager hat.
Hinter mir klingelt das Telefon, und ich blicke seufzend über meine Schulter.
»Ich fürchte, das muss bis morgen warten«, sage ich.
»Okay«, antwortet er, winkt mir zu und macht kehrt.
Ich rase durch den Flur zurück, werfe die Post auf den Tisch und schnappe mir das Telefon. »Hallo, Prinzessin-auf-Sparkurs.«
»Hey, Pen, ich bin’s.«
Normalerweise freue ich mich, wenn Mark anruft, aber heute bin ich doch ein bisschen sauer, dass ich deswegen eine saftige Klatschgeschichte verpasst habe. Mark und ich telefonieren jeden Tag drei- bis viermal, deshalb muss es natürlich so kommen, dass er in den seltenen Momenten anruft, in denen ich gerade einem realen Menschen gegenüberstehe.
Die Anrufe sind nie wichtig, nur Routinekram wie die Überlegung, was wir abends essen, oder die Erinnerung, die Gasrechnung zu bezahlen. Meistens rufe ich an, denn im Grunde will ich nur sichergehen, dass meine Stimme noch funktioniert, wenn sie seit Stunden nicht mehr benutzt wurde.
»Hi, Schatz, alles okay?«
»Ja, alles bestens. Ich wollte dich nur fragen, ob wir heute essen gehen sollen.«
»Supergern«, antworte ich, ohne überhaupt erst nachzudenken. Ich würde so ziemlich alles tun, um nicht kochen zu müssen. »Gibt es einen Anlass?«, frage ich und gehe im Kopf meine Rotationskartei mit wichtigen Terminen wie Jahrestag unserer ersten Verabredung, Hochzeitstag, Marks Geburtstag und so weiter durch.
Nichts, Entwarnung.
»Ich dachte, wir könnten einen romantischen Abend gebrauchen. In Carcassonne haben wir uns doch vorgenommen, wieder mehr Zeit für uns einzuplanen.«
Früher hatten wir jede Woche einen festen Abend nur für uns beide. Aber seit ich die Firma gegründet habe, ist das anders. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, Bräute zu treffen und mit potenziellen Kunden zu telefonieren.
»Das stimmt.« Ich erinnere mich gut an das magische Wochenende in Frankreich letzten Monat. Letzten Monat? Ich kann nicht glauben, dass es wirklich schon gut zwei Wochen her ist.
»In Fleet hat ein neues französisches Restaurant eröffnet. Sollen wir das mal ausprobieren? Du weißt schon, ein paar Erinnerungen an Carcassonne heraufbeschwören...«
Ich denke zurück an jene Stunden. »Ich glaube nicht, dass wir uns in einem Restaurant so aufführen dürfen.« Ich fächle mir mit einem Blatt Papier Luft zu. Liegt das an mir, oder ist es hier drin plötzlich ziemlich warm?
»Dann eben hinterher, wenn wir wieder zu Hause sind.«
»Klingt gut. Reservier einen Tisch, und wir sehen uns später.«
Unser Wochenende in Carcassonne war ein ziemlich heißes Erlebnis. Als wollten wir unsere zweiwöchigen Flitterwochen in sechsunddreißig Stunden wieder aufleben lassen. Plötzlich freue ich mich auf das, was bisher wie ein langweiliger Abend vor dem Fernseher aussah. Wenn Mark und ich doch nur immer noch versuchen würden, schwanger zu werden. Diese glühende Leidenschaft kommt mir vor wie Verschwendung. Na ja, keine totale Verschwendung.
»Eine Sache noch«, sagt Mark, »ich habe vorhin mit Nanny Violet telefoniert, und sie klang ein bisschen seltsam. Könntest du kurz bei ihr vorbeischauen, falls du sowieso etwas zu erledigen hast?«
Ich schaue auf meine To-do-Liste, die heute immer länger statt kürzer wird. Ich muss den Probekapiteln meines Buches den letzten Schliff verpassen, und heute Nachmittag treffe ich mich mit einer meiner Bräute, Ellie, die im Dezember heiraten wird, bei ihrer Floristin. Doch ich bringe es nicht übers Herz, Mark zu sagen, dass mir die Stippvisite bei Nanny Violet lästig ist, denn seine Oma bedeutet ihm unendlich viel, und sie ist neunundachtzig. Sieht so aus, als würde ich ab jetzt durcharbeiten, bis wir heute Abend ausgehen.
»Sicher, ich kann heute Nachmittag vorbeischauen.«
»Danke, Pen. Ich buche den Tisch für acht Uhr.«
Ich lege auf, widme meine Aufmerksamkeit wieder der To-do-Liste und setze Nanny Violet darauf. Dann fällt mir ein, dass ich diese Frau anrufen sollte, die Cathy erwähnt hat. Ich nehme den Hörer in die Hand, aber bevor ich die Nummer wählen kann, klingelt es an der Haustür.
Ein Blick auf die Armbanduhr verrät mir, dass es bereits halb zwölf ist. Nicht nur, dass ich noch keine Kaffeepause hatte, ich habe es auch noch nicht geschafft, das Zimmer aufzuräumen, bevor meine Kunden hier auftauchen. Ich versuche eigentlich, keine Termine zu Hause zu vereinbaren, da ein tristes Reihenhaus in einem Randbezirk von Farnborough nicht die professionellste Umgebung ist. Hinzu kommt, dass ich sogar für ein kurzes Treffen lächerlich viel Zeit in die Putzerei investieren muss.
Rasch schiebe ich die Blätter auf dem Küchentisch zusammen und stapele die Hochzeitsmagazine ordentlich, stelle mein Frühstücksgeschirr in die Spülmaschine und nehme mir vor, nicht zu vergessen, es nachher richtig einzuräumen.
Dann sause ich zur Haustür und öffne. »Hi, Josh, Mel«, begrüße ich die beiden beim Eintreten und verteile Luftküsschen.
Zu meinem Glück kenne ich diese potenziellen Kunden und muss mir nicht zu viele Gedanken über den Zustand des Hauses machen.
Josh ist mein Mentor in der Gruppe der anonymen Spieler, und Mel ist sein langjähriger Lebenspartner. Nachdem ich mir endlich eingestanden hatte, dass ich unter Spielsucht leide, habe ich diese Gruppe aufgesucht und kam mit Josh zusammen. Er hat mir nicht nur dabei geholfen, mit dem Spielen aufzuhören, sondern auch, meine Hochzeit zu retten.
»Kommt mit«, sage ich und führe die beiden in die Küche, wo ich endlich den Wasserkessel aufsetze. »Tee, Kaffee?«, frage ich und eile geschäftig hin und her. Ich bin nervös, obwohl das lächerlich ist. Neue Klienten machen mich zwar immer nervös, aber Josh kenne ich bald zwei Jahre, und er hat mir durch verdammt schwierige Zeiten geholfen. Ich hätte nie gedacht, dass mich bei ihm diese Neukunden-Anspannung überkommt.
»Für mich bitte Kaffee«, sagt Mel und lächelt.
»Für mich nichts, danke«, sagt Josh.
Während ich darauf warte, dass das Wasser kocht, bereite ich die Kanne vor und beobachte Josh aus den Augenwinkeln. Er rutscht nervös auf dem Stuhl herum, als fühle er sich unwohl, stützt den Ellenbogen ungelenk auf den Tisch, legt den Kopf in die Hand, rutscht mit dem Ellenbogen ab und reißt die Hochzeitsmagazine mit sich. Als sei das reines Gift, lehnt er sich erschrocken nach hinten, während der Stapel Magazine auf seinem Schoß landet.
Anscheinend bin nicht nur ich nervös.
»Wie aufregend, dass ihr beide nun also heiratet«, sage ich und versuche mich an die Verkaufssprüche zu erinnern, die ich normalerweise bei neuen Kunden anwende.
»Ja«, antwortet Mel. »Kannst du das glauben? Wir hätten auch nie gedacht, dass dieser Tag mal kommt.«
»Das kannst du laut sagen«, murmelt Josh.
Er schaut zu Boden, und Mel wirft ihm einen Blick zu, wie ich ihn von Mark ernten würde, wenn ich in der Öffentlichkeit etwas Peinliches gesagt hätte.
»Hoffentlich gelingt es mir, für euch etwas ganz Besonderes auf die Beine zu stellen«, sage ich.
Ich gieße heißes Wasser in die wartende Stempelkanne und trage sie zum Tisch, zusammen mit Tassen, Milch und Zucker. Zum Glück habe ich eine Tasse mehr genommen, denn Josh hat anscheinend vergessen, dass er keinen Kaffee wollte. Er gießt sich eine Tasse ein, rührt energisch darin herum und wippt im gleichen Tempo mit den Knien.
Als ich Josh kennenlernte, hielt er nichts vom Heiraten, und doch ist er jetzt hier, damit ich seine Hochzeit plane.
»Habt ihr euch schon Gedanken über den Rahmen gemacht?«, frage ich und schaue zwischen den Männern hin und her.
»Nur enge Freunde und die Familie«, antwortet Mel. »Nichts Protziges.«
»Ja, etwas ganz Kleines und Intimes«, stimmt Josh zu.
Es erleichtert mir meinen Job, wenn beide Parteien sich einig sind. »Gut. Was ist mit dem Wann und Wo?«
»So weit sind wir noch nicht«, sagt Mel. »Als die Homo-Ehe legalisiert wurde, gab es keinen Grund mehr, nicht in den Hafen der Ehe einzulaufen, und als Josh endlich einverstanden war, habe ich sofort gesagt, dass du die Hochzeit planen musst. Weiter sind wir noch nicht.«
»Das ist ein guter Start«, versichere ich lächelnd.
Josh rutscht immer noch unbehaglich auf seinem Stuhl herum, und mich überkommt so eine Ahnung, dass er mit dieser Sache weitaus weniger einverstanden ist, als Mel denkt.
»Ich könnte mir gut eine Motto-Hochzeit vorstellen«, sagt Mel und zuckt dann kaum merklich zusammen, weil Josh bei dieser Bemerkung sämtliche Muskeln angespannt hat. Das ist kaum zu übersehen, da er ziemlich viele hat.
»Was für eine Art von Motto?« Mir schießen die fürchterlichsten Stereotype durch den Kopf, Dragqueens mit Tiaren und Federboas.
»Keine Ahnung«, antwortet Mel und sieht Josh fragend an. »Irgendetwas Klassisches.«
»Vielleicht sollten wir erst einmal das Grundsätzliche klären«, sagt Josh und räuspert sich.
»Natürlich«, stimme ich zu. Aber meine Gedanken sind jetzt im Moulin Rouge, und ich trage ein Cancan-Outfit. »Erster Punkt: Habt ihr ein Budget festgelegt?«
»Noch nicht«, antwortet Mel.
»Nun, damit müsst ihr anfangen. Wie viel ihr ausgeben wollt, was für einen Ort ihr euch vorstellt, Landhotel, etwas Ausgefallenes... und natürlich, am wichtigsten, der Termin.«
»Wir schaffen das, nicht wahr, J?«, fragt Mel.
So blass, wie Josh geworden ist, bin ich mir da nicht so sicher.
»Perfekt«, überbrücke ich die Stille, da Josh nicht antwortet. »Wenn ihr diese Punkte geklärt habt, setzen wir uns wieder zusammen.«
Mel grinst, und Josh verzieht das Gesicht.
Das ist eines der schrägsten Eingangsgespräche einer Hochzeitsplanung, die ich je hatte. Nicht, dass ich schon viele hatte, aber die bisherigen fanden alle mit begeisterten Bräuten und Bräutigamen statt.
»Danke, Penny. Mit dir am Steuer ist alles unter Kontrolle.«
»Das ist lieb von dir, Mel.«
»Gut, dann sollten wir nicht noch mehr von deiner Zeit in Anspruch nehmen«, sagt Josh und springt förmlich auf. »Wir wollen nach London, ein bisschen shoppen.«
»Dann habt ihr sicher einen schöneren Tag als ich«, sage ich.
»Du warst noch nie mit Josh shoppen«, erwidert Mel lachend.
»He! Pass auf! Wer von uns hat denn letztes Mal drei Stunden in der Herrenabteilung von Harvey Nicks verbracht?« Josh grinst Mel an, und plötzlich ist er wieder der, den ich kenne.
»Geschah dir ganz recht, nach deiner Jagd auf Budapester.«
Die beiden marschieren aus der Küche und zanken sich den ganzen Weg bis zur Haustür, wer von ihnen beim Shoppen schlimmer ist.
»Wir melden uns«, sagt Mel zum Abschied. »Und zwar bald. Der Bursche hier ist so nervös, dass er seine Meinung wieder ändern wird, wenn wir es nicht schnell durchziehen.«
Ich lächle und kann nicht umhin, mich zu fragen, ob er das nicht bereits getan hat.
»Super, ich sehe dich dann in der Gruppe«, verabschiede ich mich von Josh. Ich sollte da wirklich wieder regelmäßiger hingehen. Seit der Gründung von Prinzessin-auf-Sparkurs habe ich ein paar Mal geschwänzt. Aber das muss sich ändern. Schließlich weiß ich jetzt, dass eine Sucht nie ausheilt und man lernen kann, damit umzugehen. Der beste Weg dahin führt über die Gruppensitzungen, die dich daran erinnern, gegen was du dich behaupten musst.
»Bis dann.«
Ich winke den beiden nach und frage mich, ob es je einen zweiten Termin geben wird. Durch Hochzeitsplanungen bekomme ich tiefe Einblicke in die Dynamik einer Beziehung. Es gibt Leute, bei denen könnte ich schwören, dass sie es nicht einmal bis zum Ende der Flitterwochen schaffen, geschweige denn »bis das der Tod uns scheidet«.
Ich behaupte nicht, dass Josh und Mel nicht kompatibel sind, das sind sie meiner Meinung nach schon,, ich befürchte nur, dass Josh nicht so gern heiraten möchte wie Mel. Aber vielleicht liege ich ja falsch. Möglicherweise erwärmt sich Josh noch für die Idee. Ich hoffe es sehr. Von all meinen Klienten würde ich gerade ihm so gern einen wunderschönen Tag planen und mich für alles revanchieren, was er für mich getan hat.
Apropos seltsame Paare, ich sollte mich auf den Weg zur Floristin machen. Es geht um die Hochzeit von Ellie und dem stummen Blake. Ich gebe normalerweise meinen Bräuten einen Spitznamen, damit ich sie mir besser merken kann, aber in diesem Fall hat der Bräutigam einen bekommen, da er, wie soll ich sagen, sehr speziell ist. Ich bin ihm mittlerweile dreimal begegnet, und er hat nie mehr als »Hallo« gesagt. Das ist schon allein deshalb bemerkenswert, da ich Ellie seit Jahren kenne und weiß, wie sie ist. Ellie ist eine Arbeitskollegin meiner besten Freundin Lou, und unsere Bekanntschaft ist im Laufe der Zeit bei etlichen Flaschen Wein entstanden. Sie gehört zu den Menschen, die jedem das Gefühl geben, ein enger Freund zu sein. Ellie ist herzlich und quirlig und damit das krasse Gegenteil von Blake, der das personifizierte Schweigen darstellt. Aber Gegensätze ziehen sich ja angeblich an.
Ich schnappe mir meine Handtasche und darf auf keinen Fall meinen neuen Filofax vergessen, den ich mir zur Firmengründung gegönnt habe. Das ist zwar 1990er-Jahre-mäßig, aber viel praktischer, als alles in den iPhone-Kalender zu tippen, was bei meinen ungelenken Daumen ganz schön knifflig sein kann.
Ich fahre ein bisschen früher los, weil ich Mark ja versprochen habe, bei seiner Großmutter vorbeizuschauen. Und da es jetzt Mittagszeit ist, stehen meine Chancen gut, dass ich einen Käsetoast abstaube. Das mag zwar das einfachste Mittagessen der Welt sein, aber niemand macht es so perfekt wie Nanny V.  Sie schneidet den Toast sogar in appetitliche Viertel.
Es muss mindestens einen Monat her sein, dass ich sie gesehen habe. Sofort bekomme ich ein schlechtes Gewissen. Hochzeiten zu planen ist kein Job, den man ausschließlich während der üblichen Bürozeiten erledigen kann. Trauungen und die damit in Verbindung stehenden Ereignisse finden oft am Wochenende statt, und berufstätige Bräute haben meistens nur samstags Zeit für Termine. Deshalb sind meine Besuche bei Marks Großmutter ziemlich selten geworden. Ich muss mir mehr Mühe geben, wenigstens einen freien Nachmittag pro Woche für sie einzuplanen.
Momentan betreue ich zwar nicht so viele Hochzeiten, aber dank harter Arbeit habe ich für nächstes Jahr bereits einige Vormerkungen. Es läuft gut, ich habe bisher fünfzehn Buchungen. Mit ein bisschen Glück mache ich dann sogar Gewinn, und Mark bekommt nicht mehr jedes Mal fast einen Herzinfarkt, wenn er unsere Kontoauszüge sieht. Zum Glück hat er einen guten, sicheren Job und kann damit fast unsere gesamten Lebenshaltungskosten abdecken. Die Firmengründung hat jedoch unsere mageren Ersparnisse gefressen, und bis mein Geschäft Gewinn abwirft, haben wir keine Chance, die wieder aufzustocken.
Ich parke vor Nanny Violets Bungalow und sehe Teds Wagen. Wir haben uns in dem Militärmuseum kennengelernt, wo er mein Kollege bei den ehrenamtlichen Mitarbeitern war. Nur zu gern würde ich ihn und Nanny Violet verkuppeln. Die beiden wären während des Krieges beinahe ein Paar geworden, doch es war die tragische Geschichte einer verlorenen Liebe, die dazu führte, dass sie beide jemand anderen heirateten. Und nun, gut siebzig Jahre später, haben sie sich doch noch gefunden.
Mark sagt immer, ich solle aufhören, den beiden zu einem Happy End verhelfen zu wollen, und mich damit zufriedengeben, dass Nanny sehr viel glücklicher ist, seit die beiden sich vor etwa anderthalb Jahren wiedergetroffen haben. Seither sagt sie uns nämlich nicht mehr ständig, dass sie bald den Löffel abgeben wird. Aber da ich nun mal eine hoffnungslose Romantikerin bin, werde ich erst zufrieden sein, wenn ich für die beiden eine ganz tolle Hochzeit geplant habe.
Als ich durch den Vorgarten auf den Bungalow zugehe, wird die Haustür schwungvoll aufgerissen. Was für eine freudige Begrüßung, denke ich lächelnd, aber Nanny Violet tritt gefolgt von Ted aus dem Haus.
»Penelope!« Dicht vor mir bleibt Violet ruckartig stehen. Sie sieht mich an, als sei ich ein Gespenst. Ich war zwar lange nicht hier, aber dass mein Anblick sie derartig erschreckt, hätte ich nicht gedacht.
»Hallo. Ungünstiger Zeitpunkt?«, frage ich.
»Wir wollten gerade gehen«, antwortet Ted freundlich.
Ich widerstehe der Versuchung, ihn zu drücken. So geht es mir jedes Mal, wenn ich ihn sehe. Zu gern würde ich ihn als Opa »adoptieren«.
»Habt ihr etwas Schönes vor?«, frage ich. Immerhin ist Mittagessenszeit. Vielleicht könnte ich mich ihnen anschließen und auf die Schnelle einen Happen verdrücken.
»Wir gehen in die Kirche«, antwortet Nanny Violet. »Ähm... Beerdigung eines alten Freundes.«
Ich betrachte erst Ted in seinen für einen alten Mann ziemlich trendigen Chinos, und dann Violet, die ebenfalls eine Hose und dazu eine fuchsiafarbene Strickjacke trägt. Die beiden sind ungewöhnlich angezogen für eine Beerdigung. Vor allem, da Violet es bei solchen Veranstaltungen immer sehr genau nimmt mit der schwarzen Kleidung.
»Oh, das ist schade«, antworte ich und frage mich, was die beiden tatsächlich vorhaben.
»Möchtest du etwas Bestimmtes?«, fragt Violet.
»Nein«, erwidere ich und denke an den Käsetoast. »Ich muss zu einer Floristin ganz in der Nähe und wollte die Gelegenheit nutzen, um zu sehen, wie es dir geht.«
»Wie aufmerksam. Es wäre nett gewesen, ein bisschen zu plaudern, da wir uns lange nicht gesehen haben. Komm doch am Wochenende mal vorbei. Zusammen mit Mark?«
»Gern.« Ich versuche ihr in die Augen zu sehen, aber sie weicht meinem Blick aus.
»Und wir sehen uns ja auch nächste Woche«, sagt Ted.
Nanny Violet wirft ihm einen seltsamen Blick zu.
»Auf der Hochzeitsmesse, meine ich«, fügt er rasch hinzu.
»Auf alle Fälle«, versichere ich und sehe zu, wie die beiden in seinen Micra steigen.
Sie winken kurz, Ted lässt den Motor an, und sie fahren davon.
Was für eine seltsame Begegnung. So komisch hat sich Nanny Violet nicht mehr verhalten, seit sie mich des Fremdgehens verdächtigte und beinahe meine Hochzeit platzenließ.
Ich steige wieder in meinen Wagen und sehe den Filofax aus meiner Tasche ragen. Das erinnert mich daran, wie viel ich noch zu tun habe. Wenn ich Ted nächste Woche im Museum treffe, werde ich ihn ausquetschen, was mit Nanny Violet los ist.
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Kapitel drei

Sally Jessop @Jessoplady
Hoffe, heute auf der Hochzeitsmesse @prinzessin_auf_sparkurs zu treffen! Brauche unbedingt Hilfe beim Planen meiner Hochzeit. Bin so clueless wie Alicia Silverstone.

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Sprich mich einfach an, @Jessoplady! Ich helfe dir gern bei deinem großen Tag. ☺

Penny, du hast unsere Erwartungen noch übertroffen. Du kannst sehr zufrieden mit dir sein«, lobt mich Cathy.
Das erinnert mich daran, wie es war, in der Schule ein Sternchen zu bekommen. Als ich von der Galerie hinunter auf die große Halle schaue, erfüllt mich der Anblick mit Stolz. Meine organisatorischen Fähigkeiten scheinen echt grenzenlos zu sein.
Als mich Cathy, die Kuratorin des Surrey Militärmuseums, fragte, ob ich eine Hochzeitsmesse organisieren könne, war ich mehr als nur ein bisschen nervös. Ich habe noch nie ein Event organisiert, bei dem nicht jemand anderer die Gäste einlädt und die Zu- und Absagen verwaltet.
Das Warten heute Morgen war schrecklich. Nachdem alle Aussteller ihre Stände aufgebaut hatten, fehlten nur noch die zukünftigen Bräute. Aber erstaunlicherweise kamen sie, und es wurden immer mehr, und mittlerweile sind sie in Scharen da.
»Danke, Cathy.«
»Es gab sogar schon die ersten Interessenten, die hier ihre Hochzeit feiern möchten.«
»Wunderbar. Und ich habe mit ein paar Bräuten gesprochen, die gern ihre Hochzeit von Prinzessin-auf-Sparkurs planen lassen möchten, und etlichen anderen, die meinen Blog lesen.«
»Super. Wir sollten so etwas regelmäßig veranstalten.«
Das ist nicht nur gut, um mein Geschäft anzukurbeln, sondern auch für meinen Kontostand, da ich von den heutigen Umsätzen Prozente bekomme. Bisher besteht das Hauptproblem meiner Firma nämlich darin, dass ich bis nächsten Sommer nicht viel verdienen werde, weil der Großteil der geplanten Events erst dann stattfindet. Zu sagen, dass meine Firma momentan über eingeschränkte Bargeldreserven verfügt, ist untertrieben.
»Sehr gern. Vielleicht zweimal im Jahr?«, schlage ich spontan vor. »Eine zu dieser Jahreszeit und eine kurz vor der Hochzeitssaison?«
»Das könnte funktionieren.«
»Allerdings würde ich die Aussteller aus dem Lebensmittelbereich auf Hochzeitstorten beschränken. Riechst du auch diesen Käse? Das ist echt aufdringlich.«
»Gerochen habe ich es schon, aber ehrlich gesagt bin ich süchtig nach Käse.«
»Ich normalerweise auch«, sage ich und wende den Blick von den wie Hochzeitstorten gestapelten Käselaiben ab. »Aber als ich um sieben Uhr früh herkam, hat mich der Geruch fast erschlagen.«
»So schlimm?«, fragt Cathy, »vielleicht bist du...«
Sie beendet den Satz nicht, da eine schrille Stimme zu uns heraufdringt: »Das ist lächerlich. Ich verlange, sofort mit der Verantwortlichen zu sprechen!«
Das Wort »lächerlich« klingt nicht nach einer zufriedenen Kundin. Ich schaue hinunter und entdecke die aufgebrachte Frau. Sie ist Ende vierzig und elegant gekleidet. Von hier oben sieht sie aus wie ein Kobold mit kurzen blonden Haaren und hagerem Gesicht.
Ted versucht, sie zu beschwichtigen, aber anscheinend ohne Ergebnis.
»Soll ich mich darum kümmern?«, fragt Cathy.
Für den Bruchteil einer Sekunde hätte ich ihr Angebot beinahe angenommen, aber dann fällt mir ein, dass ich die Organisatorin dieses Events bin.
»Nein, ich mach das schon«, antworte ich.
»Okay. Ich bin in meinem Büro, falls du mich brauchst.«
Während ich die Treppe hinuntersteige, frage ich mich, was für ein Problem die Frau wohl hat. Zu viele Besucher, so dass man kaum eine Chance hat, mit vielen Ausstellern zu sprechen? Zu wenig Brautmode? Oder nervt sie der Käsegestank genauso sehr wie mich? Jedenfalls scheint sie echt sauer zu sein.
»Ich kümmere mich darum«, sage ich zu Ted, als ich bei den beiden ankomme. Mir entgehen nicht seine ungewohnt eisige Miene und die verschränkten Arme. Wer auch immer diese Frau ist, sie hat nicht seine beste Seite zum Vorschein gebracht.
»Viel Glück«, sagt er und tätschelt mir den Rücken, bevor er geht. Ich schaue ihm über die Schulter nach, und mir fällt ein, dass ich ihn unbedingt noch nach Nanny Violets seltsamem Verhalten fragen muss. Aber zunächst werde ich mich um diese Kobold-Frau mit der lauten Stimme kümmern.
»Wo liegt denn das Problem?«, frage ich so ruhig und autoritär wie möglich, obwohl ich in meinen Schuhen bebe. Und bevor Sie fragen, es sind rote Cowboystiefel. Perfekt für eine Auseinandersetzung. Seit ich sie dieses Jahr im Juli auf einer Hochzeit getragen habe, bei der ich das vom Regen überflutete Zelt in ein Country-Chic-Ambiente verwandeln musste, sind sie zu meinen Glücksstiefeln geworden. Wenn ich die anhabe, kann nichts schiefgehen.
»Sind Sie die Organisatorin?«, speit sie mir entgegen und mustert mich kritisch von oben bis unten, als bewerte sie jeden einzelnen Zentimeter.
»Ja, bin ich. Mein Name ist Penny... Penny Robinson«, stottere ich.
»Penny Robinson«, wiederholt sie langsam und schüttelt dann den Kopf. »Für welche Firma arbeiten Sie?« Mit verengten Augen fokussiert sie mich.
»Prinzessin-auf-Sparkurs«, antworte ich und vermeide einen Blickkontakt. Das Tiffany-Armband und ihr klassisches Chanel-Hahnentritt-Kostüm legen nahe, dass sie noch nie davon gehört hat.
»Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?«, frage ich, fasse sie behutsam am Ellenbogen und versuche sie in die Lobby zu führen, weg vom Tumult der Messe.
»Ja, ich möchte wissen, warum Sie mich hier nicht ausstellen lassen.«
Ich bin wie vor den Kopf geschlagen. »Bitte verzeihen Sie, Sie sind...?«
»Ich bin Georgina Peasbody, von Peasbody Weddings«, antwortet sie und wedelt mit der Hand herum wie bei einem Tusch.
Ich runzele die Stirn und versuche mich krampfhaft daran zu erinnern, wo ich den Namen schon gehört habe, während ich gleichzeitig auf ihre Hände starre. Sie sind so klein und zierlich wie die einer Puppe.
»Ähm, das tut mir leid. Mir war nicht bewusst, dass ich jemanden übergangen habe.«
Georginas geblähte Nasenflügel verraten mir, was für üble Ausmaße dieser Fauxpas hat. »In Surrey und Hampshire stelle ich immer aus. Das ist mein Revier!« Sie stampft mit dem Fuß auf, was angesichts ihrer turmhohen Stilettos beeindruckend ist.
»Es tut mir schrecklich leid«, wiederhole ich und klinge wie meine Mutter am Telefon. »Ich bin davon ausgegangen, alle Hochzeitsausstatter in der Region kontaktiert zu haben. Was für eine Art von Dienstleistung bieten Sie denn an?«
»›Bin davon ausgegangen‹.« Sie lacht freudlos und schüttelt den Kopf. »Ich plane Hochzeiten. Luxushochzeiten. Zufällig habe ich eine Menge Kunden aus dieser Region. Deshalb habe ich versucht, Sie anzurufen, als ich letzte Woche von dieser Veranstaltung erfuhr. Aber Sie haben nie zurückgerufen«, fährt Georgina wütend fort. Ich könnte schwören, dass ihre Augen für eine Sekunde rot aufleuchten.
»Ich hätte Sie ganz sicher zurückgerufen...« Dann fällt mir plötzlich ein, dass mir Cathy vergangene Woche eine Nummer gegeben hat, bevor der Postbote kam und Josh und Mel ihren Termin bei mir hatten. »Es tut mir wirklich leid. Ich war letzte Woche unglaublich beschäftigt. Anscheinend habe ich Ihre Nummer verlegt und dann nicht mehr daran gedacht.«
In den vergangenen anderthalb Jahren habe ich gelernt, dass ich in Teufels Küche gerate, wenn ich lüge und Ausreden erfinde. Mit Ehrlichkeit fahre ich sehr viel besser. Aber wenn ich mir Georginas Gesicht ansehe, bilde ich mir das nur ein, oder wachsen ihr gerade Hörner?,, habe ich fast den Eindruck, dass es in diesem Fall nicht die beste Vorgehensweise ist.
Als Cathy mir die Nummer durchgab, dachte ich noch, dass mir der Name Georgina Peasbody irgendwie bekannt vorkommt. Vor der Gründung meiner Firma habe ich mir einen Überblick über die Konkurrenz verschafft. Peasbody Weddings war der einzige Eintrag im Telefonbuch, und so, wie ihre Website aufgemacht ist, und bei der Art von Luxushochzeiten, die sie anscheinend organisiert, hätte ich nicht gedacht, dass wir uns je ins Gehege kommen würden.
»Zu beschäftigt? Wie ich sehe, müssen Sie noch viel über diese Branche lernen«, blafft sie mich an und zupft eine Fluse vom Kragen meines Blazers. Sie inspiziert das Objekt genauestens zwischen ihren winzigen Fingern, bevor sie es wegschnipst. Ich fühle mich, als würde sie das als Metapher dafür nutzen, was sie von mir hält, der »Konkurrenz«.
»Hören Sie, es ist das erste Mal, dass dieses Museum eine solche Veranstaltung durchführt, und es tut mir ehrlich leid.«
»Ja, ja. Davon bin ich überzeugt. Und was gedenken Sie jetzt zu unternehmen? Als Wiedergutmachung?« Sie starrt mich erwartungsvoll an und hat dabei eine Augenbraue hochgezogen.
»Ich... äh... kann Sie meiner Aussteller-Datenbank hinzufügen und werde Sie vor der nächsten Messe kontaktieren.«
Die Nasenflügel sind immer noch gebläht. »Aber was ist mit all diesen Frauen? Sie schreien geradezu nach einem Hochzeitsplaner. Man wird über diese Messe die Nase rümpfen, wenn kein Hochzeitsplaner unter den Ausstellern ist.«
Ich persönlich bezweifle stark, dass Bräute auf Hochzeitsmessen gehen, um Hochzeitsplaner zu kontaktieren. Sie stoßen zufällig darauf und denken dann, dass es eigentlich eine gute Idee ist, jemand anderen die Arbeit machen zu lassen. Und der Schlange an den Ständen mit Brautkleidern nach zu urteilen, scheint mir der Reiz dieser Messe doch wohl eher darin zu bestehen, sich schon einmal die passende Robe auszusuchen.
»Ich bin Hochzeitsplanerin, die Besucher können mich also jederzeit ansprechen.«
»Sie? Sie sind Hochzeitsplanerin?« Georgina Peasbody ist so ungläubig, dass sie sich beinahe an ihren eigenen Worten verschluckt.
Am liebsten würde ich ihr wie ein Teenager entgegenfauchen: Ja, da staunst du, was? Aber ich darf nicht vergessen, dass viele potenzielle Kundinnen um mich herumschwirren.
»Richtig. Prinzessin-auf-Sparkurs ist auf Bräute mit kleinem Budget spezialisiert.«
Georginas Mundwinkel wandern nach oben zu einem angedeuteten Lächeln, während sie sichtlich mühsam ein Kichern unterdrückt.
Mir schießt vor Wut das Blut in den Kopf.
»Dann wünsche ich Ihnen viel Glück dabei, Penny, so war doch Ihr Name? Ich habe im Laufe der Jahre viele von Ihrer Art gesehen«, sagt sie und schleicht um mich herum wie ein Löwe auf der Jagd. »Sie tauchen auf, gründen ihr kleines Geschäft, schlagen ein paar Wellen im Teich und werden dann schwanger. Sobald sie ihre Babys zur Welt gebracht haben, ist es plötzlich weitaus weniger attraktiv, jedes Wochenende zu arbeiten. Rund um die Uhr für Bräute erreichbar zu sein, scheint die Sache nicht wert, und so verschwinden sie wieder. Wie ich sehe, sind Sie bereits verheiratet.« Sie zeigt auf meinen Ringfinger. »Hübscher Diamant übrigens.«
Sie klimpert mich mit ihren Wimpern an, als fordere sie mich auf, sie eines Besseren zu belehren. Als ich nicht sofort antworte, öffnet sie ihre riesige Handtasche und wühlt darin herum.
»Haben Sie eine Visitenkarte?«, fragt sie und öffnet ein Etui.
Ich schiebe die Hand in die Tasche meines Blazers, hole eine Karte hervor und reiche sie ihr.
»Vielen Dank. Wie süß!«, Sie streicht über die Karte und schiebt sie dann in ihr Etui. »Ich stecke sie in das Fach zu all den anderen gescheiterten Hochzeitsplanerinnen, die ich im Laufe der Jahre kennengelernt habe.«
»Ich...«, stottere ich und spüre Tränen aufsteigen. Wie kann diese Frau es wagen, Vermutungen über meine Firma anzustellen? Ja, ich möchte Kinder, aber das wird nicht das Ende von Prinzessin-auf-Sparkurs sein. Plötzlich bin ich dankbar, dass Mark und ich das Baby-Thema vorerst auf Eis gelegt haben.
»Hören Sie zu«, fährt sie fort und neigt den Kopf zur Seite, als würde sie mit einem Kleinkind reden. »Kann ich einen Tisch haben? Ich schreibe Ihnen gern einen Scheck über Ihre kleine Gebühr aus. Ich habe ein bisschen Material dabei. Meine Angebotspalette ist ganz bestimmt keine Gefahr für Ihr Geschäft.«
Erst jetzt fällt mir der kleine Koffer auf, den sie hinter sich hergezogen hat.
»Ich denke, das ist das Mindeste, was Sie tun können, nachdem Sie mich weder eingeladen noch zurückgerufen haben. Was für ein schlechter Service, Sie wollen wohl kaum, dass die Geschichte die Runde macht, oder? Keine gute Mundpropaganda.«
Mir schießt ein Bild von Dornröschen und der bösen Fee durch den Kopf. Da ich nicht möchte, dass diese Geschichte mit einem Fluch endet, zwinge ich mich, zu lächeln und mit schwacher Stimme zu sagen: »Hier entlang. Sie können den Tisch neben meinem haben.«
Ich bin versucht, sie neben dem Stinkkäse zu plazieren, aber es ist wohl besser, sie im Auge zu behalten. Wie heißt es so schön: Halt deine Freunde nah bei dir, aber deine Feinde noch näher. Ganz zu schweigen von meiner Schadenfreude, wenn die Bräute zweifellos begeistert sein werden, sobald sie meine Honorare mit Georginas vergleichen.
»Danke, Penny. Ich werde versuchen, nicht zu viele Ihrer Kundinnen abzuwerben.«
Dieses Mal schallt mir ihr schonungsloses Lachen entgegen, als sei ich die Vorgruppe und sie die eigentliche Attraktion.
 
Wenn ich so kindisch wäre, eine Strichliste zu führen, wer von uns in den vergangenen zwei Stunden mehr Bräute angezogen hat, dann könnte ich mit Stolz verkünden, dass ich vorn liege. Georginas Anwesenheit hat meine Position als Top-Hochzeitsorganisatorin auf dieser Messe nur gefestigt.
»Genau Sie habe ich gesucht«, begrüßt mich gerade eine angehende Braut, die mit Gratisproben beladen ist.
Ich bin versucht, einen kleinen Siegestanz aufzuführen und dabei mit den Ellenbogen zu flattern.
»Ich möchte in einem großen Landhotel feiern, bin mir aber nicht sicher, ob mein Budget dafür reicht.«
Ich gebe mein Bestes, mich auf das zu konzentrieren, was die Braut sagt, sehe aber aus den Augenwinkeln, wie Georgina interessiert zuhört, während sie vorgibt, ihre Broschüren neu aufzufächern.
»Am liebsten würde ich einen Herrensitz mieten, aber das ist vermutlich utopisch.«
»Ich sage meinen Kundinnen immer, dass nichts per se außerhalb ihres Budgets liegt«, antworte ich. »Wir müssen lediglich eine Modifizierung vornehmen, um die Hochzeit bezahlbar zu machen.«
»Meine Liebe«, mischt sich Georgina ein, »Sie werden feststellen, dass Penny in der Regel Events im Kleinformat plant. Ein Pavillon im Garten, Gaststättenimbiss. Ich denke nicht, dass sie sich wirklich auskennt mit Herrensitzen oder Schlössern. Ich dagegen...«
Ich kann nicht glauben, dass sie das laut gesagt hat, und zwar in meinem Beisein! Mir klappt die Kinnlade hinunter, und ich muss befürchten, dass die ganze Welt einen Blick auf meine Mandeln werfen kann. Ich erinnere mich nicht, jemals jemandem begegnet zu sein, der so unverschämt ist. Nicht einmal während meines Konkurrenzkampfes mit Shelly um die Beförderung sind wir so tief gesunken. Diese Frau lässt Shelly wie einen Engel aussehen.
Ich lasse mir das nicht länger bieten. Ihre anfänglichen Bemerkungen hätte ich ja noch hingenommen, aber nun soll sie wissen, dass sich Prinzessin-auf-Sparkurs nicht kampflos ergibt.
»Um ehrlich zu sein, Georgina«, sage ich sehr kontrolliert, »fand die letzte Hochzeit, die ich organisiert habe, in einem Schloss statt, und zwar in der mittelalterlichen Festung von Carcassonne. Es war wunderschön. Die Hochzeitsfotos des Brautpaares wurden auf dem Befestigungswall mit Blick über die malerische französische Landschaft geschossen.«
Ich sehe am Glitzern in den Augen der Braut, dass ich sie nicht als potenzielle Kundin verloren habe. Die »mittelalterliche Festung« entfaltet ihre Wirkung.
»Besagte Braut musste die Hochzeit kurzfristig ansetzen, da ihr Verlobter ein Jobangebot in New York bekommen hatte und der Wohnortwechsel für beide als Ehepaar leichter war. Sie wollte unbedingt in einem Schloss heiraten und hat mit einer Hochzeitsplanerin darüber gesprochen, die ihr sagte, so etwas gebe es nur in Northumberland. Doch das wäre so teuer geworden, dass ihr Verlobter schlaflose Nächte hatte. Als ich ihr eine Hochzeit im Ausland empfahl, ergab sich alles plötzlich wie von selbst.«
»Moment mal. Sie reden doch nicht etwa von der Miller-Gold-Hochzeit, oder? Olivia und Jeremy?« Georgina zeigt vorwurfsvoll mit dem Finger auf mich.
Oh, oh. Plötzlich wird mir einiges klar. Am liebsten würde ich die Augen schließen und wegrennen. Ihrer Reaktion nach zu urteilen, muss es von allen Hochzeitsplanerinnen ausgerechnet Georgina gewesen sein.
»Doch«, ist alles, was ich herausbekomme. Und es ist kaum mehr als ein Flüstern.
Georgina zittert vor Wut.
»Ich nehme einfach mal eine davon mit«, sagt die zukünftige Braut höflich lächelnd, beugt sich zwischen Georgina und mir vor und nimmt eine meiner Broschüren. Anscheinend jagt ihr Georginas Miene Angst ein, denn sie greift sich rasch auch eine Broschüre von deren Tisch.
»Ich melde mich«, sagt sie, schaut nervös zwischen Georgina und mir hin und her und sucht dann schnell das Weite.
Georgina und ich stehen uns wie bei einem Duell gegenüber.
Sie starrt mich wütend an, ihr Finger ist abermals auf mich gerichtet. »Die Miller-Golds waren kurz davor, mir eine Anzahlung zu leisten, als ich den Anruf bekam, dass sie sich anders entschieden hätten. Sie würden in Carcassonne heiraten. Auf die Idee seien sie bei der Taufe des Kindes einer Freundin gekommen. Wer sie darauf gebracht hat, erwähnten sie jedoch nicht.«
Ich schweige einen Moment lang und überlege, wie ich aus den Nesseln wieder herauskomme, in die ich mich gesetzt habe. Meine Wangen glühen so heiß, dass man Würste darauf braten könnte.
»Lustige Geschichte«, sage ich schließlich und kichere nervös. »Wir sind uns bei einer Taufe begegnet, und ich hatte keine Ahnung, dass sie mit Ihnen im Gespräch waren. Zufällig hörte ich, wie sich die beiden wegen der Hochzeitskosten gestritten haben, und schlug ihnen eine Feier im Ausland vor.«
»Sie haben meine Kunden abgeworben.« Georginas Stimme ist um eine Oktave gestiegen, und sie hat einen Schritt auf mich zu gemacht, so dass ihr ausgestreckter Finger mit dem perfekt manikürten spitzen Nagel nur noch Zentimeter von mir entfernt ist.
»Das war mir nicht bewusst«, widerspreche ich, hebe die Hände und weiche einen Schritt zurück. »Die beiden waren völlig aufgelöst, und außerdem sind sie Freunde meiner Freundin. Ich habe lediglich einen Vorschlag gemacht.«
»Tatsächlich? Sie wollten sie gar nicht als Kunden? Als sie deren fünfzehn Prozent genommen haben... fünfzehn Prozent von, wie hoch war noch mal ihr Budget? Vierzig- oder fünfzigtausend Pfund?«
»Am Ende haben wir die Hochzeit für dreißigtausend ausgerichtet, und ich nehme keinen Prozentsatz, sondern ein Pauschalhonorar.«
»Sie tun was?«
Sie hat den Finger wieder eingefahren, aber das erleichtert mich nicht, denn nun ballt sie die Fäuste. Wenn sie nicht solche Puppenhände hätte, müsste ich befürchten, dass eine davon in mein Gesicht fliegen und mich verletzen könnte.
»Ich berechne eine feste Gebühr und habe festgestellt, dass das bei den Brautpaaren mit kleinerem Budget gut ankommt, auf diese Weise wissen sie von Anfang an, was meine Dienstleistung sie kosten wird.«
»Viel Glück mit dieser Vorgehensweise. Soso! Als ich von der Hochzeit in Carcassonne hörte, nahm ich naiverweise an, dass eine dieser Hochzeitsplanerinnen aus London sich das Paar unter den Nagel gerissen hatte, aber Sie...«
Während dieses kleinen Schlagabtausches habe ich mir fast jeden Kommentar verkniffen, weil ich mich nicht auf ihr Niveau herablassen will. Aber jetzt kann ich mich nicht länger zurückhalten. »Ja, ich. Olivia und Jeremy waren begeistert von der Hochzeit, die ich für sie geplant habe, auch wegen des Geldes, das ich einsparen konnte. Mein Geschäftsmodell mag Ihnen ja lächerlich vorkommen, aber ich mache es zu einem Erfolg, ganz egal, was Sie davon halten.«
»Entschuldigung, sind Sie ›Prinzessin auf Sparkurs‹?«, unterbricht mich eine Frau.
»Ganz recht«, antworte ich selbstbewusst, streiche mein Haar glatt und hoffe, dass sich dadurch auch meine aufgerichteten Nackenhaare legen.
»Super. Ich wollte mit Ihnen über die Country-Chic-Hochzeit auf Ihrer Website sprechen. Das hat mir unheimlich gut gefallen, und ich überlege, etwas Ähnliches zu machen.«
Die junge Frau geht dazu über, mir von ihren Hoffnungen und Träumen bezüglich ihres großen Tages zu erzählen. Sie beginnt mit der Tischdekoration und ist schon bald bei den kleinen Körben mit Toilettenartikeln, die sie in den Waschräumen bereitstellen will. Ich versuche verzweifelt, mich zu konzentrieren, während sie mir ihre Ideen für eine Hochzeitstorte beschreibt. Aber wieder werde ich von Georgina abgelenkt, die ihre Pop-up-Displays und Broschüren zusammenpackt.
Als ich bei der zukünftigen Braut endlich zu Wort komme, ist Georgina schon durch die Tür.
Im Grunde habe ich mein Revier wie ein Hund durch Pinkeln markiert, und sie hat die Botschaft hoffentlich verstanden. Am liebsten würde ich triumphierend in die Luft boxen, aber das würde meine Kundin vermutlich verscheuchen. Stattdessen nicke ich ermutigend und präsentiere meine Ideen für ihre Feier selbstbewusster als gewöhnlich.
Ich fühle mich, als hätte ich meinen ersten Test als professionelle Hochzeitsplanerin bestanden.
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Ich schaue auf die Uhr und wundere mich, dass es bereits später Vormittag ist. Die Hochzeitsmesse vergangene Woche war ein Riesenerfolg, aber sie hat auch Berge an Arbeit nach sich gezogen. Ausstatter, mit denen ich Termine vereinbaren muss, interessierte Bräute, bei denen ich nachhaken muss, ganz davon zu schweigen, dass ich für das Museum eine Event-Abrechnung machen und den Ausstellern eine Rückmeldung zu den Besucherzahlen geben muss. Das kommt alles zu meiner täglichen Arbeit dazu, Bräute bei Laune zu halten, meine tägliche Quote in sozialen Netzwerken und Blogs zu erfüllen und die Vorab-Kapitel meines Buches Korrektur zu lesen.
Nachdem ich schon fast so weit war, mit ene, mene, muh auszuzählen, womit ich anfangen soll, entscheide ich mich, als Erstes die Termine mit den Ausstattern anzugehen. Schließlich liegt hier das Potenzial für langfristiges Einkommen. Ich möchte eine Liste mit Anbietern zusammenstellen, die ich dann meinen Kunden vorschlagen werde. Von den Ausstattern erhalte ich für durch mich getätigte Geschäfte eine Provision. Das würde echt helfen, ein bisschen mehr Geld hereinzuholen.
Es klingelt an der Tür. Vielleicht ist das Adrian, der Postbote, mit neuen Klatschgeschichten.
Als ich den Flur entlanggehe, sehe ich, dass die Silhouette hinter der Milchglasscheibe nicht die des Postboten ist.
Während ich noch überlege, wer das sein könnte, öffne ich und stelle erfreut fest, dass meine beste Freundin Lou vor der Tür steht.
»Hallo, Zeit für eine schnelle Tasse Kaffee?«, fragt sie, und ich mache die Tür weiter auf. Sofort schießt sie an mir vorbei, Harry, ihren kleinen Jungen, auf der Hüfte balancierend.
»Klar doch«, versichere ich, obwohl das bedeutet, dass ich heute Mittag durcharbeiten muss, um die Zeit wieder reinzuholen, was wiederum bedeutet, dass ich eine Folge von Frauenzimmer verpassen werde.
»Na prima«, murmele ich und höre, wie in der Küche bereits der Wasserkessel aufgesetzt wird. Als ich gerade die Haustür schließen will, taucht der verspätete Postbote auf. Heute läuft aber auch gar nichts nach Plan.
»Guten Morgen«, sage ich freundlich.
»Morgen. Bitte hier unterschreiben.«
Ich nehme ein Päckchen und den Stoß Briefe entgegen und unterschreibe auf dem Display. Meine Unterschrift sieht in etwa so aus wie die meiner fünfjährigen Nichte.
Er steckt das Gerät ein, ohne auch nur einen Blick darauf zu werfen.
»Tschüss!«, ruft er, macht kehrt und geht. Normalerweise wäre ich über einen so kargen Austausch verstimmt, aber da Lou da ist, bin ich froh, dass mein sonst so mitteilsamer Postbote heute nicht über die Bewohner von Nummer 74 reden will.
Ich gehe in die Küche und sehe, dass Lou bereits Kaffee einschenkt, während Harry auf dem Boden sitzt und mit seinem lärmenden Feuerwehrauto spielt.
»Arbeitest du heute nicht?«, frage ich und beginne, das Päckchen zu öffnen. Ich kann mich gar nicht erinnern, etwas bestellt zu haben.
»Ja, ich musste meinen freien Tag tauschen, weil wir am Donnerstag viel zu tun haben. Heute Morgen wusste ich einfach nicht, was wir unternehmen können, donnerstags haben wir ja immer Krabbelgruppe. Also sind wir jetzt unterwegs zur Bücherei.«
»Ich bin froh, dass du vorbeigekommen bist. Und noch froher, dass du Eclairs mitgebracht hast.« Hungrig beäuge ich das Gebäck auf dem Papptablett, das aus der offenen Papiertüte lugt.
»Ich fand, du hast eine kleine Stärkung verdienst. Also, was ist in dem Paket?«
Ich schlage das Papier zurück und erblicke ein gerahmtes Foto von mir und Mark. Wir sehen darauf unglaublich glücklich aus. Es wurde in Carcassonne aufgenommen. Auf dem Weg zum Abendessen trafen wir zufällig Patrick, den Fotografen von Olivia und Jeremy, und er schoss spontan dieses Bild von uns. Es ist wunderschön geworden. Wir wirken wie im Sommerurlaub, während die Lichter der mittelalterlichen Stadtmauern im Hintergrund funkeln.
Ich fahre mit der Hand über das Foto. Junge, war das ein Wochenende.
Ich drehe das Bild um und zeige es Lou.
»Wow, Pen, das ist toll. War das in Frankreich?«
»Yep«, bestätige ich und öffne die kleine Karte, die dabeiliegt. Sie ist von Olivia, die mir für den Tag dankt. Was für ein nettes, aufmerksames Geschenk. In meinem alten HR-Job hat mir niemand Dankeschön-Karten oder Geschenke wie dieses geschickt. Dort reduzierten sich die »Zuwendungen« auf ein paar Päckchen Post-its, die ich mir selbst beschert habe, wenn ich allein im Lager für Schreibmaterial war.
»Diese Frau ist um einiges organisierter mit ihren Dankesschreiben, als ich es nach meiner Hochzeit gewesen bin. Ich habe Monate gebraucht, um meine Karten zu verschicken«, sagt Lou.
»Ich weiß. Aber diese Hochzeit ist jetzt auch schon einen Monat her.« Ich seufze, weil es sich anfühlt, als wären seither sechs Monate vergangen, so viel habe ich zu tun.
»Ist das echt schon einen Monat her? Dieses Jahr vergeht wie im Flug. Ehe wir uns versehen, haben wir Weihnachten.«
»Bloß nicht, im Radio lief letztens schon Weihnachtsmusik. Es ist erst Oktober, Leute!«
»Das ist nervig«, sagt Lou und bringt die vollen Tassen zum Küchentisch. »Aber ich liebe die Vorweihnachtszeit auch. Die Partys, die Musik, und jetzt mit Harry... Ach, Pen, wenn ihr ein Kind habt, wirst du merken, wie toll das ist.«
Ich lächle sie schwach an. Seit Harry auf der Welt ist, redet sie dauernd über mein zukünftiges Kind. Es ist hart für mich, sie mit ihm zu sehen, wo ich mir doch selbst ein Kind wünsche. Ein ständig trinkendes, pupsendes, wunderbar duftendes Baby, das man liebkosen kann.
Doch ich werde meinen Kinderwunsch zum Wohl von Prinzessin-auf-Sparkurs zumindest für die nächsten paar Jahre unterdrücken müssen. Mit Anfang dreißig bin ich ja noch jung genug, um mit meiner Fußballmannschaft zu warten. Und auf diese Weise verschaffe ich Georgina Peasbody nicht die Genugtuung, dass meine Firma den Bach runtergeht, weil ich Mutter werde.
»Bitte entschuldige, Pen«, sagt Lou, als habe sie meine enttäuschte Miene bemerkt. »Ich vergesse ständig, dass du es momentan nicht mehr versuchst. Aber du weißt ja, was man sagt, manchmal besucht einen der Storch gerade dann. So ging es meiner Freundin Denise, die mit den Drillingen aus dem Geburtsvorbereitungskurs.«
»Danke, Lou.« Ich beiße in ein Eclair und sage mit einem Mund voller Schokolade und cremiger Glückseligkeit: »Aber wir haben uns redlich bemüht, glaub mir. Wir werden wohl kaum eine leidenschaftliche Nacht miteinander verbringen und dabei zufällig den richtigen Zeitpunkt erwischen, um ein...«
Ich höre auf zu kauen und sitze mit offenem Mund da. Sicher kein toller Anblick für Lou. Zum Glück fällt mir ein, dass ich schlucken sollte.
»Pen, was ist los?«, fragt Lou. Sie macht sich anscheinend echt Sorgen, denn sie hat sogar ihr halb gegessenes Eclair zurück auf den Teller gelegt.
»Ich bin über die Zeit«, antwortete ich und rechne mit Hilfe meiner klebrigen Finger nach. »Diesen Monat hatte ich meine Periode nicht. Es war so viel los, dass es mir nicht einmal aufgefallen ist. Um Himmels willen!«
Das ist mir doch noch nie durchgegangen. Ich zermartere mir das Gehirn, als würde mir dann plötzlich einfallen, dass ich meine Periode doch gehabt habe. Aber nichts. Ich hatte sie nicht mehr seit Anfang September, zwei Wochen bevor wir in Carcassonne waren und sechsunddreißig Stunden lang kaum das Hotelzimmer verlassen haben...
»Das ist ja wunderbar! Du bist schwanger, Penny!«
»Vielleicht auch nicht«, antworte ich und stehe auf. »Es könnte falscher Alarm sein.«
An dem Punkt war ich schon einmal, vor ein paar Monaten, und dachte sofort, ich sei schwanger. Als meine Periode dann doch kam, war ich am Boden zerstört. Ganz sicher hat der Stress mit der Firmengründung meinen Zyklus durcheinandergebracht.
»Ich wüsste es, wenn ich schwanger wäre, oder? Dann würde ich mich doch anders fühlen und glücklich strahlen. Strahle ich?«
Zumindest fühle ich mich benommen und bilde mir ein, dass sich der Raum ganz leicht dreht.
»Du kannst trotzdem schwanger sein. In jedem Fall solltest du einen Test machen. Oh, Harry«, unterbricht sie den Kleinen beim Spiel mit dem Feuerwehrauto, »bei Tante Penny ist vielleicht ein Freund für dich unterwegs!«
Er grinst uns beide an, und für einen Moment wirkt er wie der reinste Engel, bis er wieder dazu übergeht, sein Auto geräuschvoll auf den Boden zu schlagen.
»Es muss falscher Alarm sein. Okay, in Carcassonne waren wir dauernd im Bett, aber...« Meine Gedanken schweifen ab, und ich versuche mich zu erinnern, ob ich überhaupt an meine Pille gedacht hatte. An dem Wochenende ging es so hektisch zu, dass ich sie zwar eingepackt, aber möglicherweise nicht genommen habe. »Jetzt wäre jedenfalls ein total ungünstiger Zeitpunkt. Wir haben gesagt, dass wir es verschieben, und ich habe für nächstes Jahr schon Buchungen. Außerdem habe ich bereits die Weihnachtsration Baileys gekauft, und ich bin die Einzige, die das Zeug trinkt!«
»Penny.« Lou steht auf und hält mich an beiden Armen fest. Bis zu diesem Moment war mir nicht einmal bewusst, dass ich in der Küche auf und ab marschiere. »Eins nach dem anderen. Du wünschst dir schon so lange ein Kind. Es ist nie der richtige Zeitpunkt. Du schaffst das. Ich tue dir einen Gefallen und nehme dir den Baileys ab. Was du jetzt tun solltest, ist, auf einen Streifen zu pinkeln. Passt du auf Harry auf, während ich dir schnell einen Test besorge?«
»Nicht nötig. Mark hat vor ein paar Monaten direkt mehrere gekauft. O Gott, Mark.«
Die Enttäuschung in seinem Gesicht beim letzten falschen Alarm war wie ein Schlag in die Magengrube gewesen.
»Willst du warten, bis er nach Hause kommt?«
»Nein«, erwidere ich entschieden. »Ich muss es jetzt wissen.«
»Na, dann los«, sagt Lou und schiebt mich förmlich aus der Küche. »Ich warte hier auf dich.«
Ich will widersprechen und ihr sagen, dass ich warte, bis ich das nächste Mal aufs Klo muss, aber anscheinend hat sich meine Blase mit Lou verschworen, denn plötzlich verspüre ich Harndrang.
Im Flur verharre ich kurz, als würde alles so bleiben, wie es ist, wenn ich mich nur nicht von der Stelle bewege. Ich kann die zarte Hoffnung hegen, dass in meinem Bauch ein Baby heranwächst, ohne an die Probleme denken zu müssen, die das für meine Firma nach sich ziehen würde.
»Jetzt mach schon!«, drängt Lou.
Ich seufze. Sie hat recht, mich im Flur zu verstecken führt zu nichts. Ich muss wissen, was los ist.
Ich gehe nach oben ins Bad und wühle in ein paar Schubladen herum, die ich schon seit Ewigkeiten aufräumen will. Da, mitten in dem Durcheinander liegt die Pappschachtel, einer der Schwangerschaftstests, die Mark vor Monaten gekauft hat. Ich bekam meine Periode, bevor ich ihn benutzen konnte, und seitdem wartet er geduldig auf seinen Einsatz. Ich hole die Gebrauchsanweisung heraus und studiere sie genauer, als ich es normalerweise mit Beipackzetteln tue. Ich weiß, dass sogar verzweifelte Teenager mit diesen Tests zurechtkommen, es kann also kein Hexenwerk sein.
»Funktioniert es?«, höre ich Lou von der anderen Seite der Badezimmertür rufen.
»Ich bin gerade mal eine Minute hier drin.«
»Kommt mir vor wie eine Ewigkeit. Okay, Harry und ich warten hier.«
Großartig. Ich war schon nervös genug, dass ich auf diesen Streifen zielen muss, und nun hören sie mich auch noch pinkeln.
»Könnt ihr nicht ein bisschen Krach machen? Ich kann sonst nicht«, sage ich ein paar Minuten später.
Die Melodie von Die winzig kleine Spinne erfüllt das Bad, und ich wünschte, ich hätte die Klappe gehalten. Das hier entwickelt sich zu einem der surrealsten Momente meines Erwachsenenlebens.
Aber trotz der Anspannung gelingt es mir zu pinkeln, und ich glaube, ich habe sogar den Streifen getroffen. Ich lege ihn rasch beiseite, ziehe meine Jeans hoch, wasche mir die Hände und stürze förmlich aus dem Bad.
»Und?«, fragt Lou und hat die Brauen fast bis an den Haaransatz hochgezogen.
»Ich muss warten.« Ich setze mich neben sie auf den Boden und spiele mit Harrys Feuerwehrauto, das er weggelegt hat, um gegen das Treppengeländer zu treten. Normalerweise würden mich die kleinen Dellen in dem weiß gestrichenen Holz nicht gerade begeistern, aber heute bin ich mit meinen Gedanken woanders.
Lou drückt meine Hand. »Ich bin ja hier, wenn es keine guten Nachrichten sind.«
»Aber wenn doch? Was ist mit meiner Firma?«
Ich rechne nach, 40 Wochen von meiner letzten Periode an, und lande im Juni.
»Was soll damit sein? Du nimmst eine kleine Auszeit.«
»Das geht nicht. Der Geburtstermin würde in die Hochzeits-Hochsaison fallen. Allein im Juli habe ich fünf Feiern. Ich kann nicht am Ende des Mittelgangs stehen, während ein Baby an meiner Brust nuckelt.«
»Dann stellst du eben jemanden ein. Du nimmst dir eine Assistentin oder etwas in der Art.«
»Meinst du?«, antworte ich skeptisch. »Das ginge, wenn ich schon ein paar Jahre im Geschäft wäre, aber mit dem nächsten Jahr wollte ich mir einen Namen in der Hochzeitsbranche machen.« All das könnte sich jetzt in Luft auflösen.
Als würde sich Georginas Prophezeiung bereits bewahrheiten. Falls ich schwanger bin, wird meine Firma dichtmachen, und alles, was bleibt, ist eine Visitenkarte in ihrem beschissenen Plastiketui.
»Und was ist mit Joshs Hochzeit? Er hat eingewilligt, nachdem das Gesetz geändert wurde, aber Mel befürchtet, dass Josh einen Rückzieher machen könnte. Wenn er nun tatsächlich kneift, weil ich seine Hochzeit nicht planen kann?«
Ich muss daran denken, wie nervös Josh war, als er und Mel mich besucht haben.
»Wenn das schon genügt, damit er absagt, würdest du Mel einen Gefallen tun. Außerdem kenne ich Josh, er wird begeistert sein, wenn du ein Baby bekommst.«
»Und was ist mit dem Buch? Grace verhandelt auf Basis der Probekapitel bereits mit mehreren Verlagen; sie hofft, dass es schon nächstes Jahr erscheint.«
»Ähm, meinst du etwa, du wärst die erste schwangere Autorin? Das sollte nun wirklich das geringste deiner Probleme sein.«
»Du gibst also zu, dass es Probleme gibt«, erwidere ich und bin mir durchaus bewusst, dass meine Stimme höher und schriller klingt als sonst.
»Pen, atme mal tief durch. Es wird sich alles finden. Ich weiß gar nicht, wie lange du dir jetzt schon ein Kind wünschst. Davon abgesehen ist es nicht gut für das Kleine, wenn du dich aufregst.«
Ich schließe die Augen. Sich aufzuregen ist nicht gut für das Kind? Bisher wissen wir doch nicht einmal, ob da überhaupt ein Kind ist. Ich stehe auf und streiche meinen Pulli glatt.
»Das ist albern«, sage ich. »Womöglich rege ich mich ganz unnötig auf.«
Ich hole tief Luft und gehe ins Bad. Mit halbgeschlossenen Lidern nähere ich mich dem Teststreifen und spähe vorsichtig darauf.
Zum Glück hat Mark diese Tests gekauft, die dir in Worten mitteilen, ob du schwanger bist oder nicht. Ich wäre jetzt nicht in der Lage, anhand der Anzahl von Strichen oder verschiedenen Farben das Ergebnis zu entschlüsseln.
Als ich das Wort auf dem Teststab lese, muss ich lächeln. Einen Moment lang kann ich es nicht glauben, aber dort steht es, schwarz auf weiß, na ja, schwarz auf grau.
»Lou«, sage ich ganz ruhig.
Sie kommt herein, Harry unter einen Arm geklemmt. Mit der anderen Hand nimmt sie den Teststab, schaut darauf und strahlt mich an.
»Herzlichen Glückwunsch!«, ruft sie und umarmt mich mit der Hand, in der sie den Stick hält. »Du bist im Begriff, dem besten Klub der Welt beizutreten.«
Ich bin so glücklich, dass ich beinahe vergessen könnte, dass sie einen von mir bepinkelten Streifen in der Hand hält.
»Danke«, sage ich und löse mich aus ihrer Umarmung. »Und jetzt wasch dir die Hände.«
Lou betrachtet den Teststreifen und verzieht das Gesicht. Ich nehme Harry solange, und mir wird plötzlich klar, dass ich nächstes Jahr um diese Zeit ein Baby wie ihn auf dem Arm halten werde. Vielleicht wird mein Kind nicht so ungezogen sein wie er, oder, wo wir schon mal dabei sind, kleiner und leichter.
Ich weiß nicht, ob es an diesem Moment oder an den Schwangerschaftshormonen liegt, aber mich überkommt eine solche Welle der Liebe für dieses kleine Monster in meinen Armen, dass ich ihm einen Kuss gebe. Und als ich sein nach Lavendel duftendes Haar rieche, beruhige ich mich allmählich. Ich, Penny Robinson, habe schon tiefer im Schlamassel gesteckt. Ich schaffe alles. Nun, fast alles... Momentan habe ich nämlich keine Ahnung, wie ich es aushalten soll zu warten, bis Mark von der Arbeit nach Hause kommt, damit ich es ihm erzählen kann.
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Das habe ich nicht bedacht, als ich den Test am Vormittag machte, dass es mich umbringen würde, bis abends zu warten, um es Mark endlich erzählen zu können. Aus diesem Grund marschiere ich mittags in den Empfangsbereich der Firma, in der er arbeitet.
Lou wollte noch bleiben und über Babys quatschen, aber ich habe es nur ganze zehn Minuten ausgehalten, bis ich ein schlechtes Gewissen bekam, weil Mark nichts davon weiß. Also habe ich Lou und Harry in die Bücherei geschickt und bin hergekommen.
Ich war nicht mehr in diesem Gebäude, seit Mark kurz vor unserem Hochzeitstermin plötzlich verschwunden war. Hoffentlich sitzt jetzt jemand anderes am Empfang, denn ich habe damals bestimmt nicht den besten Eindruck hinterlassen. Aber so viel Glück habe ich nicht. Hinter dem Tisch sitzt dieselbe Frau mit den mausbraunen Haaren.
»Guten Tag.« Sie schaut hoch und lächelt mich an.
»Hallo«, antwortete ich und schicke ein Stoßgebet gen Himmel, dass sie sich nicht mehr an mich erinnert. »Ich möchte zu Mr Mark Robinson.«
»Haben Sie einen Termin mit ihm?« Sie blinzelt, als wisse sie nicht genau, wo sie mich einordnen soll.
»Nein, habe ich nicht.«
»Ah, Sie sind seine Frau, nicht wahr?« Sie hat mich wiedererkannt und sieht mich mit großen Augen an.
»Stimmt«, bestätige ich ein bisschen zu jovial. »Ich war zufällig in der Nähe und habe spontan überlegt, meinem Mann in der Mittagspause einen kleinen Besuch abzustatten. So etwas ist doch immer eine nette Überraschung, oder?«
Ihrem Blick nach zu urteilen, hat sie mich als ziemlich durchgeknallt in Erinnerung. Hoffentlich kann ich mich dieses Mal normal genug benehmen, um ihren Eindruck zu korrigieren. Sie mustert mich einen Moment lang eindringlich, bevor sie zum Hörer greift.
»Eine Sekunde, ich schau mal, ob er da ist.«
»Ähm, hallo, Mr Robinson, Ihre Frau ist hier am Empfang.«
Ihr Tonfall legt nahe, dass dies kein übliches Vorkommnis ist; die Ehefrauen von Managern tauchen nicht unangemeldet mitten am Tag hier auf. Natürlich hätte ich ihn wie jeder normale Mensch vorher auf dem Handy anrufen können, aber ich bin so aufgeregt wegen des Babys, dass ich dann sofort damit herausgeplatzt wäre. Und derartige Neuigkeiten sollte man wirklich nicht am Telefon verkünden. Das ist ja wohl kaum dieselbe Liga, wie ihn telefonisch zu bitten, auf dem Nachhauseweg noch rasch Klopapier zu kaufen.
»Ja, richtig, am Empfang.«
Jawohl, Leute!, möchte ich für ein unsichtbares Publikum hinzufügen. Ich stehe am Empfang! Wenn es mir bisher nicht schon peinlich genug war, dann hat mir die Empfangsdame nun das Gefühl gegeben, ich würde nackt in der Öffentlichkeit herumlaufen.
Die Frau zuckt zusammen, und ich frage mich, was Mark wohl zu ihr gesagt hat. Er ist doch wohl nicht sauer, dass ich hier bin, oder?
Sie legt den Hörer auf.
»Er ist in einer Minute hier.«
»Danke.« Ich lächle schwach und schleiche in eine Ecke, um mich möglichst unsichtbar zu machen.
»Pen, waren wir verabredet?«, begrüßt mich Mark, als er mit großen Schritten durch die Milchglastür in den Empfangsbereich geeilt kommt.
»Ähm, nein«, antworte ich und wünschte, die Empfangsdame würde wenigstens so tun, als ignoriere sie uns.
Marks Krawattenknoten ist gelockert, und die Haare stehen ihm rechts und links vom Kopf ab. Ich kenne das, so sieht er aus, wenn er Stress hat und sich durch die Haare fährt.
»Ist alles in Ordnung?«
»Ja, alles bestens«, versichere ich lächelnd. »Können wir irgendwohin gehen?«
»Ach, Pen, heute ist es schlecht mit einem gemeinsamen Mittagessen. Ich freue mich immer, dich zu sehen«, sagt er, küsst mich auf die Stirn und tätschelt mir den Rücken, als sei ich ein Hund, »aber es ist echt kein guter Zeitpunkt. Einer meiner Klienten hat eine Steuerprüfung, und ich muss seine sämtlichen Bücher unter die Lupe nehmen.«
Ich stecke in der Klemme. Ich kann es ihm nicht in dieser Eile sagen, aber andererseits ist dieses Geheimnis zu groß, als dass ich es für mich behalten könnte. Und nicht nur das, ich habe ihm vor unserer Hochzeit versprochen, nie wieder etwas zu verschweigen.
»Ein anderes Mal, okay, Pen?«
Aus den Augenwinkeln sehe ich die Empfangsdame grinsen.
»Mark, bitte. Ich muss dir etwas sagen, das nicht warten kann.«
»O nein, was ist denn los? Gibt es ein Problem mit deiner Firma?«
»Nein, da ist alles in Ordnung«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
»Was ist es dann? Ist jemandem etwas passiert? Nanny Violet etwa? Geht es ihr gut? O Gott, hat Mum dich hergeschickt, um mir beizubringen, dass sie...?«
Marks Augen werden immer größer, und er sieht aus, als würde er jeden Moment in Tränen ausbrechen.
»Nein, niemand ist gestorben. Und soweit ich weiß, geht es Nanny Violet hervorragend. Obwohl sie sich letzte Woche seltsam verhalten hat. Und ich habe seit Montagabend nicht mehr mit deiner Mum gesprochen.«
Meine Gedanken schweifen ab, als mir einfällt, dass ich auch bei dem Gespräch mit Ted nicht den Grund von Nanny Violets seltsamem Verhalten erfahren habe.
»Ah, Gott sei Dank.« Er seufzt und fährt sich wieder durch die Haare. »Kann das nicht bis später warten?«
Schlagartig werde ich in das Gespräch zurückgerissen. Ich darf ihn auf keinen Fall gehen lassen.
»Aber ich habe ein besonderes Mittagessen mitgebracht«, beharre ich verzweifelt und halte die Plastiktüte hoch.
Mark verengt die Augen, sieht erst mich an, dann die Tüte, nimmt sie mir aus der Hand und schaut hinein.
»Das ist allerdings ein besonderes Mittagessen.«
Mir schießt das Blut in den Kopf. Mir ist klar, dass das Wort besonders Delikatessen impliziert und nicht etwa übriggebliebene Fajita-Wraps mit Schinken-Salat-Füllung.
Ich hätte unterwegs anhalten und etwas Besseres kaufen sollen, aber ich war zu aufgeregt, um einen Umweg zu machen.
Mark schaut von der Tüte hoch.
»Was ist los, Pen?«, zischt er. »Steckst du in Schwierigkeiten?«
»Nein«, versichere ich rasch und werfe einen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass die Empfangsdame mit den Fledermausohren nicht lauscht. »Wie kommst du darauf?«
»Weil du unangemeldet zur Mittagszeit in meiner Firma auftauchst und dich seltsam benimmst.«
Ich würde ja gern protestieren, aber die Situation spricht gegen mich.
»Ich wollte dir etwas sagen«, flüstere ich und kämpfe gegen die Tränen an.
»Dann sag es, Pen.«
Ich schüttle den Kopf. So soll es nicht ablaufen. Vielleicht ist das jetzt karmische Vergeltung, weil ich mit dem Bepinkeln des Streifens nicht warten konnte, bis er zu Hause ist.
»Das geht nicht so schnell. Aber du hast zu tun. Ich sage es dir, wenn du nach Hause kommst.«
Mark seufzt laut. »Du bist den ganzen Weg hergekommen. Es muss also wichtig sein.«
»Nein.« Ich setze mein bestes unechtes Lächeln auf. »Es kann warten.«
Mark nimmt meine Hand und drückt sie. »Ist ein ungünstiger Tag, tut mir leid. Ich verspreche, dass ich heute Abend besser drauf bin. Vielleicht kannst du statt des Mittagessens ein besonderes Abendessen zubereiten und mir dann verraten, was los ist?«
»Okay«, stimme ich zu. Ich recke mich, küsse ihn auf die Lippen und kann nicht widerstehen, mit der Hand über sein Haar zu fahren, um es ein bisschen zu glätten.
»Ich versuche, nicht so spät zu Hause zu sein.«
»Bis nachher.« Ich winke ihm nach, während er zurück zu seinem Büro geht. Die Empfangsdame lächelt mich mitfühlend an und widmet sich dann dem klingelnden Telefon, während ich hinausgehe.
Es ist 12.10 Uhr und mir bleiben mindestens sechs Stunden, bis ich Mark sagen kann, was los ist. Ich kann mich unmöglich auf meine Arbeit konzentrieren, wenn er also ein besonderes Abendessen möchte, dann soll er das bekommen.
 
Als ich höre, wie der Schlüssel ins Schlüsselloch der Haustür gesteckt wird, ist es bereits sieben Uhr. Ich liege auf dem Sofa und bin zu kraftlos, um aufzustehen. Wie sich herausstellte, war es ganz schön anstrengend, ein besonderes Abendessen zu kochen. Und davon abgesehen ist es auch Zeitverschwendung. Der Lammbraten im Ofen ist jetzt vermutlich total trocken, da Mark fast eine Stunde zu spät kommt.
»Penny?«, ruft er.
Ich schaffe es gerade noch, mich aufzusetzen und die Beine auf den Boden zu schwingen, da wird mir schwindelig. Ich bin eindeutig zu schnell hochgekommen.
»Geht es dir gut?«, fragt er, als er ins Wohnzimmer kommt und ich mit dem Kopf in beide Hände gestützt dasitze. »Es duftet köstlich. Gibt es Lamm?«
»Ja, aber wahrscheinlich ist es mittlerweile ruiniert«, antworte ich und strecke ihm die Hand hin. Er zieht mich auf die Beine und küsst mich auf die Wange.
»Du kannst dir nicht vorstellen, wie manche Leute drauf sind«, beklagt er sich, während ich ihm in die Küche folge. »Mein Klient weiß schon seit zwei Wochen von der Buchprüfung und hielt es für angebracht, mir erst heute Morgen Bescheid zu geben. Zwei ganze Wochen, in denen wir alles in Ruhe hätten in Schuss bringen können! Ich verstehe diese Leute einfach nicht. Stecken den Kopf in den Sand, bis es nicht mehr geht. Aber jetzt habe ich Feierabend.«
Er geht automatisch zum Herd, während ich meinen üblichen Platz am Küchentisch einnehme und ihm zusehe.
Er holt den Lammbraten heraus, und das Fett zischt im Bräter. Ich muss würgen. Das Fleisch war definitiv zu lange in der Röhre, es riecht ranzig.
»Das sieht köstlich aus. Soll ich es schneiden?«, fragt Mark.
Ich nicke und halte mir den Ärmel vor den Mund. Sechste Woche ist eindeutig zu früh, um eine Aversion gegen Essensgerüche zu haben, oder?
Ich versuche mich abzulenken, während Mark das Fleisch zerteilt und Gemüse auf die Teller gibt.
Dann hebt er die Teller hoch und dreht sich um, als wolle er sie zum Tisch tragen.
»Ich habe im Esszimmer gedeckt«, sage ich und wende den Kopf vom Essen ab.
»Echt? An einem Dienstag? Wow! Das mit dem besonderen Essen sollte eigentlich nur ein Witz sein.«
Ich lächle matt und stehe zögernd auf, um ihm zu folgen. »Du hast dir richtig viel Mühe gegeben«, sagt Mark und schaut sich irritiert um. Es kommt wirklich nicht oft vor, dass ich eine Tischdecke benutze, aber damit nicht genug, ich habe sie sogar gebügelt. Es gibt für alles ein erstes Mal. Meine Mutter wäre so stolz auf mich.
»Ich weiß«, bestätige ich und setze mich.
Mark lässt sich mir gegenüber nieder und löffelt Minzsoße auf seinen Teller. Der Geruch schlägt mir entgegen, und ich frage mich, ob ich es schaffen werde, hier sitzen zu bleiben.
»Also, was wolltest du mir sagen?«
Ich schaffe es einfach nicht, ihn anzusehen, der Geruch der Minzsoße ist zu stark, und ich muss mich auf einen winzigen Fleck auf der Tischdecke konzentrieren, sonst übergebe ich mich. Unfähig, den Anblick des Tellers länger zu ertragen, schiebe ich ihn weg.
»Hast du das Essen vergiftet? Willst du mich loswerden?«, fragt Mark lachend und zeigt auf meinen Teller.
»Ich habe keinen Hunger.«
Er neigt den Kopf zur Seite und sieht mich ernst an. Ihm ist klar, dass etwas nicht stimmt. Es gibt nämlich nicht viel, das mich vom Essen abhält.
»Ich weiß, was los ist«, sagt er leise.
Für einen Moment von meiner Übelkeit abgelenkt, schaue ich hoch. Vielleicht sehe ich anders aus. Vielleicht sehe ich schwanger aus.
»Echt?«, frage ich lächelnd und bin im Begriff, mit der wunderbaren Neuigkeit herauszuplatzen.
»Ja, ich habe befürchtet, dass es passieren wird.«
»Wirklich?«
»Ja, schließlich bist du immer den ganzen Tag allein zu Hause.«
Jetzt bin ich verwirrt. Ich kann mich unmöglich allein in diese Situation gebracht haben. Biologie gehört zu den wenigen Schulfächern, von denen man etwas behält.
»Ähm, ich kann dir nicht ganz folgen.«
»Es ist okay, Pen, du hast so lange durchgehalten. Wahrscheinlich ist es nur ein kleiner Ausrutscher. Ich bin sicher, dass wir das auch dieses Mal durchstehen werden.«
Ich verstehe gar nichts mehr.
»Was glaubst du denn, was mein Problem ist?«
»Du spielst wieder«, sagt er und schaufelt sich eine große Portion Lamm und Röstkartoffeln in den Mund.
»Was? Ich spiele nicht! Es macht mir Spaß, von zu Hause aus zu arbeiten, und ich... ähm, fühle mich überhaupt nicht einsam«, erwidere ich und muss daran denken, wie gespannt ich morgens darauf warte, dass der Postbote kommt. Aber wie einsam ich mich auch fühlen mag, ich war nie versucht, wieder zu spielen. Die Scham und den Kummer, den meine Bingo-Sucht verursacht hat, werde ich in einer Million Jahre nicht vergessen. Das möchte ich nie mehr erleben. Als ich meiner Familie und meinen Freunden davon erzählte, dass ich so dumm gewesen war, zehntausend Pfund aus dem Fenster zu werfen, weil ich ein noch tolleres Brautkleid und protzigere High Heels haben wollte, fühlte ich mich am absoluten Tiefpunkt angekommen.
Es kränkt mich ein bisschen, dass Mark glaubt, ich hätte so wenig Durchhaltevermögen.
»Wirklich? Ich wäre nicht sauer. Aber dieses Mal würde ich dich gern mehr unterstützen.«
Es gibt Momente, da liebe ich meinen Mann besonders. Und obwohl ich gerade verärgert bin, ist dies ein solcher Moment. Beim letzten Mal habe ich ihm keine Chance gegeben, mir über meine Spielsucht hinwegzuhelfen. Damals war ich wild entschlossen, sie zu verheimlichen. Wenn ich es verhindern kann, werde ich nie wieder spielen. Aber zu wissen, dass Mark bereit wäre, mir zu helfen, wenn ich es doch täte, das ist... nun ja... o nein, jetzt heule ich auch noch.
»Liebling.«
Mark ist aufgestanden, kommt um den Tisch herum zu mir und nimmt mich in die Arme. »Was auch immer es ist, so schlimm kann es nicht sein. Du kannst mir alles sagen. Bist du krank?«
»Nein.« Ich schüttle den Kopf. Wenn man bedenkt, dass ich es die vergangenen sieben Stunden kaum erwarten konnte, es ihm endlich zu erzählen, ist es mir jetzt ein Rätsel, warum ich die Wörter nicht über die Lippen bekomme.
Behutsam schiebe ich seine Arme weg und stehe auf.
»Komm mit«, sage ich und nehme ihn bei der Hand.
Ich führe ihn ins Bad und schalte das Licht ein.
»Penny, für einen Moment habe ich mich schon gefreut, aber es im Badezimmer zu machen, bringt mich nicht wirklich auf Touren. Es sei denn, wir hätten so eine Badewanne wie in den Filmen, mit viel Schaum, und überall stehen Kerzen«, sagt er, umfasst aber dennoch meine Pobacken und zieht mich an sich.
Fachkundig fährt er mit der Hand meinen Rücken hinauf, und für einen Moment vergesse ich, warum wir hier sind. Als er dann auch noch an meinem Hals knabbert, ziehe ich die Reißleine.
»Mark, hör auf!« Ich winde mich aus seiner Umarmung und atme tief durch. »Sieh.«
Ich zeige auf den Schwangerschaftstest, der den Ehrenplatz auf dem Spülkasten eingenommen hat. Obwohl es ein bisschen ekelig ist, ein Stäbchen aufzuheben, auf das man gepinkelt hat, war ich unfähig, es wegzuwerfen, den ganzen Nachmittag über musste ich immer wieder einen Blick darauf werfen, um mich zu überzeugen, dass es Realität ist.
»Was zum...?«
Mark nimmt das Teststäbchen in die Hand und schaut mich an. Dann blickt er wieder auf den Streifen und fährt sich mit der freien Hand durchs Haar.
»Du bist...? Wir sind...?«, stottert er.
»Ja«, bestätige ich.
Er steht mit offenem Mund da. Irgendwie hatte ich erwartet, dass er mich in die Arme nehmen oder lächeln würde, aber er sieht aus, als hätte er einen Schlag in die Magengrube bekommen. Wenn er sich nun nicht freut? Wenn er sich Sorgen macht wegen des Geldes und meiner Firma?
»Ich glaube es nicht. Die ganze Zeit. Die ganze Zeit!«
Er setzt sich auf den Toilettendeckel und gibt ein seltsames Geräusch von sich. Weint er etwa?
»Mark, es ist in Ordnung, du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Es wird alles gut. Das mit dem Geld und meiner Firma wird schon funktionieren.«
Er schaut zu mir hoch, und ich sehe, dass er nicht weint, sondern lacht.
»Wir werden Eltern, Penny! Wir!«
»Ich weiß«, antworte ich erleichtert. Genau das ist der Gesichtsausdruck, den ich bei Mark sehen wollte, als ich es ihm sagte.
»Wir bekommen ein Baby«, sagt er langsam und mehr zu sich selbst als zu mir. »Deshalb bist du ins Büro gekommen und hast dich so seltsam verhalten.«
»Ja. Lou hat mich heute Morgen dazu gebracht, den Test zu machen, und ich habe echt nicht damit gerechnet, dass er positiv ist. War er aber.«
»Das sind die besten Neuigkeiten aller Zeiten! Wem erzählen wir es zuerst?«
»Vorerst niemandem. Es ist noch ganz früh. Ich bin erst in der sechsten Woche. Lass uns den ersten Ultraschall abwarten, und dann können wir es allen erzählen.«
Mark nickt gehorsam.
»Wenn du in der sechsten Woche bist, wann ist es dann passiert?« Er kratzt sich am Kopf.
»Na ja, man rechnet von der letzten Periode aus, der Tag der Empfängnis liegt etwa zwei Wochen danach.«
Noch mehr Kopfkratzen.
»Oh, Carcassonne!«, ruft er dann lachend.
»Yep«, bestätige ich und sehe, wie seine Augen bei der Erinnerung daran glänzen. »Der Geburtstermin müsste Juni nächsten Jahres sein.«
»Gut, gut«, sagt er und zieht mich an sich. Da sein Kopf auf der Höhe meines Bauches ist, küsst er ihn. »Ein kleines französisches Baby. Pünktlich zum Sommeranfang.«
Ich setze mich auf Marks Knie, und er schlingt die Arme um mich.
»Pünktlich zur Hochzeitssaison. Perfektes Timing für Prinzessin-auf-Sparkurs«, erwidere ich sarkastisch.
»Mach dir darüber jetzt keine Gedanken. Du kannst die Firma jederzeit wieder aufleben lassen, wenn das Kleine etwas älter ist.«
Ich winde mich aus seinen Armen und sehe ihm in die Augen.
»Was meinst du mit ›aufleben lassen‹? Es ist zu spät, um die Firma aufzulösen, ich habe für das gesamte nächste Jahr Buchungen!«
»Aber was ist mit dem Mutterschutz?«
»Ich weiß«, erwidere ich und ziehe eine Schnute. »Den kann man einhalten, wenn man angestellt ist. Aber als Selbständige... Es gibt Brautpaare, die mich brauchen.«
»Ich glaube, das Baby in deinem Bauch braucht dich mehr.«
Ich will gerade widersprechen und sagen, dass eine Braut, deren Reißverschluss am Hochzeitstag klemmt, möglicherweise in größerer Not steckt, verkneife es mir dann aber doch.
Mark steht auf und wäscht sich die Hände.
»Was soll ich machen?«, frage ich und stemme die Hände in die Hüften. »Ich werde die Firma nicht auflösen.«
»Okay. Dann such dir eine Vertretung.«
»Wie soll das gehen? Die Paare bezahlen mich, damit ich ihre Hochzeit organisiere. Das gehört zum Service.«
Ich folge Mark aus dem Badezimmer, es ist ohnehin seltsam, in einem Raum zu streiten, in dem es hallt.
»Schon klar, dass du die Attraktion bei Prinzessin-auf-Sparkurs bist. Ich sage ja auch nur, dass es eine Behelfslösung geben muss. Jemanden, dem du es anvertraust, die Hochzeiten für dich zu organisieren.«
Das ergibt Sinn, aber ich bin noch nicht lange genug im Geschäft, um eine Notlösung parat zu haben.
»Mir fällt niemand ein. Das Timing ist totaler Mist!«, fluche ich, gehe ins Schlafzimmer und setze mich aufs Bett.
»Wenn es um Babys geht, ist das Timing vermutlich nie perfekt. Uns bleiben noch sieben oder acht Monate, bis es auf die Welt kommt, stimmt’s? Wieso machst du nicht einfach erst einmal weiter? Ich bin sicher, du findest später einen Ersatz für dich«, sagt Mark.
»Wie? Und die zukünftigen Bräute soll ich anlügen?«
Mark lehnt sich gegen den Türrahmen zum Schlafzimmer und bindet seine Krawatte auf. Echt schade, dass mir immer noch übel ist, denn nach seiner Pograpscherei im Bad und so sexy, wie er jetzt gerade aussieht, überkommen mich sofort bestimmte Gelüste.
»Du musst ja nicht lügen, sag ihnen nur vorerst nicht, dass du schwanger bist. Du wirst jemanden finden, bevor man dir die Schwangerschaft ansieht, und dann kannst du es den Leuten behutsam beibringen. Ein seichter Übergang sozusagen.«
Ich bin nicht die weltbeste Lügnerin, obwohl ich während der vergangenen anderthalb Jahre mehr als genug Geheimnisse für mich behalten musste. Andererseits würde ich genau genommen nicht lügen, oder? Behält nicht jede in den ersten drei Monaten eine Schwangerschaft für sich?
»So ähnlich wie das Verheimlichen deines Jobs als Hochzeitplanerin vor deinem ehemaligen Chef.«
»Das hat ja auch unheimlich gut funktioniert«, erwidere ich und denke daran, wie Giles von Prinzessin-auf-Sparkurs erfuhr und mich das beinahe meinen Job gekostet hätte. Letztlich führte es dazu, dass ich gekündigt und meine Firma gegründet habe. Ironie des Schicksals: Wenn ich den Job noch hätte, würde ich einen Freudentanz aufführen wegen des bezahlten Mutterschutzurlaubs. Stattdessen fürchte ich, dass meine Firma den Bach hinuntergeht und wir nicht einmal genug Geld haben, um Windeln zu kaufen.
»Am Ende hat doch alles wunderbar geklappt.«
»Ja, aber,«
»Kein Aber, abgesehen davon, dass es wohl vernünftig ist, keine weiteren Hochzeitsplanungen für den Sommer anzunehmen, bis du alles sortiert hast.«
Ich nicke.
»Halt den Ball eine Weile flach, wir werden schon eine Lösung finden.«
Ich muss lachen, weil Mark eine lässige Handbewegung wie ein cooler Teenager macht.
»Okay«, antworte ich lächelnd.
»Wir bekommen ein Baby«, sagt er, setzt sich und legt wieder den Arm um mich.
»Ich weiß«, antworte ich und lasse diese Vorstellung zum ersten Mal an diesem Tag so richtig sacken.
Mark hat recht, das Baby ist das Wichtigste von allem.
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Kapitel sechs

Rachel Burton @Onlyrachburton
Hoffentlich hat @prinzessin_auf_sparkurs bessere Ideen für unsere Hochzeit als @madjimbo... auf keinen Fall werde ich in einem Laufball in den Festsaal rollen.

Jimmy Jenkins @madjimbo
@Onlyrachburton Das wäre super. Fast so gut, wie mit dem Fallschirm abzuspringen. @prinzessin_auf_sparkurs wird sich ranhalten müssen, um das zu toppen.

An diesem Vormittag stehen zwei Termine mit Kundinnen auf dem Programm; es sind die ersten, seit ich über die bevorstehende Veränderung in meiner kleinen Familie im Bilde bin. Zwei Termine, die ich durchstehen muss, ohne mich auf die zukünftigen Bräute zu übergeben oder die »Beule« zu erwähnen.
Kinderleicht, oder?
»Hi. Penny?«
Ich schaue von meinem Laptop hoch zu einer Frau mit langen blonden Haaren. Vage erinnere ich mich daran, sie auf der Hochzeitsmesse gesehen zu haben.
»Hallo, Sie müssen Sally sein.«
»Ja, richtig«, antwortet sie und setzt sich auf den Stuhl mir gegenüber.
»Tut mir leid, ich bin zu früh. Ich war nicht sicher, ob ich gleich einen Parkplatz bekomme, und dachte, dann trinke ich vorher noch einen Kaffee. Dass Sie noch früher hier sein würden, habe ich nicht erwartet.«
»Ist kein Problem, wirklich nicht«, antworte ich und speichere das Dokument, an dem ich gerade gearbeitet habe. Ich werde ihr bestimmt nicht verraten, dass ich gerade eine Liste möglicher Babynamen erstelle. Es sind zwar noch gut acht Monate, aber man kann gar nicht früh genug damit anfangen. Mark hat bereits alles ausgeschlossen, was ihm zu affektiert ist; Chandos wurde zum Beispiel sofort verbannt. Das Problem ist, was der eine für affektiert hält, ist für den anderen perfekt. Nehmen wir zum Beispiel Garfield. Mir war bisher nicht klar, dass es ein richtiger Name ist und nicht nur der einer Zeichentrickkatze. Garfield Robinson. Klingt das nicht wie ein Premierminister oder angehender Professor?
»Also, wie machen wir es?«, fragt Sally und wendet sich mir zu, nachdem sie ihren Mantel über die Stuhllehne gelegt hat.
»Zuerst reden wir ein bisschen darüber, wie Sie sich Ihre Hochzeit vorstellen und welches Budget Sie dafür ansetzen. Sie lassen mich wissen, warum Sie die Hilfe einer Hochzeitsplanerin möchten, und auf der Basis erarbeiten wir, ob ich die beste Option für Sie bin. Also, welcher Termin schwebt Ihnen denn vor?«, frage ich und zücke Stift und Notizblock.
»Ich hatte gehofft, der 30. Juni.«
Natürlich hat sie das. Kurz nach dem vermeintlichen Geburtstermin von Baby Robinson.
»Haben Sie...« Ich hüstle und räuspere mich, bevor ich die Wörter hinauspresse, »… den Termin unumstößlich festgelegt?«
»Nein, erst müssen wir ja eine Location finden.«
»Sie sind also ein bisschen flexibel?«
Wenn ich sie für Mai vormerken könnte, würde ich bei ihrer Hochzeit zwar watscheln, aber ich könnte dabei sein.
»Ja, allerdings möchte ich, dass es eine Sommerhochzeit wird. Frühestens Ende Juni. Wie sieht denn Ihre Verfügbarkeit für den Sommer aus?«
Die ist vermutlich nicht existent. Ich versuche mir eine andere Strategie zu überlegen, wie ich sie ohne schlechtes Gewissen als Kundin annehmen kann.
»Ähm, ich habe bereits einige Buchungen für Komplettpakete, und normalerweise nehme ich nicht zwei Paare für denselben Tag an. Allerdings bin ich bereit, in solchen Fällen die Planung bis zur Hochzeit zu übernehmen. Ich begleite die Vorbereitungen, stehe jedoch am Tag der Hochzeit nicht zur Verfügung.«
Wenn sich doch nur alle meine Bräute auf dieses Modell beschränken würden, dann hätte ich jetzt kein Problem! Ich könnte alles erledigen, bevor das Baby auf die Welt kommt. Echt schade, dass die Bräute, die für den nächsten Sommer bereits gebucht haben, Komplettpakete möchten.
»Eigentlich hätte ich Sie schon gern dabei. Für mich ist das ja gerade der Reiz an einer Hochzeitsplanerin. Ich habe gesehen, wie gestresst meine Schwester bei ihrer Hochzeit war, und das möchte ich nicht. Ich lese Ihren Blog und liebe die Hochzeitsgeschichten Ihrer Kundinnen. Jedes Mal stelle ich mir vor, was für eine Riesenerleichterung es für sie gewesen sein muss, Sie an dem großen Tag an ihrer Seite gehabt zu haben.«
Bisher habe ich in solchen Momenten innerlich in die Luft geboxt, denn das bedeutete ein höheres Honorar und würde meine Firma der Gewinnschwelle einen Schritt näher bringen. Aber jetzt fühle ich mich eher ernüchtert. Ich habe mit Mark vereinbart, dass ich für den Sommer keine Komplettpakete mehr annehme, und nun sitzt mir eine zukünftige Braut gegenüber und ich kann ihr das unmöglich abschlagen.
Jemanden zu finden, an den ich delegieren kann, muss meine höchste Priorität werden. Diejenige könnte bei den Hochzeiten dabei sein. Ich notiere in meinen Filofax, umgehend mit der Suche nach einer Vertretung zu beginnen.
»Na gut, Sally, haben Sie denn schon überlegt, wo die Hochzeit stattfinden soll?«
»Ja, draußen, in einem Park oder Garten.«
»Im englischen Sommer?«
Ich schaudere bei der Erinnerung an die Hochzeit, die ich im Juli organisiert habe. Das matschige Gras unter den Schuhen, die schweren Sandsäcke, mit denen wir verhindern mussten, dass das Zelt überschwemmt wird...
»Äh... Dieses Jahr hatten wir doch einen tollen Sommer, nicht wahr?«
»Echt?«
Das ist das Problem mit dem Wetter in UK, eine einzige Erinnerung an ein Barbecue im Sonnenschein, und dein Hirn gaukelt dir vor, dass es den ganzen Sommer über so gewesen sei, und nicht so bewölkt oder verregnet wie in Wirklichkeit.
»Ja.«
Ich würde gern darauf hinweisen, dass ein schöner Sommer dieses Jahr immer noch keine Garantie für schönes Wetter im nächsten Jahr ist, aber wer will schon eine pessimistische Hochzeitsplanerin? Stattdessen schreibe ich »draußen« in mein Notizbuch und füge als Back-up hinzu: »nach Alternativen für drinnen suchen«.
»Und wie genau haben Sie sich das Ambiente vorgestellt?«, frage ich, trinke einen Schluck von meinem koffeinfreien Kaffee und bereue es sofort. Von dem bitteren Geschmack wird mir übel. Ich versuche, den Geschmack loszuwerden, indem ich die Zunge gegen den Gaumen reibe.
»Ich mag zum Beispiel tropische Pflanzen oder Wildblumen oder einen Zauberwald.«
Ich beginne vor Aufregung zu zittern. Ich liebe diese Art von Gestaltungsaufträgen. Es ist nicht richtig, mich begeistert auf die Planung zu stürzen, wenn ich diesen Auftrag eigentlich gar nicht annehmen sollte, aber das ist mir nun mal der liebste Teil meiner Arbeit.
»Vielleicht könnte man das Thema bis in die Details der Zeremonie durchziehen, handgebundene Blumensträuße, Blumen in meinem Haar, barfuß.«
»Barfuß? In diesem Land?«
Mir fällt sofort das Teambuilding-Event im letzten Juli ein, das ich in meinem HR-Job organisiert hatte. Wir sind im strömenden Regen durch knietiefen Matsch gerobbt. Ich weiß nicht, wo die Leute diese idyllischen Vorstellungen von englischen Auen herhaben; meine Erfahrungen liegen meilenweit davon entfernt.
»Hm. Ich glaube, ich entscheide mich für ein kurzes Kleid, etwas Leichtes, Fließendes.«
Sallys Blick verschleiert sich, und ich merke, dass sie diese Hochzeit im Kopf schon lange geplant hat.
Es macht mich ein bisschen traurig, dass ich diese Hochzeit nicht miterleben werde. Es hört sich toll an.
»Und wenn ich den mit Blumen bestreuten Mittelgang entlangschreite, soll Justin Bieber gespielt werden.«
»Justin Bieber.«
Ich kratze mich am Ohr, weil ich glaube, dass ich mich verhört habe. Ich hätte nicht gedacht, dass jemand über zwölf ein »Belieber« ist.
»Yep. Kennen Sie den Song Baby?«
Natürlich kenne ich diesen Song, leider. Sicherheitshalber stimmt Sally aber sofort eine A-cappella-Version an, sehr zum Vergnügen der anderen Gäste im Coffeeshop.
Als würde mich das Universum mit meinem Geheimnis verspotten.
»Ich kenne das Lied, ich kenne es!« Ich wedele mit den Armen und versuche sie zu stoppen. »Warum möchten Sie das?«, frage ich und bemühe mich, meinen Tonfall nicht verurteilend klingen zu lassen.
»Das ist unser Lied.«
Oh, wow. Irgendjemandes Lied muss es ja sein.
»Okay, ich denke, das lässt sich machen.«
Ehrlich gesagt wird von allem, was sie bisher genannt hat, das mit der Musik der leichteste Teil sein.
»Also, Penny, was denken Sie? Ich habe auf der Messe mit dieser anderen Hochzeitsplanerin gesprochen, und sie hat durchklingen lassen, dass eine Hochzeit im Freien nicht funktioniert und dass ein Festzelt das höchste der Gefühle ist«, sagt Sally und saugt auch noch den Bodensatz aus ihrer Tasse.
Bei der Erwähnung von Georgina Peasbody breitet sich eine Gänsehaut auf meinen Armen aus. Ich versuche, diese widerwärtige Frau aus meinen Gedanken zu verdrängen, und da Sally eine potenzielle Kundin ist, darf ich nicht mit meinen ehrlichen Gefühlen herausplatzen.
»Ein Festzelt scheint mir nicht die optimale Lösung zu sein«, sage ich langsam, wähle meine Worte jedoch sorgfältig, da es nicht die schlechteste Idee der Welt ist. »Bei Peasbody Weddings ist ein Festzelt vermutlich Standard, da diese Firma eher sehr teure Hochzeiten ausrichtet.«
»Das vermute ich auch. Ich konnte nirgendwo Preise finden. Die Website von Peasbody Weddings ist wenig aufschlussreich.«
Eine meiner ersten Amtshandlungen war, die Preise schwarz auf weiß auf die Website zu stellen, damit die Bräute sofort sehen, ob sie sich meinen Service leisten können, und wir nicht unsere Zeit verschwenden.
Langsam entspanne ich mich ein wenig und will gerade über das Budget sprechen, als mir auffällt, dass Sally unbehaglich auf ihrem Stuhl herumrutscht.
»Trotzdem habe ich auch mit ihr einen Termin vereinbart«, rückt sie schließlich mit der Sprache heraus. »Ich hoffe, es stört Sie nicht. Es ist so eine wichtige Entscheidung, eine Hochzeitsplanerin zu beauftragen, und ich dachte, es sei vielleicht gut, mich zuerst ein bisschen umzusehen und Angebote zu vergleichen.«
Sie weicht meinem Blick aus, und obwohl es einige meiner Probleme lösen würde, ihre Hochzeit nicht zu organisieren, erwacht mein Berufsstolz, und ich will plötzlich unbedingt, dass sie bei mir unterschreibt und nicht bei Peasbody Weddings.
»Natürlich«, versichere ich und setze ein unechtes Lächeln auf. »Es ist einer der wichtigsten Tage Ihres Lebens, und ich verstehe völlig, dass Sie sicher sein wollen, dabei die richtige Person am Steuerruder zu haben.«
»Genau das habe ich auch gedacht. Ich bin erleichtert, dass Sie es genauso sehen. Das gibt mir das Gefühl, dass Sie mich verstehen, Penny, und dass ich auf der sicheren Seite sein würde, wenn Sie meine Hochzeit planen.«
Ich fühle mich ein bisschen schuldig, dass ich bei diesem Auftrag nicht bis zum Ende dabei sein kann, wenn ich ihn an Land ziehen sollte. Ich versuche mich damit zu trösten, dass ich meine Vertretung, wer auch immer das sein wird, schulen werde und selbst so stark wie möglich involviert bleibe. Selbst wenn ich via Bluetooth Anweisungen geben muss, während ich Windeln wechsle.
Als wir damit durch sind, Budget und ein paar Details zu besprechen, habe ich das Gefühl, einen Schritt näher dran zu sein, sie als Kundin zu gewinnen.
»Ich danke Ihnen sehr für Ihre Hilfe, Penny. Jetzt muss ich zu meinem Fitnesskurs.«
Ich schaue auf die Armbanduhr und sauge hörbar die Luft ein. Wir reden jetzt schon über anderthalb Stunden. Jeden Moment wird meine andere Verabredung auftauchen, eine weitere potenzielle Kundin namens Rachel.
»Ich treffe die andere Hochzeitsplanerin heute Nachmittag und werde Ihnen Anfang nächster Woche meine Entscheidung mitteilen.«
»Super, und falls wir zusammenkommen, werde ich eine Menge zu tun haben«, sage ich, fahre mit dem Blick über meine Notizen und frage mich, wie ich das eigentlich alles machen soll.
»Bis bald dann.«
Sally steht auf und summt im Weggehen Baby. Ich blinzele ihr hinterher und frage mich, ob sie mein Geheimnis ahnt und sich über mich lustig macht. Aber die Ernsthaftigkeit, mit der sie summt, und das dümmliche Grinsen in ihrem Gesicht sagen mir, dass ich jetzt nicht paranoid werden sollte.
Ich atme gerade tief durch, da sehe ich eine Frau den Coffeeshop betreten, die vermutlich zu mir will. Sie schaut durch den Raum, als suche sie jemanden, und Bingo! Sie hat mich entdeckt und lächelt.
»Hallo«, begrüßt sie mich und kommt mit derart selbstbewusst federndem Schritt auf mich zu, dass ihre roten Locken nur so hüpfen.
»Hallo, Sie müssen Rachel sein.«
»Richtig. Freut mich, Sie kennenzulernen.«
»Ebenso«, antworte ich, und dann fällt mir das Lächeln aus dem Gesicht. Sie zieht nämlich ihren Mantel aus und enthüllt einen niedlichen Babybauch, der ihr enges Strickkleid vorwölbt.
»Oh, Sie haben es also schon gesehen«, sagt sie und wird rot, während sie viel Aufhebens darum macht, ihren Mantel über die Stuhllehne zu hängen.
»Herzlichen... Glückwunsch«, stottere ich und versuche angestrengt, mich zu beruhigen. Ich tue ja geradezu so, als hätte ich noch nie eine Schwangere gesehen. In Wahrheit habe ich nur noch keine gesehen, seit ich über meinen Zustand Bescheid weiß und es mir Ehrfurcht einflößt, dass ich bald auch so aussehen werde.
»Ich weiß genau, was Sie denken.«
»Tatsächlich?«, erwidere ich und versuche angestrengt, ihr ins Gesicht zu schauen und nicht auf den Bauch.
Sie setzt sich hin, und ich atme erleichtert auf, weil der Bauch jetzt verdeckt ist.
»Ja, Sie denken dasselbe wie die meisten Leute: dass mein Verlobter und ich blöd sind, weil wir die paar Monate nicht noch warten konnten. Oder dass wir nur heiraten, weil ich schwanger bin.«
»Nein«, erwidere ich ehrlich. »Das habe ich nicht gedacht.«
»Ist schon in Ordnung. Die meisten unserer Freunde und Familienmitglieder haben das gesagt. Meine Mum findet, dass wir entweder früher hätten heiraten oder die Trauung um ein weiteres Jahr verschieben sollen. Und seine Mum denkt, wir hätten das Verbrechen des Jahrhunderts begangen, weil wir Sex vor der Ehe hatten. Dabei wollten Jimmy und ich einfach nur anfangen, eine Familie zu gründen, und haben uns gefragt: Warum warten?«
»Wann ist der Termin?«, frage ich.
»April.«
»Und die Hochzeit soll sein...?«
»Im Juli.«
»Wow. Ein drei Monate altes Kind und eine Hochzeit.«
»Ich weiß, und genau deshalb bin ich hier.«
Oder auch nicht, wenn ich an das denke, was Mark und ich vereinbart haben. Wenn ich sie doch nur dazu bringen könnte, den Hochzeitstermin zu verschieben!
»Haben Sie schon mal überlegt, die Hochzeit auf September oder Oktober zu verlegen? Sechs Monate ist doch ein echt süßes Alter.«
Und mein Kind wäre dann drei Monate, und für mich wäre alles sehr viel einfacher.
»Es mag ja ein süßes Alter sein, aber mit drei Monaten schlafen Babys die meiste Zeit. Das ist sehr viel einfacher, als ein waches, herumzappelndes Kind dabeizuhaben.«
Ich überlege, ob ich Rachel jetzt sagen sollte, dass ich ihre Hochzeit nicht planen kann, aber ich bringe es einfach nicht fertig. Vielleicht hat es damit zu tun, dass Sally Georgina Peasbody erwähnt hat. Nur zu gut erinnere ich mich an deren Worte über das Kinderkriegen. Wie dem auch sei, jedenfalls bilde ich mir ein, ich sollte so viele Kundinnen annehmen, wie ich bekommen kann.
Doch das ist falsch, weil ich Mark versprochen habe, keine Sommerhochzeiten mehr anzunehmen. Dennoch sitze ich jetzt hier und bin im Begriff, zwei weitere zu planen. Aber genau genommen sind es keine »neuen« Kundinnen, weil sie mich bereits auf der Hochzeitsmesse angesprochen haben. Und da ich sowieso eine Vertretung für die anderen Hochzeiten finden muss, kommt es auf zwei mehr auch nicht an. Ich mache mir also ganz unnötig Gedanken.
Die Kellnerin tritt an den Tisch und nimmt unsere Bestellungen entgegen. Ich reiche ihr meinen kalten koffeinfreien Kaffee und entscheide mich für einen frisch gepressten Apfelsaft, während Rachel einen Rooibostee nimmt. Nachdem die Kellnerin gegangen ist, sagt Rachel: »Auf einen frisch gepressten Apfelsaft hätte ich auch Lust, aber das geht leider nicht, wenn man schwanger ist.«
»Echt?« Mir bricht der kalte Schweiß aus. Dann kann ich auch keinen trinken, das wird der Kellnerin seltsam vorkommen, und außerdem werde ich langsam richtig durstig. Wieso weiß ich so etwas nicht? Und was mache ich sonst noch falsch? Es fällt mir schwer, ruhig zu atmen.
»Ja, es hat etwas mit frischen Früchten und Keimen zu tun.« Sie zuckt mit den Schultern. »Man muss auf jede Menge Dinge achten, auf die man sonst nie gekommen wäre.«
Die Kellnerin bringt ein Tablett, auf dem unsere Getränke stehen, und ich beäuge misstrauisch meinen Apfelsaft. So viel dazu, dass ich mich für etwas Gesundes entscheiden wollte.
»Wussten Sie«, frage ich die Kellnerin, als sie die Getränke vor uns auf den Tisch stellt, »dass Schwangere keinen frisch gepressten Saft trinken dürfen?«
Ich achte darauf, deutlich auf Rachel zu zeigen, da ich in ihrem Interesse frage und nicht in meinem.
»Das ist nur teilweise richtig. Wenn man den Saft für jede Bestellung frisch presst, so wie wir es in unserem Entsafter tun, dann passiert nichts. Problematisch wird es nur, wenn der Saft auf Vorrat gepresst wird und dann längere Zeit herumsteht.«
»Oh«, sagt Rachel. »Gut zu wissen.«
Allerdings. Ich stürze mich sofort auf den Saft, damit er keine Zeit hat, herumzustehen und Bakterien zu züchten.
»Durstig?«, fragt Rachel lachend.
»Und wie. Also, zurück zu Ihrer Hochzeit«, sage ich ruhig und nehme mir vor, genau zu recherchieren, was ich essen und trinken darf.
»Richtig. Wir haben überlegt, eine Hochzeitsplanerin zu engagieren, weil ich mich um das Baby kümmern muss und vor der Hochzeit nicht viel organisieren kann.«
So wie ich, möchte ich hinzufügen.
»Okay, haben Sie sich schon einen Ort ausgesucht?«
»Wie möchten in der Kirche unserer Gemeinde heiraten, und bei dem Raum für die Feier gucken wir, was noch zu haben ist. Es muss nichts Piekfeines sein, Hauptsache, alle haben ihren Spaß.«
»Wow, das nenne ich klare Vorgaben.«
»Ich weiß. Vielleicht etwas in der Nähe der Kirche, damit unsere Gäste keine langen Wege zurücklegen müssen. Und falls möglich, würde mir eine Hüpfburg gefallen oder etwas anderes, das die Feier ungewöhnlich macht. Ein bisschen verrückt und ein bisschen lustig. Und es muss locker sein. Ich will viel Lachen und Lärm. Wenn wir möglicherweise schon Babygeschrei haben werden, dann soll es sich gut einfügen.«
»Okay.« Ich mache mir rasch Notizen. Ich hoffe beinahe, dass die Hochzeit im Juli stattfindet und meine kleine Bohne dann schon auf der Welt ist. Wenn es bereits ein schreiendes Baby gibt, werden die Leute gar nicht richtig mitbekommen, dass da noch ein zweites ist, oder?
»Haben Sie eine Vorstellung, wie viel Sie ausgeben möchten?«
»Etwa zwölftausend, einschließlich Ihres Honorars.«
»Das ist ein ansehnlicher Betrag.«
»Ja, unsere Eltern zeigen sich sehr großzügig. Vor allem Jimmys.«
»Mit der Summe können wir einen wunderschönen Tag auf die Beine stellen.«
»Ich weiß. Verstehen Sie? Ein Grund mehr, warum mein Baby dabei sein soll. Ich möchte sie oder ihn auf dem Arm haben, wenn ich zum Altar schreite. Manche Leute wollen einen Brautstrauß, ich möchte ein Baby«, sagt sie lachend.
»Ich finde das total süß.«
»Meine Mutter nicht. Sie ist kein großer Fan von Kindern auf Hochzeiten, aber es ist mein Baby, und ich will, dass es dabei ist.«
»Mit Müttern und Hochzeiten ist es immer schwierig. Vermutlich vergessen wir, dass sie von unserem großen Tag träumen, seit wir auf der Welt sind, und manchmal tun sie sich schwer damit, wenn die Dinge etwas weniger traditionell ausfallen.«
»Das ist wohl wahr. So habe ich es noch gar nicht betrachtet. Ich glaube, dass ich ein Kind bekomme, war ein kleiner Schock für sie. Sie befürchtet wohl, ich sei der Herausforderung nicht gewachsen.«
»Das ist doch niemand, bevor es passiert, oder?«
»Genau das sage ich auch immer.«
Rachels Gesicht beginnt zu strahlen, wenn sie über das Baby redet. Sie wird bestimmt mal eine richtig gute Mutter.
»Haben Sie Kinder?«, fragte sie.
»Ich?« Beinahe hätte ich mich an meinem Apfelsaft verschluckt. »Nein, äh, noch nicht.« Genau genommen ist das keine Lüge. »Aber hoffentlich bald.«
»Nicht zu bald, vorher müssen Sie noch meine Hochzeit organisieren!«, sagt Rachel fröhlich und greift nach ihrer Teetasse.
Ich schrecke zusammen und werfe dabei das Schälchen mit den Zuckertüten um.
»Sorry«, sage ich und hoffe, dass meine Miene mich nicht verraten hat. Hastig sammle ich die Zuckertüten ein.
Rachel hat so etwas Bodenständiges an sich. Ich mag sie wirklich. Ich würde mich ihr gern anvertrauen und ihr sagen, dass ich auch zum Klub gehöre. Sie ist die Art von Frau, die ich hoffentlich in meinem Geburtsvorbereitungskurs treffen werde und mit der ich nach der Geburt zusammen mit unseren kleinen Bündeln der Freude abhängen kann. Aber es geht nicht. Der Erfolg meiner Firma steht und fällt mit meinem Blog und den sozialen Medien. Sollte mein Geheimnis den Weg ins Netz finden, dann ist die Katze aus dem Sack. Echt schade, Rachel und ich würden uns bestimmt prima verstehen beim Babyschwimmen oder der musikalischen Früherziehung. Ganz zu schweigen von den Ausflügen zu Starbucks, um das dringend benötigte Koffein nach all den schlaflosen Nächten zu erhalten.
»Also, was denken Sie?«
Ich sehe Rachel an und denke, dass wir uns sofort zum Baby-Yoga anmelden sollten, aber dann merke ich, dass sie nicht über meine Fantasie redet, in der unsere Kinder BFF, Best Friends Forever, werden. Sie will eine Antwort wegen ihrer Hochzeit.
»Ähm, ja. Hüpfburg. Gefällt mir. Wie bei einem Sommerfest oder etwas in der Art. Ich muss darüber nachdenken, aber ich habe schon ein paar Ideen, die ich gern überprüfen würde, bevor ich Ihnen zu große Hoffnungen mache.«
Ich lüge. Ich habe nicht die geringste Vorstellung. Momentan hakt mein Denkprozess an der Stelle, an der ich mein Baby anbetungswürdig auf einer aufblasbaren Hüpfburg liegen sehe. Aber ich habe gelernt, dass man in dieser Branche nicht sagen kann, man habe spontan keine Idee, denn dann sind die Kunden enttäuscht. Wenn man dagegen vage und vielversprechend auftritt, um keine Hoffnungen zu zerstören, glauben die Kunden, man habe die Umsetzung ihres kostbaren Traums übernommen. Und es ist ja nicht so, als würde mir nicht noch etwas einfallen.
»Ich bin so aufgeregt!« Rachel reibt sich vergnügt die Hände.
»Erzählen Sie mir von Ihrem Verlobten«, lenke ich das Gespräch in andere Gefilde.
»Jimmy ist... also, wie soll ich ihn beschreiben, ohne dass es klingt, als sei er ein großes Kind?«
Sie lacht, ich lächle zurück und tauche dann ab in ihre Beschreibung von ihm und der Geschichte, wie sie sich kennengelernt haben.
Während sie redet, kehren meine Gedanken zurück zum Thema der Hochzeit. Ich sehe leuchtende Farben, Luftballons und Softeismaschinen. Aber keine Clowns, die machen zu viele Menschen wahnsinnig, einschließlich mir.
Als sich unser Treffen dem Ende nähert, muss ich meine voll entwickelte Idee von einer Hochzeit im Zirkuszelt zügeln, ich glaube kaum, dass die für Hochzeiten vermietet werden. Aber zumindest bin ich froh, dass meine kreativen Säfte wieder fließen.
»Vielen Dank für dieses Treffen«, sagt Rachel und steht auf. »Und wer weiß, wenn wir uns das nächste Mal sehen, bin ich vielleicht so rund wie ein Fass.«
Ich auch!, möchte ich schreien. Aber das stimmt gar nicht. Wir werden uns nämlich schon bald wiedersehen, um die Details zu besprechen.
»Das bezweifle ich, es sei denn, Sie haben mehrere da drin. Ich schlage vor, dass wir uns wiedersehen, sobald ich Gelegenheit hatte, ein paar Ideen zu konkretisieren, und Ihnen ein paar Vorschläge machen kann. Es wäre schön, dann auch Jimmy kennenzulernen, um ihn von Anfang an einzubinden.«
»Ähm, muss das sein?«
»Möchten Sie nicht, dass er über die Einzelheiten seiner Hochzeit Bescheid weiß?«
Sofort werde ich von der Erinnerung an meine Hochzeit heimgesucht, bei der Mark völlig im Dunkeln tappte, was die Gestaltung des Festes anging.
»Es ist nicht so, dass ich das nicht möchte«, sagt sie und sieht mir in die Augen, damit ich erkennen kann, dass sie es ernst meint. »Aber er übertreibt gern. Ich will ehrlich zu Ihnen sein.« Sie setzt sich wieder hin und beugt sich über den Tisch. »Als wir merkten, dass ich schwanger bin, und uns entschieden zu heiraten, sagte Jimmy, dass er die Hochzeitsplanung übernehmen wolle. Das klang für mich nachvollziehbar, aber am nächsten Tag hing er am Telefon, um sich zu erkundigen, wo man einen Zirkus mieten kann. Er wollte Feuerschlucker, Jongleure, Clowns, das volle Programm.«
Junge, bin ich erleichtert, dass ich sie nicht voreilig in meine Gedanken eingeweiht habe. Dann käme ich jetzt mit Jimmy in eine Schublade. Trotzdem wären Feuerschlucker und ein Zirkuszelt super.
»Er wollte sogar Trapezkünstler, die über uns herumturnen, während wir essen. Ich habe ihm gesagt, dass es mir den Appetit verderben würde, den Schritt einer Frau nur Zentimeter über meinem Kopf baumeln zu sehen.«
Gut, dass Rachel mir ein solch verstörendes Bild in den Kopf setzt, denn bis zu diesem Moment fand ich auch diese Idee toll. Ich habe den Verdacht, dass Jimmy und ich zusammen die spektakulärste Hochzeit planen könnten, die die Welt je gesehen hat.
»Hm, ich kann nachvollziehen, warum Sie wollen, dass er einen Gang zurückschaltet«, antworte ich diplomatisch und streiche die Idee mit dem Zirkus von meinem Block.
»Verstehen Sie mich nicht falsch, er hat tolle Ideen, aber nicht unbedingt für unsere Hochzeit. Deshalb dachte ich, wir beziehen ihn erst mit ein, wenn wir eine Location gefunden haben und er nur noch dem Termin zustimmen muss.«
»Okay«, pflichte ich lächelnd bei. »Ich melde mich, und vorerst besprechen nur wir beide alles.«
»Ha, nur wir drei«, sagte sie und reibt sich über den Bauch, bevor sie den Mantel anzieht.
Wir vier, füge ich im Kopf hinzu.
»Bis zum nächsten Mal«, verabschiedet sie sich und eilt mit federnden Schritten aus dem Coffeeshop.
Ich fiepe ein »Auf Wiedersehen«. Irgendetwas sagt mir, dass es verdammt schwer sein wird, bei unseren Gesprächen mein Geheimnis für mich zu behalten.
»Wann ist es denn so weit?«, fragt die Kellnerin, als sie an meinen Tisch kommt.
»Wie bitte? Das Kind meiner Freundin?«
»Nein, Honey«, sagt sie und räumt das benutzte Geschirr auf ihr Tablett. »Ihres. Koffeinfreier Kaffee, übermäßig besorgt wegen des Apfelsafts. Ich habe die Panik in Ihren Augen gesehen, ganz zu schweigen davon, wie Sie zusammengezuckt sind, als Sie versucht haben, den Kaffee zu trinken.«
Ich schaue hoch zu der Frau, als sei sie ein Orakel. »Im Juni«, antworte ich.
»Na dann, herzlichen Glückwunsch.« Sie lächelt mich freundlich an und geht.
Mich überkommt ein wohliges Kribbeln, weil ich jemanden in mein kleines Geheimnis eingeweiht habe. Dann seufze ich. Ich werde mich hier vorerst nicht mehr mit Kundinnen treffen können. Womöglich verplappert sich die Kellnerin. Echt schade, da ich diesen Coffeeshop für das erste Treffen liebe, aber die Firma geht jetzt vor.
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Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Bräute/zukünftige Bräute, könnt ihr mir helfen? Antworten an @GeorgiePorgee. Hatte jemand eine Prinzessin-auf-Sparkurs-Hochzeit? Würdet ihr sie empfehlen?

Henri Eves @Harri_henri
@GeorgiePorgee Ab-so-lut. Penny hat mir den schönsten Tag aller Zeiten verschafft. Es war wunderbar. Und sie hat uns ein Vermögen gespart!!

Olivia Gold @livi_girl
@GeorgiePorgee Ich wusste nicht einmal, dass es Carcassonne gibt, kann mir keine perfektere Hochzeit vorstellen. Buch Penny sofort, du wirst es nicht bereuen!

Es ist ja schön und gut, den Babybauch vor den zukünftigen Bräuten zu verbergen, aber etwas anderes, wenn es um Freunde und Familie geht.
Ich dachte, dass Lou eingeweiht ist, würde helfen, aber sie dreht total durch mit ihren Hinweisen und Tipps für die Geburt. Redet von Dammnähten und versorgt mich sicherheitshalber schon mit Arnika-Globuli, für den Fall, dass sie später nicht mehr daran denkt. Das ist einem entspannten ersten Schwangerschaftsdrittel nicht förderlich.
Als Mark vorschlug, Nanny Violet die Neuigkeit zu verkünden, war ich zuerst begeistert. Sie wird überglücklich sein.
»Bitte, Penny, dein Lieblingsgebäck.« Ich schaue hoch und bete, dass Nanny Violet keine Schachtel von diesem mit Buttercreme gefüllten Spritzgebäck in der Hand hält, und sehe stattdessen Zitronen-Tartes.
Normalerweise habe ich eine Schwäche für Zitronen-Tartes, aber jetzt dreht mir allein der Gedanke an den säuerlichen Geschmack den Magen um. Das ist vermutlich der perfekte Einstieg, um Nanny Violet von ihrem Urenkelkind zu erzählen.
»Oh, danke, aber ehrlich gesagt ist mir heute Vormittag ein bisschen übel.«
Ich mustere aufmerksam ihr Gesicht und suche nach dem Anzeichen einer Reaktion, aber nichts. Nicht einmal ein Funkeln. Normalerweise ruft es bei ihr sofort hochgezogene Brauen hervor, wenn ein weibliches Familienmitglied das Wort Übelkeit erwähnt oder ein Glas Wein ablehnt.
Statt dass ihre Neugier geweckt wird, schaut Nanny Violet von mir fort und bietet Mark von dem Spritzgebäck an.
»Wie lecker«, sagt er. »Danke, Nan.«
Triumphierend hält er es mir vor die Nase, und mir wird noch übler. Ich habe ihm schon oft gesagt, dass mir diese Buttercreme-Marmeladenfüllung zwischen den Teighälften zu mächtig ist.
»Ted hat erzählt, dass ihr überlegt, eine Last-Minute-Reise zu buchen«, sage ich, während Nanny Violet uns Tee aus der geblümten Porzellankanne eingießt. Als ich mich auf der Messe mit Ted unterhalten habe, waren seine und Nannys Urlaubspläne das einzige Gesprächsthema.
»Hat er das?«, fragt sie, zielt neben die Tasse und gießt den Tee auf das geblümte Plastiktablett. »Mist!«
Sie wischt die Pfütze mit einem Geschirrtuch auf.
»Bin heute Morgen tollpatschig«, sagt sie fahrig.
Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber ich habe das Gefühl, dass sie meinem Blick ausweicht. Seit sie fast meine Hochzeit hat platzenlassen, indem sie Mark von meiner vermeintlichen Affäre erzählte, bin ich ein bisschen überempfindlich, wenn es um Violet geht. Es war alles ein riesiges Missverständnis, welches darauf beruhte, dass sie dachte, ich würde sie anlügen. Seither achte ich sehr darauf, wie sie sich mir gegenüber verhält. Und in Kombination mit Teds seltsamem Benehmen in letzter Zeit wird mir langsam ein bisschen mulmig.
»Jedenfalls«, fahre ich fort und beobachte sie aufmerksam, »erzählte Ted, dass ihr vorhabt, im Dezember nach Portugal und auf die Kanaren zu fliegen.«
Nanny Violet rührt in ihrem Tee, als würde sie Eier in einer Schüssel schlagen.
»Wirklich, Nan? Im Dezember? Aber du wirst doch nicht über Weihnachten weg sein, oder?«
Nanny Violet richtet sich auf und streicht die Falten aus der Schürze, die sie ordentlich um die Taille gebunden trägt.
»Nein, natürlich nicht«, sagt sie und lächelt seltsam. »Momentan ist es auch nur erst eine Idee. Weil es dieses Jahr schon so früh kalt geworden ist. Unsere klapprigen alten Knochen spüren die Kälte ganz besonders. Ein bisschen Sonne wäre schön, ist aber noch nichts Konkretes.«
Ich werde das Gefühl nicht los, dass sie lügt. Sie kann mir immer noch nicht in die Augen sehen, und während sie sich normalerweise in ihren Lieblingsohrensessel setzen und sich anhören würde, was wir in den vergangenen Wochen so gemacht haben, schnappt sie sich ein Staubtuch und widmet sich den Figuren auf dem Kaminsims.
»Dieses Jahr wird Weihnachten für uns nett und ruhig sein«, wechsle ich das Thema. »Nur wir beide. Wir sollten unsere Zweisamkeit genießen, solange wir das noch können.«
Wenn der Hinweis auf meine Übelkeit ein Kieselstein war, den ich ins Meer geworfen habe, dann entspricht diese Bemerkung einem Felsbrocken in einen Teich.
»Ja, nette Weihnachten«, sagt sie gedankenverloren, als hänge sie einem Tagtraum nach. Ich schaue zu Mark, und er erwidert meinen Blick fragend. Ich runzle die Stirn und zucke kaum merklich mit dem Kopf, um ihm zu signalisieren, dass er jetzt an der Reihe ist, Andeutungen fallenzulassen.
Ich bin nicht sicher, ob er mich verstanden hat, also zeichne ich mit den Händen einen vorgewölbten Bauch nach und deute dann auf Nanny, die immer noch abstaubt.
»Also, ähm, Nan, Penny und ich möchten mit dir über etwas sprechen«, sagt er, hüstelt gekünstelt und räuspert sich.
»Tatsächlich?« Sie legt das Staubtuch fort und dreht sich zu uns um.
Nanny Violet verzieht keine Miene, und auch ihre Augen verraten nicht, was sie denkt. Ich will mich gerade einmischen und sie beruhigen, dass es keine schlechte Nachricht ist und sie sich keine Sorgen machen muss, als es an der Haustür klingelt.
»Gerade noch mal davongekommen!« Sie lacht nervös und eilt aus dem Wohnzimmer.
»Was läuft hier?«, frage ich Mark.
»Wie meinst du das?« Er runzelt die Stirn.
»Ich meine, dass sich deine Großmutter ziemlich seltsam verhält. Bei meinen Baby-Andeutungen hat sie nicht einmal mit der Wimper gezuckt.«
»Welche Baby-Andeutungen?«
Ich verdrehe die Augen und gebe ein Geräusch des Missfallens von mir, das mich sehr an meine Mutter erinnert. Ich kann nicht glauben, dass dies derselbe Mann ist, der noch vor wenigen Wochen der Meinung war, Nanny Violet würde sich am Telefon merkwürdig anhören. Jetzt tut sie es in Fleisch und Blut, und er zuckt nicht einmal mit der Wimper.
»Egal«, sage ich, verschränke die Arme und betrachte die Familienporträts hinter mir, als wolle ich Mark klarmachen, dass er ein typischer Mann und so gut wie nutzlos ist, wenn es darum geht, die Frauen in seiner Familie zu verstehen.
In der eingetretenen Stille hören wir geflüsterte Wortfetzen aus dem Flur. Nanny Violet scheint sich mit jemandem an der Haustür zu streiten. Ich springe auf, da mir sofort Fernsehsendungen über Trickbetrüger und Überfälle durch den Kopf gehen. Gerade alte Menschen werden oft als Opfer ausgesucht. Ich werde in den Flur gehen und so tun, als wolle ich zur Toilette. Dann wird der Kerl schon merken, dass Nan keine leichte Beute ist...
»Ted!«, rufe ich überrascht, als ich um die Ecke biege.
»Ach, hallo, Penelope«, begrüßt er mich. Ich muss lächeln, denn so nennt er mich nur, wenn Violet dabei ist.
»Was machst du denn hier? Bleibst du zum Tee? Violet hat Zitronen-Tartes und Spritzgebäck.«
Sofort bin ich wieder im »Die beiden vor den Altar bringen«-Modus.
Ich sehe es förmlich vor mir, eine Hochzeit in der Kirche, in der auch Mark und ich getraut wurden. Vielleicht im Frühling, und feiern könnten sie dann wie wir im Museum. Wenn ich recht darüber nachdenke, dann könnte er mit dem Oldtimer-Jeep zur Kirche fahren, so wie bei unserer Hochzeit. Mehr und mehr drifte ich in meine Erinnerungen ab und sehe mich in meinem wunderschönen Kleid auf der Tanzfläche.
»Penny?« Violet reißt mich aus meinem Tagtraum. »Ist mit dir alles in Ordnung, Liebes?«
»Ja, mir ist nur ein bisschen flau im Magen«, antworte ich und hoffe, dass sie den Hinweis dieses Mal versteht.
»Dann ist es ja gut. Also, Ted. Wir sehen uns«, sagt sie und geht zur Haustür.
»Aber ich dachte,«, setzt Ted an.
Er beendet den Satz nicht, da Nanny Violet bereits die Haustür geöffnet hat, als sei er entlassen.
»Violet, kann Ted nicht noch bleiben? Da ich jetzt nicht mehr im Museum arbeite, sehe ich ihn kaum noch. Das letzte Mal haben wir auf der Hochzeitsmesse kurz gesprochen.«
Ich kann den verletzten Ausdruck in seinen Augen einfach nicht ertragen.
Nanny Violet seufzt laut und sieht ihn mit hochgezogenen Brauen an. »Also schön«, sagt sie und schließt die Tür wieder.
Ich klatsche begeistert in die Hände. Im Kopf hecke ich bereits einen Plan aus, wie ich die beiden Turteltauben zusammenbringen kann.
Wir gehen ins Wohnzimmer zurück.
»Sieh mal, wen ich an der Haustür gefunden habe«, verkünde ich in Marks Richtung.
»Schön, dich zu sehen«, sagt er, steht auf und schüttelt Ted förmlich die Hand.
»Dich auch, Mark, dich auch«, erwidert Ted freundlich. Mark bietet ihm den Ohrensessel an, in dem er gesessen hat, und kommt zu mir aufs Sofa.
Nanny Violet geht in die Küche, um für Ted eine Tasse Tee zu holen. Lautes Geschirrklappern ist zu hören. Diese Tollpatschigkeit passt so gar nicht zu ihr.
»Also, Ted, Penny sagte gerade, dass ihr beide noch eine Reise machen wollt?«, fragt Mark. Ich komme nicht umhin zu denken, dass Mark es mit dem Beschützen ein bisschen übertreibt, als misstraue er Teds Absichten. Die Betonung auf noch eine klingt, als würde er das für übertrieben halten, weil sie in diesem Jahr doch schon eine Kreuzfahrt gemacht haben. Aber wenn Sie mich fragen, sollte es im Ruhestand nur noch darum gehen, Spaß zu haben, einschließlich so vieler Urlaubsreisen, wie man sich leisten kann.
»Das ist nur eine Idee«, wiegelt Violet ab, die gerade hereinkommt und Ted eine Tasse reicht. Ted sieht zu ihr hoch und lächelt verlegen. Sie ist nicht gerade die freundlichste Gastgeberin.
»Ich glaube, ich habe sie fast so weit«, sagt er und zwinkert uns zu.
»Das klingt toll. Ich würde ein bisschen Sonne zu dieser Jahreszeit auch sehr genießen«, sage ich diplomatisch. Die Anspannung im Raum lässt sich förmlich mit dem Messer schneiden.
»Ja, vor allem, da wir nächsten Sommer wohl nicht verreisen können«, sagt Mark.
Ich stoße ihm den Ellenbogen in die Rippen. Stirnrunzelnd schaut er mich an. Ich schüttle kaum merklich den Kopf und versuche ihm auf telepathischem Weg mitzuteilen, dass wir die Baby-Neuigkeiten jetzt nicht mitteilen sollen. Nicht im Beisein von Ted. Es ist eine Sache, es seiner Großmutter zu sagen, aber Ted gehört nicht zur Familie. So sehr ich ihn auch als meinen ehrenamtlichen Großvater mag, ich kann es einem Nicht-Familienmitglied nicht erzählen, bevor ich es nicht meiner Mutter gesagt habe.
Mark zuckt zusammen und öffnet den Mund, als wolle er etwas sagen, seufzt dann frustriert und widmet sich schweigend seinem Tee.
»O ja, du hast vermutlich viel um die Ohren mit den ganzen Hochzeiten, die du nächsten Sommer betreust«, sagt Ted.
Ich bin insgeheim erleichtert, dass er, typisch Mann, keine voreiligen Schlüsse zieht.
»Genau«, antworte ich mit mulmigem Gefühl, weil er mich an die Buchungen für das nächste Jahr erinnert hat. Bis ich eine Lösung gefunden habe, verdränge ich den Gedanken daran möglichst.
»Nächste Woche...«, sagt Ted unvermittelt und räuspert sich. »Also ich habe mich gefragt, besser gesagt haben wir uns gefragt, ob ihr beide da Zeit habt. So am Samstag.«
Der entsetzte Ausdruck in Violets Gesicht ist nicht zu übersehen.
»Die beiden haben sicher keine Interesse daran, mitzukommen«, sagt sie.
»Das wissen wir doch gar nicht«, widerspricht Ted mit einem Blick, als wolle er sie wie ein Jedi mit den Gedanken beeinflussen.
Nanny Violet zuckt mit den Schultern und schürzt die Lippen. So kenne ich sie gar nicht und möchte zu gern wissen, was hier läuft.
»Ähm, ich glaube, wir haben Zeit. Ich spiele nur morgens Golf«, sagt Mark.
»Es ist um elf«, sagt Ted.
»Ich sagte dir doch, sie haben etwas vor«, stellt Violet triumphierend fest.
»Haben wir nicht. Mark kann sein Golfen ausfallen lassen, nicht wahr? Worum geht es denn?«, frage ich und ignoriere Marks Blick bezüglich des »Ausfallen lassen«.
»Ted und ich unterstützen eine Ausstellung über den Krieg und würden euch gern zur Eröffnung einladen.«
»Oh«, erwidere ich ein bisschen ernüchtert. So wie die beiden sich aufgeführt haben, dachte ich, es ginge um etwas Spannenderes. Mark wirft mir einen »Ich habe es dir ja gesagt«-Blick zu, und ich kann ihm ansehen, dass er nicht begeistert davon ist, wegen einer Ausstellung nicht zum Golfen zu gehen.
»Ja, es ist eine Reise auf der Straße der Erinnerungen«, erklärt Ted lachend.
»Klingt toll«, versichere ich. »Wo ist die Ausstellung denn?«
»Im Rathaus von Aldershot.«
Ich nicke. »Wir kommen, nicht wahr, Mark?«
Er nickt zögernd und murmelt: »Um nichts auf der Welt möchte ich das verpassen.«
»Wunderbar.« Ted lächelt triumphierend in Violets Richtung. »Ich sagte dir ja, dass sie kommen würden.«
Nanny Violet sieht aus, als wäre sie gerade in der gleichen Stimmung wie Mark.
»Und nun, Penelope, erzähl uns doch etwas über ein paar der Hochzeiten, die du für nächstes Jahr planst«, schlägt Ted vor.
»Penny hat bestimmt keine Lust, darüber zu reden. Schließlich hat sie die ganze Woche über genügend mit Hochzeiten zu tun«, widerspricht Nanny Violet.
Ich öffne den Mund und schließe ihn wieder. Irgendetwas sagt mir, dass ich Nanny Violet heute nicht auf die Füße treten sollte, deshalb halte ich lieber die Klappe.
»Also«, fährt sie fort, »Mark, bevor Ted uns unterbrochen hat, sagtest du, dass wir über etwas sprechen müssen.«
»Nur dass wir den Umtrunk an Heiligabend dieses Jahr bei uns machen wollen«, antworte ich rasch, bevor Mark die Chance hat, alles auszuplaudern.
»Wirklich? Bei euch zu Hause? Ich bin nicht sicher, ob Rosemary das gefallen wird«, antwortet Violet.
Ich auch nicht. Marks Mum richtet diesen Umtrunk aus, so lange sich irgendjemand erinnern kann. Sämtliche Verwandten von Mark, deren Familien und Freunde finden sich dort ein. Vergangenes Jahr hat sogar meine komplette Familie eine Einladung bekommen. Es ist der gesellschaftliche Höhepunkt im Weihnachtskalender vieler Leute.
Sofort bedauere ich deshalb meinen Vorschlag. Diese Veranstaltung auszurichten bedeutet eine Menge Arbeit. Da kann man sich nicht mit ein paar Mince Pies und ein bisschen Glühwein durchmogeln. Marks Mum baut ein komplettes Buffet mit kaltem Braten und mindestens vier verschiedenen Blätterteigpasteten auf.
»Ich dachte, sie würde es vielleicht begrüßen, sie kann sich dann mal ausruhen.«
Mark sieht mich an, als hätte ich den Verstand verloren, was vermutlich auch zutrifft. Ich werde es niemals schaffen, mindestens vierzig Erwachsene plus fünf kleine Kinder in unserem Reihenhaus unterzubringen.
Nanny Violet überrascht mich, indem sie mich liebevoll anlächelt. »Das ist einmal etwas Neues, auf das wir uns freuen können«, sagt sie.
»Ja«, stimme ich zu und wünschte, ich könnte ihr von der anderen Neuigkeit erzählen, auf die man sich freuen kann.
Während der restlichen Zeit bei ihr sage ich nichts mehr, vor lauter Angst, dass ich mir die nächste Grube graben könnte. Stattdessen höre ich zu, wie Ted von der Reise erzählt, die er gern mit Violet machen möchte.
Als Mark und ich endlich gehen, atme ich auf und finde meine Stimme wieder.
»Dir ist schon klar, dass du den Weihnachtsumtrunk jetzt wirklich ausrichten musst?«, fragt er, während wir in seinen Ford Focus steigen.
»Ich weiß. Es war das Erste, was mir in dem Moment einfiel.«
Ich bekomme jetzt schon Herzklopfen, wenn ich an die Kocherei denke. Für mich ist es ja schon schwer, Mark bei einem normalen Abendessen nicht zu vergiften, und meine Kuchen kommen entweder schwarz oder wackelig wie Pudding aus dem Ofen.
»Möglicherweise bringt meine Mum dich um.«
»Kann gut sein. Wir müssen es ihr sagen, nicht wahr?«
»Du wirst es ihr sagen. Es war deine Idee«, erwidert er.
Ich beiße mir auf die Lippe und überlege, wie ich aus dieser Sache wieder rauskommen kann, aber so wie ich Nanny Violet kenne, hängt sie längst am Telefon, um es Marks Mum zu erzählen.
Vielleicht kann ich ja behaupten, dass es nur eine Idee war, dass mir aber, nachdem ich noch einmal darüber nachgedacht habe, klargeworden sei, es doch lieber alles beim Alten zu lassen. Das findet sie bestimmt gut. Ja, ich rege mich ganz unnötig auf.
Mein Handy klingelt in der Handtasche auf meinem Schoß. Ich schiebe die Hand in die Tasche und taste mich zwischen Stiften und dem Papier gegessener Schokoriegel vor bis zum Telefon. Der Anruf kommt von Marks Mum. Verdammt, wir sind noch nicht mal zehn Minuten von Nanny Violet fort. Am liebsten würde ich nicht rangehen, aber ich weiß, wie Marks Mum tickt. Je mehr Zeit sie hat, desto mehr regt sie sich auf.
»Hallo?«, melde ich mich nervös.
»Hi, Penny. Violet hat mich gerade angerufen. Sie sagte, du möchtest dieses Mal die Feier an Heiligabend ausrichten.«
»Wir haben darüber nachgedacht, verstehen aber völlig, wenn du es lieber ausrichten möchtest. Es ist schließlich dein großer Tag, und ich kann deinen Gastgeberqualitäten ohnehin auch nicht annähernd das Wasser reichen. Ganz davon abgesehen, dass euer Haus sich viel besser für eine Feier eignet«, schmücke ich meine Argumentation großzügig aus.
Ich wende Mark den Kopf zu. Er sieht zwar geradeaus auf die Straße, aber an seinen Mundwinkeln kann ich erkennen, dass er nur mühsam ein Lachen unterdrückt. Er weiß, dass ich ziemlich dick auftrage.
»Ehrlich gesagt finde ich die Idee toll, Penny. Ich mache Caroline gegenüber schon seit Jahren Andeutungen, dass sie als meine Schwiegertochter das Zepter übernehmen soll. Ich wollte schon immer zum Krippenspiel in der Kirche gehen und Weihnachtslieder singen, aber das war nie möglich, weil ich die Feier vorbereiten musste. Oh, es wird herrlich! Nicht die ganze Woche vor Weihnachten wie ein kopfloses Huhn herumzulaufen, zu marinieren und zu backen. Nach der Feier nicht erst um drei Uhr morgens ins Bett zu kommen, nachdem alles aufgeräumt ist, damit ich am ersten Weihnachtstag nicht von diesem Chaos erwartet werde... Penny, das ist das beste Weihnachtsgeschenk, das du mir machen konntest.«
Ich bin sprachlos. Jahrelang dachte ich, es sei ihr Highlight des Jahres.
»Bist du sicher? Ich meine, du kannst,«
»Nein, so ist es viel besser. Vielen Dank, Penny.«
»Super. Dann wäre das also geklärt«, antworte ich besiegt.
»Ich schicke dir die Gästeliste rüber.«
»Okay«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Wo habe ich mich da nur hineinmanövriert? Das wird alles andere als das entspannte Weihnachtsfest, das ich ursprünglich geplant habe. Es wäre ohnehin nur eine kurze Auszeit gewesen, da die Hochzeit von Ellie und dem stummen Blake einen Tag nach Weihnachten stattfinden soll. Ich werde hinreichend beschäftigt sein, das zu organisieren, ganz zu schweigen von einem Buffet, wie Marks Mum es jedes Jahr auf die Beine gestellt hat.
Rosemary und ich verabschieden uns, und ich schalte mein Handy aus.
»Dann nehme ich mal an, dass du dieses Jahr an Heiligabend die Gastgeberin bist?«, fragt Mark und wendet den Blick gerade lange genug von der Straße ab, um mir ein süffisantes Grinsen zuzuwerfen.
»Wir sind die Gastgeber«, korrigiere ich ihn. Und wenn wir wollen, dass noch irgendjemand außer Howards Hund Bouncer das Essen genießbar finden soll, wird Mark das Kochen übernehmen müssen.
»Ähm, ich finde, das ist allein deine Sache, Penny Robinson. Wie kommst du dazu, so ein erfolgreiches Verfahren zu beenden?«
»Es wird bestimmt schön. Der Beginn einer neuen Familientradition. Davon abgesehen wäre es ein guter Moment, um allen von dem Baby zu erzählen. Das erste Schwangerschaftsdrittel habe ich dann hinter mir, und es werden alle da sein.«
»Keine schlechte Idee. Genau genommen ein schöner Start in die Weihnachtsfeierlichkeiten.«
Ich lächle zufrieden. Worüber mache ich mir eigentlich Sorgen? Ich habe uns die perfekte Gelegenheit verschafft, unsere wunderbare Neuigkeit zu verkünden. Davon abgesehen bleiben mir bis Weihnachten noch sieben Wochen. In der Zeit kann ich die ultimative Weihnachtsparty planen. Wer weiß, vielleicht wird das sogar die Geburtsstunde meiner Kochkünste.
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Ellie @Elliezgood
@prinzessin_auf_sparkurs HILFE!!! Probeschminken um elf, und ich habe eine Magenverstimmung. Da ich nicht rechtzeitig abgesagt habe, muss ich den Termin bezahlen. Könntest du für mich hingehen?

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@Elliezgood Du Ärmste! Beruhige dich, ich springe für dich ein. Schick mir die Details. Hauptsache, es kollidiert nicht mit meinem Termin, ein Networking-Lunch.

Ellie @Elliezgood
@prinzessin_auf_sparkurs Du bist ein Engel, und du wirst bei deinem Mittagessen strahlend schön sein. xxx

Ich lasse den Blick über das Meer von Herren mittleren Alters mit Wohlstandsbäuchen und Frauen in Tweedkostümen schweifen und frage mich, was mich dazu gebracht hat, zu diesem Networking-Lunch zu gehen.
»Diese Teile sind das reinste Wunder, nicht wahr?«, sagt die Frau, deren Bekanntschaft ich gerade gemacht habe und die Lippenstift auf den Zähnen hat. Verzweifelt versuche ich, nicht auf ihren Mund zu starren, weil ich ihr das unmöglich sagen kann. Heute ist wahrlich nicht der Tag, an dem ich jemandem Make-up-Tipps geben kann. Bevor ich herkam, habe ich Ellie beim Probeschminken vertreten. Wir haben beide kastanienbraunes Haar und braune Augen. Aber ihre Haut ist ein bisschen dunkler als meine. Ich habe der Kosmetikerin auf Facebook ein Foto von Ellie gezeigt, und auf der Basis hat sie sich dann ans Werk gemacht.
Das Ergebnis hat, wie soll ich es ausdrücken, ein bisschen was von »Liebesdienerin«. Es ist zehnmal mehr Make-up, als ich tagsüber normalerweise auflegen würde, und meine Augen scheinen irgendwie vorzutreten. Was tue ich nicht alles für meine Kundinnen...
Ich höre der Frau nur mit einem Ohr zu und denke an all das, was ich jetzt erledigen könnte. Zum Beispiel für Wald-Sallys großen Tag recherchieren, da sie mir den Vertrag und den Scheck mit der Anzahlung zugeschickt hat. Oder ich könnte Kontakt zur Website Eisenzeit aufnehmen wegen der Braut, der ich den Spitznamen Wikinger-Rubin verpasst habe...
Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder Fran zu, meinem Gegenüber: Sie redet seit fünf Minuten über die Clips an den Tellern zum Halten der Weingläser. Ich teile ihre Meinung, dass diese Dinger reinste Wunderwerke sind, nicht. Für mich bahnen sie der Katastrophe den Weg.
»Hm.« Höflich nickend spähe an ihrem Kopf vorbei auf die Wanduhr. Dieser Networking-Lunch dauert erst ganze neun Minuten! Ich werde die Sekunden zählen, bis ich gehen kann, ohne unhöflich zu wirken. Die Info-Broschüre zu diesem Mittagessen habe ich von der Gemeinde bekommen, ein Networking-Lunch für Selbständige im Homeoffice. In meiner Vorstellung schien das unheimlich spannend zu sein, ein Treffen Gleichgesinnter. Ein unternehmerischer Schmelztiegel, vergleichbar mit Die Höhle der Löwen. Aber die Realität ist weitaus weniger aufregend. Ich darf gar nicht daran denken, dass ich dafür die Wiederholung von Millionaire Matchmaker verpasse.
»Und was genau machen Sie?«, frage ich Fran. Das versuche ich seit Beginn der sieben Minuten, die wir nun etwa miteinander sprechen, aus ihr herauszubekommen. Viele Hinweise hat sie mir nicht gegeben, sie redet die ganze Zeit über das Buffet, das Geschirr und die Clips für die Weingläser. Sie wirkt wie Mitte fünfzig und trägt ein schweres Wollkostüm in der Farbe von französischem Senf. Das ist eine kühne Wahl und beißt sich mit dem pinkfarbenen Lippenstift auf ihren Lippen und Zähnen. Ihr ergrauendes Haar ist zu einem ordentlichen Knoten festgesteckt.
»Ich arbeite mit Spitze«, sagt sie und lächelt süß.
Bilder von spitzengesäumten Taschentüchern und diesen Deckchen, die alte Leute so mögen, schießen mir durch den Kopf.
»Oh, das ist hübsch«, antworte ich. »Ziemlich fummelig, stelle ich mir vor.«
»Stimmt. Die meisten meiner Entwürfe sind recht kompliziert. Möchten Sie mal sehen?«
Ich öffne den Mund, um zu sagen, dass ich lieber Farbe beim Trocknen zusehen würde, aber dann beschwichtige ich mein inneres Miststück, das seinen hässlichen Kopf aufgerichtet hat.
»Bitte schön«, sagt sie und holt ein Smartphone aus ihrer Tasche. Sie wischt ein paar Mal darüber, bevor sie es mir reicht.
Für einen Moment bin ich nicht sicher, was ich da sehe.
»Was ist das?«, frage ich und drehe das Smartphone seitlich. Das Display zeigt ein winziges Stoffstück, das an eine Perlenkette gebunden ist.
»Ähm...« Fran beugt sich herüber, um zu sehen, was ich mir anschaue. »Das sind Höschen. Genauer gesagt ein G-String. Das Teil hier geht,«
»Schon gut«, falle ich ihr ins Wort und versuche meine Verlegenheit zu verbergen. »Ich weiß, wo das hingehört.«
Hastig wische ich mit dem Finger übers Display. Die Fotogalerie ist voll mit ähnlichen Kreationen. Bodys, nippelfreie BHs und eine Korsage, die einem den Atem verschlägt. Ich blicke vom Smartphone zu Fran. Ich kann es irgendwie nicht unter einen Hut bringen, dass diese Entwürfe von ihr stammen sollen.
»Wirklich erstaunlich«, sage ich und gebe ihr das Smartphone zurück.
»Danke. Ich erzähle hier nicht gerade oft, was ich mache. Letztes Jahr habe ich die Fotos einem Mann gezeigt, und er wurde so rot, dass sein Kopf schon fast purpur war.« Sie schaut sich im Raum um und zeigt auf einen großen, spindeldürren Mann mit Nickelbrille. »Da drüben, das ist er.«
Mein Blick folgt ihrer ausgestreckten Hand, und der Mann schaut instinktiv hoch, als könne er spüren, dass wir über ihn reden. Sobald er Blickkontakt mit der Dessous-Dame hat, wird er rot und wendet sich ab.
»Er kann mir immer noch nicht in die Augen sehen«, sagt sie kichernd. »Dabei wollte ich ihm nur einen Gefallen tun. Er hat mir erzählt, dass er frisch verheiratet sei, deshalb dachte ich, er würde gern ein oder zwei Produkte ausprobieren.«
Ich lache, und zum ersten Mal seit meiner Ankunft weiß ich wieder, warum ich eigentlich hier bin.
»Ich bin Hochzeitsplanerin und glaube, dass Sie recht haben. Ihre Produkte wären toll für Frischvermählte. Haben Sie schon mal auf Hochzeitsmessen ausgestellt?«
»O nein, ich glaube, das könnte ich nicht. Jemandem wie Ihnen meine Arbeiten zu zeigen, ist eine Sache. Sie öffentlich auszustellen, so dass jeder sie sehen kann, etwas anderes.«
Verwirrt ziehe ich die Nase kraus. »Wie verkaufen Sie dann Ihre Produkte?«
»Übers Internet.«
»Natürlich. Also, hier ist meine Karte«, sage ich und hole eine aus der Tasche. »Ich habe angefangen, Hochzeitsmessen zu organisieren, und falls Sie Ihre Meinung ändern, wären Ihre Produkte sicher eine tolle Ergänzung. Wir haben noch keinen Anbieter von Dessous.«
Bestimmt würde sie ein gutes Geschäft machen mit Bräuten, die etwas ganz Besonderes kaufen möchten, um ihre Hochzeitsnacht unvergesslich werden zu lassen.
»Danke, ähm, Penny«, sagt sie und blinzelt beim Lesen meiner Karte. Sie schiebt sie in ihre Brieftasche und reicht mir ihre Karte. »Vielleicht möchten Sie sich die Sachen auch einmal anschauen? Wie ich sehe, tragen Sie einen Ehering. Nichts verleiht einer Ehe mehr neue Würze als eine meiner Spitzenkreationen. Vielleicht ein im Schritt offenes Höschen?«
»Oh, danke«, erwidere ich und fühle mich, als könne man auf meinen Wangen Marshmallows rösten, während ich die Karte diskret in meinen Filofax stecke. In der Hinsicht braucht sie sich wirklich keine Sorgen zu machen. Mit Sex habe ich momentan nichts am Hut, und daran wird auch noch so viel Spitze, oder deren Nichtvorhandensein, nichts ändern können. Zurzeit krieche ich abends um neun in meinem Flanell-Pyjama ins Bett und versuche den Kopf so wenig wie möglich zu bewegen, damit die Übelkeit endlich verschwindet.
Auf der Suche nach einer Eingebung, das Thema zu wechseln, schaue ich mich um, und bereue es sofort. Georgina Peasbody steuert zielstrebig auf meinen Tisch zu.
»Sieh an, sieh an!«, begrüßt sie mich in ihrem Erzschurkentonfall. »Die Braut-Diebin. Jenny, nicht wahr?«
Ich räuspere mich, um nicht zu fluchen. »Penny, genau genommen«, erwidere ich dann und setze ein falsches Lächeln auf, das zu meiner aufgesetzten Stimme passt. »Was für eine Überraschung, Sie hier zu sehen. Ich hätte nicht gedacht, dass Sie in dieser Gemeinde wohnen.«
Ich bin mir sicher, dass sie sagte, sie sei aus Guildford.
»Für mich machen die Veranstalter eine Ausnahme. Ich liebe Networking! Man weiß nie, ob man nicht mit einer zukünftigen Kundin spricht. Das trifft natürlich nur für mich zu und nicht für Sie, Schätzchen. Sehen Sie sich um: überall Zweitehen-Material. Und wie Sie wissen, sind das meist die mit dem fettesten Budget.«
Ich starre sie an, und vor meinem geistigen Auge trägt sie einen schwarz-weißen Fellmantel und raucht eine Zigarette in einer langen Zigarettenspitze, à la Cruella de Vil. Statt diese Fantasie weiter zu verfolgen, entscheide ich mich, sie Fran vorzustellen.
»Fran, kennen Sie schon Georgina Peasbody? Sie organisiert ebenfalls Hochzeiten. Luxushochzeiten«, füge ich sarkastisch hinzu, aber Georgina entgeht der Unterton, und sie strahlt voller Stolz, als habe ich ihr ein großes Kompliment gemacht.
»Ja, wir sind uns letztes Jahr begegnet«, antwortet Fran und schaut Georgina mit einem durchtriebenen Grinsen an.
»Tatsächlich?« Georgina scheint zu überlegen. »Ah, die Frau mit der Spitze.«
Sie blickt zwischen Fran und mir hin und her, als müsse sie entscheiden, wer von uns schlimmer ist.
»Wie ich sehe, machen wir heute auf natürliche Schönheit«, sagt sie schließlich zu mir.
Automatisch fasse ich mir an die Wange und bereue es sofort, da Grundierung an meinen Fingern kleben bleibt, braunorange Krümel. Wenn ich doch nur Zeit gehabt hätte, das Zeug abzuwaschen und mein normales Make-up aufzutragen!
Georginas Lippen verziehen sich zu einem Lächeln.
»Sie beide haben sich bestimmt eine Menge zu erzählen, wo Sie doch die gleiche Klientel bedienen. Sie wissen schon, billig. Bis dann, meine Damen!« Bevor sie geht, wendet sie sich noch einmal Fran zu. »Ach, übrigens, Sie haben Lippenstift auf den Zähnen.«
Fran fährt sich sofort mit der Hand an den Mund und wirft mir einen panischen Blick zu.
Ich schnappe mir zwei Servietten vom Nebentisch und reiche Fran eine, damit sie ihre Zähne in Ordnung bringen kann. Mit der anderen reibe ich mir die Grundierung von der Hand.
»Es war nur ein winziges bisschen«, versuche ich Frans Verlegenheit entgegenzuwirken. »Das ist uns allen schon passiert.«
»Ich weiß, aber muss ausgerechnet sie mich darauf hinweisen?«
»Machen Sie sich darüber keine Gedanken. Sie scheint nicht gerade die netteste Person zu sein.«
Fran grinst und zeigt ihre nun lippenstiftfreien Zähne. »Möchten Sie etwas Lustiges hören?«
»Immer«, antworte ich und wünschte mir, ich hätte Fran anfangs nicht so streng bewertet.
»Als ich ihr letztes Jahr begegnet bin, habe ich ihren Namen sofort wiedererkannt. Sie hat im Laufe der Jahre ziemlich viele meiner Produkte bestellt. Für den ›persönlichen Gebrauch‹. Ich bin mir sicher, dass es nicht gerade viele Georgina Peasbodys in der Gegend von Guildford gibt.«
Mit großen Augen schaue ich hinüber zu Georgina, die gerade lachend den Kopf zurückwirft und die puppenhafte Hand auf den Arm des Mannes legt, mit dem sie sich unterhält.
»Ich glaube es nicht!«, stoße ich hervor.
»Es sind immer diejenigen, von denen man es am wenigsten erwartet«, sagt Fran augenzwinkernd.
»Anscheinend.«
Während ich mich noch eine Stunde unter die Leute mische, behalte ich diese Information die ganze Zeit im Kopf. Jedes Mal, wenn mein Blick auf Georgina fällt, schüchtert mich das nicht mehr ein, sondern ich muss leise kichern.
Gegen Ende habe ich es geschafft, mit einem halben Dutzend Leuten zu sprechen. Keiner davon hat einen interessanteren Beruf als Fran, aber zumindest interessantere, als ich ihnen beim Betreten des Raums zugetraut habe.
Ich verlasse den Saal im Bürgerzentrum und wickle mich gerade in meinen Mantel, als Georgina ins Foyer kommt, um ihren zu holen.
»Sie nehmen Ihr Geschäft also richtig ernst«, sagt sie, und ein Lächeln deutet sich auf ihren Lippen an.
»Ja, das tue ich«, antworte ich.
»Na dann, schau’n wir mal, Jenny.«
»Penny.«
»Ach, ich mache mir nie die Mühe, mir die Namen der Konkurrenz zu merken, bevor sie nicht eine gewisse Weile existieren. Diese Lektion habe ich schon vor langer Zeit gelernt. Das ist das Problem mit den Start-ups, die meisten sind zum Scheitern bestimmt. Wenn Sie so lange dabei sind wie zum Beispiel Jan, mit der Sie vorhin gesprochen haben, werde ich mich vielleicht bemühen, mir Ihren Namen zu merken.«
»Fran«, korrigiere ich. »Ihr Name ist Fran.«
»Sind Sie sicher?«
Ich nicke und will an ihr vorbeigehen, aber sie stellt sich mir in den Weg.
»Wie ist Ihre kleine Hochzeitsmesse denn am Ende so gelaufen? Ich musste früh weg wegen dringender Termine und hatte auch genügend Bräute an Land gezogen.«
Und ich dachte schon, ich sei ihr auf die Füße getreten mit meiner Info über die Hochzeit von Olivia und Jeremy.
»So wie Sally Jessop?«, erwidere ich höhnisch und bereue es sofort. Wald-Sally rief mich am Montag an, um zu bestätigen, dass sie mich buchen würde.
Ich merke, dass ich meinen Schal zu fest zugezogen habe und er mich wie eine Schlange würgt.
»Ich hatte Samstag ein fruchtbares Treffen mit ihr«, sagt Georgina und geht nicht auf meinen Sarkasmus ein. »Ich bin sicher, dass sie bald bei mir unterschreiben wird.«
»Das denke ich nicht. Heute Morgen habe ich per Post ihren unterschriebenen Vertrag und den Scheck mit der Anzahlung erhalten.«
Georgina atmet hörbar ein und saugt dabei die Wangen nach innen. Jetzt sieht sie noch puppenähnlicher aus.
Verzweifelt kämpfe ich dagegen an, übers ganze Gesicht zu grinsen.
»Gewöhnen Sie sich nur nicht daran«, sagt sie. »So läuft es bei den Neuen immer, ein bisschen Anfängerglück, und sie wiegen sich in falscher Sicherheit. Aber schon bald erkennen sie, wie schwierig die Hochzeitsplanung sein kann und wie schnell ein kleines Missgeschick den großen Tag ruiniert. Falls Sie irgendwelche Ratschläge oder Tipps brauchen, bin ich gern bereit, sie Ihnen zu geben.«
Es geht doch nichts über ein paar aufmunternde Worte von einer »Kollegin«.
»Tatsächlich habe ich gesehen, dass Sie genau das auf Ihrer Website anbieten«, fährt sie fort.
Ich blinzele verwirrt. Georgina war auf meiner Website? Und wenn sie sogar die Tipps gelesen hat, dann muss sie sich alles verdammt genau angesehen haben... sonderbar für jemanden, der sich nicht einmal an meinen Namen erinnern kann. Möglicherweise habe ich sie stärker aus dem Konzept gebracht, als sie zugeben will.
»Die Leute finden meine Tipps zweifelsohne hilfreich«, erwidere ich. »Ebenso wie meine Kolumne in der Zeitschrift Bridal Dreams, und meine Literaturagentin verhandelt gerade wegen meines Buches mit verschiedenen Verlagen...« Das konnte ich mir jetzt einfach nicht verkneifen.
»Ihr Buch?« Sie beugt sich zu mir, als glaube sie, sich verhört zu haben.
»Ja, mein Buch, mein Buch über Hochzeitsplanung. Während wir hier reden, führt meine Agentin diesbezüglich Gespräche.«
Jegliche Farbe weicht aus ihrem Gesicht. Normalerweise hätte ich ein schlechtes Gewissen wegen meiner Schadenfreude, aber so, wie sie sich Fran und mir gegenüber aufgespielt hat, verdient sie es nicht anders. Keine Ahnung, für wen sich diese Frau eigentlich hält, aber ich bin froh, ihr zeigen zu können, dass ich mich nicht von ihr einschüchtern lasse.
»Also, Jenny...«
Ich heiße Penny!, möchte ich schreien.
»Dann viel Glück damit. Lassen Sie mich wissen, wenn es in den Regalen steht, und ich werde zur nächsten Billigbuchhandlung gehen und mir ein Exemplar besorgen. Sie mit zehn Pennys unterstützen oder wie viel auch immer Sie an Tantiemen bekommen. Jetzt muss ich los und mich auf die morgigen Hochzeiten vorbereiten. Ich habe morgen zwei, und das im November. Wie viele haben Sie?«
»K…keine«, stammle ich, weil sie mich mit der Frage überrascht hat. Ich kann nicht einmal entgegnen, dass ich Termine mit Kundinnen habe, da ich an diesem Samstag mit Nanny Violet zu ihrer Ausstellungseröffnung gehe.
Georgina lächelt und schlägt den Mantelkragen hoch. Dann läuft sie hinaus auf die Straße, ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen.
Ich schüttle den Kopf und fluche leise vor mich hin. Was für eine seltsame Frau. Dass sie überhaupt Aufträge bekommt, so wie sie sich aufführt, ist mir ein Rätsel.
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Rosie Waddington @rosieredcheek
Nächstes Jahr um diese Zeit heirate ich! Hoffe, du bist vorbereitet, @prinzessin_auf_sparkurs, um mich vor den Altar zu zerren, ich werde so was von nervös sein!

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@rosieredcheek Alles wird gut, du wirst ganz allein bis zum Altar schreiten.

Rosie Waddington @rosieredcheek
@prinzessin_auf_sparkurs Aber nur für den Fall, das gehört doch mit zum Service, oder? Du wirst an meiner Seite sein?

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@rosieredcheek Keine Angst, es wird der schönste Tag deines Lebens.

Hör auf zu schmollen«, sage ich zu Mark und streiche über seinen weichen Pulli. Er sieht heute so sexy aus, dass ich ihn ständig anfassen muss. Außerdem hat er diese mürrische Miene, die mich insgeheim ganz kirre macht.
»Ich schmolle nicht«, widerspricht er und seufzt. »Ich kapiere nur nicht, warum jemand eine Ausstellungseröffnung auf den Samstagvormittag legen muss.«
Ich gehe einen Schritt schneller. Es ist fünf vor elf, und wir laufen Gefahr, zu spät zu kommen. Ich will auf keinen Fall das Durchschneiden des Bandes verpassen oder was auch immer dort passieren wird. Nanny Violet hat darauf bestanden, dass wir pünktlich sind, und so, wie sie sich in den vergangenen Wochen verhalten hat, möchte ich mich nicht mit ihr anlegen.
»Du bist nicht der Einzige, der heute Morgen auf etwas verzichten musste«, erinnere ich Mark. »Ich hätte es vorgezogen, im Bett zu bleiben und mich zu bemitleiden.«
Meine Morgenübelkeit hat sich sukzessiv gesteigert und setzt mittlerweile innerhalb von Minuten ein, nachdem ich das Bett verlassen habe.
Mark nimmt meine Hand und drückt sie leicht. »Ich weiß, dass du dich miserabel fühlst, aber am Ende ist es die Sache doch wert.«
Ich nicke und versuche nicht an das »Ende« zu denken, denn dann fällt mir die Geburt ein, und die verdränge ich momentan noch. Es übersteigt mein Vorstellungsvermögen, wie etwas so Großes durch eine so kleine Öffnung passen soll.
»Wo im Rathaus ist denn die Ausstellung?«, wechsle ich das Thema.
»Keine Ahnung. Da vorn ist Ted.«
Ted schaut suchend die Straße entlang und winkt, als er uns sieht. Er ist immer gut gekleidet, aber heute wirkt sein Anzug besonders fein. Plötzlich bin ich froh, dass ich mich für ein legeres Kleid mit Leggings statt für Jeans entschieden habe.
»Guten Morgen, Ted«, begrüße ich ihn, als wir uns nähern.
»Guten Morgen, Penny, hallo, Mark.«
Mark nickt ihm zum Gruß zu. Aus welchem Grund auch immer, er behandelt Ted nach wie vor eine Spur misstrauisch.
»Und wo ist jetzt die Ausstellungseröffnung?« Ich spähe an Ted vorbei und frage mich, warum er nicht vor dem Haupteingang, sondern vor dem Standesamt steht.
»Hier entlang«, sagt Ted, öffnet die Tür und geht hinein.
»Und, ähm, ihr kommt nicht zu einer Ausstellungseröffnung, sondern zu unserer Hochzeit.«
Mir bleibt vor Überraschung die Luft weg.
»Eure was?«, stoße ich schließlich hervor.
Ungläubig wende ich mich Mark zu, aber als ich sein Gesicht sehe, den Schmerz in den Augen und den offen stehenden Mund,, weiß ich, dass ich mich nicht verhört habe.
»Violet und ich wollten es euch eigentlich nicht auf diese Weise mitteilen. Aber wir hatten Angst, dass ihr versuchen würdet, es uns auszureden. Aber es ist das, was wir wollen. Wir lieben uns.«
Normalerweise hätte ich darüber gelacht und gesagt, dass sie mit Ende achtzig das Recht haben, zu tun, was immer sie wollen, aber ich bin zu geschockt. Natürlich habe ich kein Monopol auf Hochzeitsplanungen innerhalb der Familie, nur weil das mein Job ist, aber ich hätte schon angenommen, dass ich logischerweise die Person bin, die man zurate zieht.
Wie auf Autopilot folge ich Ted bis zu einem Raum, in dem die beiden vermutlich getraut werden.
Ted öffnet die Tür, und drinnen sehen wir Marks Mum, seinen Bruder mit seiner Familie auf der einen Seite und auf der anderen eine weitere Familie, ich schätze mal, die von Ted.
»Mum, hast du davon gewusst?«, fragt Mark und stürmt auf seine Mutter zu.
»Nein, man hat mir gesagt, es sei eine Ausstellungseröffnung.«
»Uns auch«, sagt Howards Frau.
»Und dabei sollen wir jetzt mitmachen? Obwohl sie uns angelogen haben?«, regt Mark sich auf.
»Natürlich tun wir das«, erwidert seine Mutter. »Es war ihre Entscheidung. Und jetzt setzt euch.«
Ich führe ihren Befehl sofort aus, und nach kurzem Zögern schließt sich Mark an. Sanft nehme ich seine Hand und lege sie auf meinen Schoß.
Dann schaue ich mich um und stelle fest, dass es nicht der übelste Raum zum Heiraten ist. Allerdings bin ich doch ein bisschen überrascht, dass die beiden standesamtlich heiraten. Nanny Violet geht sonntags in die Kirche, und es war ihr unheimlich wichtig, dass Mark und ich in ihrer Gemeinde kirchlich heiraten.
Die Standesbeamtin geht zu Ted und flüstert ihm etwas zu. Der steht auf und nimmt seinen Platz vorne ein.
»Würden Sie sich bitte erheben?«, sagt sie dann zu uns anderen.
Teds Familie wirkt genauso zögerlich und verstört wie wir. Anscheinend wurden sie auch unter Vorspiegelung falscher Tatsachen hergelockt.
Ohne musikalische Untermalung betritt Violet den Raum, begleitet von Marks Vater. Sie trägt ein schlichtes gelbes Kostüm, dasselbe, das sie, wenn ich mich nicht täusche, im vergangenen Jahr bei unserer Hochzeit anhatte.
Marks Vater bringt sie zu Ted und setzt sich dann neben Marks Mutter. Auch er strahlt nicht gerade.
Das ist nicht richtig. So sollten Nanny Violet und Ted nicht heiraten. Hier müssten Blumen sein und Musik, und ich sollte keine Leggings anhaben, die dank zu vieler Aufenthalte in der Waschmaschine nicht mehr schwarz, sondern grünlich-grau sind. Die Hochzeitsplanerin in mir schreit, und eine Million Szenarien, wie man das hier anders hätte gestalten können, schießen mir durch den Kopf. Am liebsten würde ich aufspringen und Einspruch erheben, aber dann sehe ich, wie die beiden einen kurzen Blick miteinander wechseln, und mir wird klar, dass sie es so wollen.
Die Trauung selbst ist vorbei, bevor sie richtig angefangen hat. Ohne Predigt und Gesang, und nach einer sehr kurzen Rede der Standesbeamtin werden die Ehegelübde abgenommen. Bevor wir uns versehen, haben wir die frisch gebackenen Mr und Mrs Hamilton vor uns. Sie drehen sich zu uns um, und es vergehen bestimmt dreißig Sekunden, in denen nichts passiert. Endlich reiße ich mich zusammen und stehe auf, um den beiden zu gratulieren. Die anderen Familienmitglieder folgen meinem Beispiel, aber es scheint niemandem leichtzufallen.
»Wir danken euch allen, dass ihr gekommen seid«, sagt Ted. Er nimmt die Hand seiner frisch angetrauten Frau, und die beiden spazieren aus dem Raum, gefolgt von den wortkargen Gästen.
Draußen in der Lobby stehen wir herum wie eine verwirrte Menschenansammlung. Keiner weiß, was er tun oder sagen soll. Ich schaue zu Rosemary, Marks Mutter, die eine graue Wollhose und einen schicken Pulli trägt. Mark und sein Bruder sind beide in Jeans hier. Das alles kommt mir ganz und gar nicht richtig vor.
»Hat jemand von euch so ein Telefon, mit dem man fotografieren kann?«, fragt Ted. »Es wäre schön, wenn jemand einen Schnappschuss von Violet und mir machen könnte.«
Ich fange an, auf meinen Nägeln herumzubeißen, damit ich nicht laut schreie. Wenn ich doch nur vorher davon gewusst hätte, dann hätte ich einen der Fotografen, mit denen ich zusammenarbeite, herbestellen können! Als Hochzeitsgeschenk hätte ich das herzlich gern bezahlt. Ein schlecht belichtetes Foto auf einem Handy bringt es meiner Meinung nach einfach nicht.
»Alles okay?«, flüstere ich Mark zu.
Er nickt mühsam. Doch seinem Blick nach zu urteilen, geht es ihm alles andere als gut.
Sein Bruder macht ein paar Fotos mit dem Handy, und nachdem Ted sie abgesegnet hat, kommen die drei zu uns zurück.
»Wie geht es jetzt weiter?«, frage ich. »Gibt es eine Feier?«
Ted und Violet wechseln einen verlegenen Blick.
»Wir haben gar nichts geplant. Wir dachten, wir gehen irgendwo Mittag essen.«
»Irgendwo Mittag essen?«, wiederhole ich.
»Ja, ihr seid alle herzlich eingeladen«, sagt Violet. »Wenn ihr mögt.«
»Das heißt, ihr habt nirgendwo reserviert?«, frage ich frustriert. Warum in aller Welt haben sie mich nicht gebeten, ihre Hochzeit zu organisieren? Eine anständige Hochzeit. Eine, bei der wir so viel Aufhebens um die beiden machen würden, wie sie verdient haben.
»Nein. Wir waren nicht sicher, ob ihr schon etwas anderes vorhabt.«
»Etwas anderes vorhaben? Das ist euer besonderer Tag!« Meine Stimme zeigt Anflüge von Hysterie. »Wenn jemand etwas anderes vorgehabt hätte, dann hätte er das abgesagt!«
»Penny«, sagt Rosemary, »ist schon gut. Wir gehen jetzt alle irgendwo hin.«
»Aber wohin? Wir sind fast zwanzig Leute«, erwidere ich verzweifelt.
»Wir könnten zu Wetherspoons gehen«, schlägt Ted vor. »Das ist direkt um die Ecke und sehr groß.«
Ich schaue ihm ins Gesicht, um zu prüfen, dass er keine Witze macht. Allmählich bekomme ich Herzrasen. Er will für das Hochzeitsessen zu Wetherspoons. Ich bin kurz vor dem Explodieren, da spüre ich Marks Hand auf meinem Arm.
»Zu viel Aufregung ist nicht gut für dich«, flüstert er mir ins Ohr.
Er hat recht. Ich hole tief Luft und zähle bis zehn. Dann hole ich noch einmal tief Luft und zähle weiter.
»Dann wäre das geklärt«, sagt Ted.
Als alle das Rathaus verlassen, bleibe ich mit Mark ein bisschen zurück.
»Warum hält es außer mir niemand für falsch, in einen Pub zu gehen? Warum machen alle einfach mit?«, frage ich und balle die Fäuste.
»Weil wir uns vor Nan fürchten?«, legt Mark nahe, und auf seinem Gesicht deutet sich der Hauch eines Lächelns an.
»Es ist nicht richtig. Ganz und gar nicht.«
»Das kannst du laut sagen. Ich kann nicht glauben, dass sie Angst hatten, wir würden ihnen die Hochzeit ausreden wollen. Natürlich wäre ich überrascht gewesen, aber ich hätte mich ihnen niemals in den Weg gestellt.«
»Ich weiß, und ich hätte sie zu einer richtig schönen Hochzeitsfeier überredet. Es hätte nicht bombastisch sein müssen, aber das hier ist verrückt«, schimpfe ich.
»Allerdings«, sagt Mark. »Das ist definitiv zu wenig.«
Er zieht mich in seine Arme, und mir läuft eine Träne über die Wange. Die Schwangerschaftshormone sind wie Öl ins Feuer, aber ich komme nicht dagegen an. Irgendwie bin ich schließlich dafür verantwortlich, dass diese beiden zusammengekommen sind. Zwei Liebende, die nach siebzig Jahren wieder vereint sind; das schreit nach einer angemessenen Hochzeit. Keine kurze Zeremonie auf dem Standesamt, gefolgt von Bier und einem Curry im Pub.
»Komm schon. Dass wir beide hier stehen bleiben, ändert auch nichts. Wir müssen uns einfach daran gewöhnen. Außerdem werden sich alle fragen, wo wir geblieben sind«, sagt Mark und lässt mich wieder los.
»Ist mir egal«, erwidere ich. Jetzt bin ich diejenige, die schmollt. »Sieh uns doch an, wir sind nicht einmal nett angezogen.«
Mark hat meine Hand genommen und führt mich hinaus an die frische Luft. Beim Gehen schwingt er meinen Arm vor und zurück, damit ich nur ja nicht stehen bleibe.
»Und deine Mum trägt Hosen und keinen Hut. Wie du weißt, liebt deine Mum Traditionen und schätzt auf Hochzeiten einen schönen Hut. Ganz zu schweigen von Teds Familie, die kennen wir nicht einmal! Das Mindeste wäre gewesen, uns im Vorfeld alle mal zusammenzubringen.«
Mark öffnet die Tür zum Pub. Ich drehe mich kurz zur Straße und frage mich, wie wir hergekommen sind. Ich war so in meine Schimpftirade vertieft, dass ich gar nicht auf den Weg geachtet habe.
Ich folge Mark bis hinten durch, wo Howard und Marks Dad dabei sind, Tische zusammenzuschieben.
»Das nenne ich romantisch«, flüstere ich Howards Frau Caroline zu.
»Wenigstens haben die Kinder Spaß«, sagt sie und zeigt lachend auf meinen Neffen und meine Nichte, die die schwarz-weißen Bilder auf den Kinderspeisekarten ausmalen.
Ich versuche, ihr Lächeln zu erwidern, aber ich bin viel zu wütend und gekränkt. Dass sie mich nicht um Hilfe gebeten haben, nehme ich persönlich. Violet weiß aus Erfahrung, dass ich ein Geheimnis für mich behalten kann: Ich hätte ihnen eine ganz tolle Hochzeit geplant.
Schon wieder steigen Tränen auf, und ich beiße mir fest auf die Lippe, um nicht zu heulen.
Wir suchen uns Plätze rund um die zusammengestellten Tische, und ich sehe, wie sich Violet und Ted verlegen in die Mitte setzen. Sie lächeln einander an, bevor sie die Speisekarte studieren. Ich kann nicht glauben, dass das ihren Wünschen für diesen besonderen Tag entspricht.
»Ich bin Michelle, Teds Enkelin«, sagt die Frau neben mir.
»Penny. Die Frau von Violets Enkel Mark.«
Sie sieht aus, als müsse sie die Information erst richtig sortieren, dann nickt sie wieder. Ich schätze, dass sie ein bisschen jünger als Mark und ich ist, vielleicht Mitte zwanzig. Sie hat dickes blondes Haar, das ihr perfekt bis auf die Schultern fällt. Es ist nicht zu übersehen, dass sie in ihrem geblümten Cocktailkleid am ehesten auf eine Hochzeit passt.
»Du wusstest Bescheid!«, stoße ich hervor.
»Nein«, flüstert sie mit wachsamem Blick auf ihre Mutter, »aber ich habe zwei und zwei zusammengezählt. Warum sollte Grandpa uns zu einer Ausstellungseröffnung schleppen?«
Ich betrachte dieses clevere Mädchen und frage mich, warum ich nicht darauf gekommen bin. In meiner Naivität war ich davon ausgegangen, dass es mit meiner ehrenamtlichen Arbeit im Museum und seinem Interesse an Geschichte zu tun hat. Es war ein plausibler Vorwand. Jetzt komme ich mir ein bisschen dumm vor, dass diese beiden fast Neunzigjährigen mich übertölpeln konnten.
Ich beobachte, wie Nanny Violet das kostengünstige Tagesmenü für zwei aussucht. Und dann weiß ich es plötzlich: Ich muss den beiden ein richtiges Hochzeitsfest planen. Ein prächtiges, mit einer angemessenen Zeremonie und glücklichen Gästen, die sie hochleben lassen.
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Jimmy Jenkins @madjimbo
@prinzessin_auf_sparkurs Ist es auf einem Frachtkahn?

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@madjimbo Nein, rate weiter. PS Es ist sehr viel witziger als das. Nach allem, was Rachel mir gesagt hat, ist es genau deine Welt!

Jimmy Jenkins @madjimbo
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Rachel Burton @Onlyrachburton
@madjimbo @prinzessin_auf_sparkurs Ähm 1.) Wäre Penny gefeuert und 2.) Glaubst du wirklich, ich würde dort auftauchen, um ja zu sagen?

Heute ist einer der Montage, die versinnbildlichen, warum dieser Wochentag so unbeliebt ist. Auf der Suche nach meinem Filofax habe ich das ganze Haus auf den Kopf gestellt und Stunden verschwendet. Eigentlich hatte ich vor, mit der Planung einer Hochzeitsfeier für Ted und Nanny Violet zu beginnen, nachdem ich von Mark grünes Licht für die Idee bekommen habe. Aber dazu hatte ich gar keine Chance, denn nachdem ich die Suche endlich aufgegeben habe, sitze ich seit einer halben Stunde hier, um meine Notizen und E-Mails durchzugehen. Ich brauche eine Ersatz-Kontaktliste meiner Kundinnen, damit ich wenigstens die erreichen kann.
Es ist ganz bestimmt noch zu früh für Mutterschaftsdemenz, aber ich kann mich absolut nicht erinnern, wo ich den Filofax zuletzt gesehen habe.
Das Piepen meines Tablet signalisiert den Eingang einer E-Mail, hoffentlich nichts Dringendes. Ich bin bereits Stunden hinter meinem heutigen Zeitplan zurück und werde noch weiterarbeiten müssen, wenn ich nach dem Termin um fünf wieder zu Hause bin.
Ich klicke auf die E-Mail und sehe, dass sie von Fran ist, der Frau mit der Spitze beim Networking-Lunch. Sie schreibt, dass sie nachgedacht hat und gern mehr über die Hochzeitsmessen erfahren würde. Ich will gerade antworten, da fällt es mir ein, ich habe beim Networking-Lunch ihre Visitenkarte weggesteckt, das war der Moment, in dem ich den Filofax zum letzten Mal in der Hand hielt!
Ich google die Nummer des Bürgerzentrums und rufe sofort dort an.
»Guten Tag, Bürgerzentrum«, meldet sich mit einem Seufzer die Dame an der Rezeption.
Zweifellos sind Montage auch nicht ihre Favoriten.
»Ähm, hallo. Ich war am Freitag beim Networking-Lunch in Ihrem Haus und habe anscheinend meinen Filofax verloren. Ist er vielleicht abgegeben worden?«
Als ich hinunter auf meine Hand schaue, fällt mir auf, dass ich mir den Daumen drücke.
»Ich glaube nicht«, antwortet die Frau lustlos. »Freitag war ich hier und würde mich bestimmt daran erinnern. Wie sieht er denn aus?«
»Ein A5-großes Ringbuch, das auf der Vorderseite mit einer Schnalle verschlossen wird.«
»Ich weiß, wie ein Filofax aussieht. Ich meinte die Farbe.«
»So einer von Cath Kidston, rote Blumen auf blaugrauem Hintergrund.«
»Einen Moment.« Sie seufzt wieder.
Ich versuche mir keine allzu großen Hoffnungen zu machen, aber wenn er nicht da ist, bin ich mit meinem Latein am Ende.
»Hallo? Er ist hier.«
»Puh«, stoße ich erleichtert hervor. »Kann ich heute noch vorbeikommen und ihn abholen?«
»Wenn Sie es vor fünf schaffen? Fragen Sie vorn am Empfang danach.«
Ich danke der Frau und lege auf, froh darüber, mein Leben zurückzubekommen. Die Kontaktdaten der Ausstatter und Lieferanten, mit denen ich exklusive Partnerverträge ausgehandelt habe, sind nämlich nirgendwo sonst festgehalten.
Die Uhr auf meinem Tablet sagt mir, dass es kurz nach vier ist.
Wenn ich vor meinem Termin mit Zirkuszelt-Rachel und ihrem Verlobten noch meinen Filofax abholen will, muss ich los. Zum Glück liegt das Bürgerzentrum auf dem Weg zum Treffen mit den beiden.
Ich habe eine Idee für die Hochzeitsfeier, und dafür ist es nötig, ihnen die entsprechenden »Requisiten« vorzustellen. Jimmy wird es gefallen. Er scheint mit mir auf einer Wellenlänge zu sein. Deshalb habe ich dafür gesorgt, dass Rachel ihn heute mitbringt.
Auf dem Weg zum Auto klingelt mein Handy, und ich sehe, dass es Lou ist.
»Hallo«, begrüße ich sie und schiebe beim Einsteigen meinen Bluetooth-Hörer ins Ohr.
»Hallo, Mami. Wie fühlst du dich heute?«
»Schrecklich. Bisher ist noch gar nichts drin geblieben.«
»Was ist mit Cornflakes? Die konnte ich gut essen. Ich habe paketweise Frosties verdrückt.«
Ich stelle mir den Geschmack von Frosties vor und muss tatsächlich nicht würgen, vielleicht sollte ich auf dem Nachhauseweg beim Supermarkt anhalten.
»Das könnte klappen.«
»Pellkartoffeln sind auch gut. Oh, mir wird schon übel, wenn ich nur an diese Zeit zurückdenke! Ich weiß nicht, ob ich das alles noch einmal durchstehen könnte. Vor allem noch so eine Geburt wie die von Harry. Als sie ihn mit der Saugglocke herausgezogen haben, ist das Blut nur so gespritzt.«
»Hör auf, Lou!« Aus Versehen trete ich voll auf die Bremse. Zum Glück ist niemand hinter mir. Sicherheitshalber schaue ich zweimal in den Rückspiegel, bevor ich langsam wieder anfahre.
»Ich hab’s schon wieder getan, stimmt’s?«, fragt sie.
»Yep.« Ich seufze.
»Tut mir leid. Ich werde mir mehr Mühe geben. Jedenfalls, ich rufe an wegen Ellies Hochzeit. Sie hat mir im Büro die Einladung gegeben. Ich habe mir die Geschenkliste angesehen und weiß nicht, was ich nehmen soll.«
»Wozu tendierst du denn? Ich finde es immer spannend, was die Leute auf solche Listen setzen.«
»Das ist es ja. Ich versuche mir vorzustellen, worüber sie sich freuen würden, und kann es nicht. Ich weiß zwar, was Ellie gefallen würde, aber... hast du Blake schon kennengelernt?«
»Hm. Allerdings nur flüchtig.« Ich halte an einem Kreisverkehr und warte auf eine Lücke im Strom der fahrenden Autos.
»Und? Wie findest du ihn?«
Ich kenne Lou gut genug, um zu wissen, worauf sie hinauswill. »Er war ziemlich schweigsam bei dem Treffen, hat kein einziges Wort gesagt.«
»Du warst also noch nicht dabei, wenn er ein bisschen lebhafter wird.«
»Der schweigsame Blake kann lebhaft sein?«, frage ich ungläubig, entdecke eine Lücke und gebe Gas.
»Und ob.«
»Hoffentlich ist er bei der Hochzeit so und zeigt ein wenig von seiner Persönlichkeit.«
»Du solltest vorsichtig sein mit deinen Wünschen«, murmelt Lou.
Ich erreiche das Stadtzentrum von Farnborough, und die Rushhour setzt gerade ein.
»Was ist nun das Problem mit dem Geschenk?« Ich muss mich so auf den Verkehr konzentrieren, dass ich bei unserem Gespräch den Faden verliere.
»Ich überlege, ob ich besser noch warten soll, bis ich sicher sein kann, dass die Hochzeit tatsächlich stattfindet«, erklärt Lou.
»Wie bitte? Das will ich doch sehr hoffen, es ist meine einzige Reservierung bis Februar.« Und mein Firmenkonto ist darauf angewiesen.
Endlich bin ich beim Bürgerzentrum und fahre auf den Besucherparkplatz.
»Warum sollte sie nicht stattfinden?«, füge ich hinzu. »Nächste Woche ist schon Ellies Junggesellinnenabschied, und bis zum Testessen beim Caterer ist es auch nicht mehr lange.«
Ich steige aus dem Wagen und fühle mich wie eine Wichtigtuerin, weil ich mit meinem Bluetooth telefonierend herumlaufe. Aber ich muss jetzt den Organizer holen, sonst komme ich zu spät zu meiner Verabredung mit Rachel und Jimmy.
»Vermutlich ist alles in Ordnung«, sagt Lou. »Ich werde die Käsereibe und den Weinflaschenverschluss bestellen.«
»Wie romantisch«, sage ich geistesabwesend und denke zurück an mein Treffen mit dem Brautpaar. Mir fällt jedoch nichts ein, was darauf schließen lassen könnte, dass mit den beiden etwas nicht stimmt. »Wie kommst du darauf, dass sie die Hochzeit möglicherweise absagen?«
»War nur so ein Gefühl. Vergiss einfach, was ich gesagt habe«, erwidert Lou. »Bleibt es denn bei unserem Mittagessen nächste Woche?«
»Ja«, antworte ich und betrete das Bürgerzentrum. »Bleib mal einen Moment dran«, bitte ich Lou. »Hallo.« Lächelnd trete ich an den Empfangstisch. »Ich wollte meinen Filofax abholen. Ich habe vorhin angerufen, es ist der Cath Kidston.«
Die Frau seufzt vernehmlich, und ich erkenne sie sofort wieder. Sie langt in eine offene Schublade und reicht ihn mir wortlos.
»Vielen Dank.« Ich nehme den Filofax entgegen und presse ihn wie einen kostbaren Schatz an meine Brust.
»Alles in Ordnung?«, fragt Lou.
»Ja, bestens.« Auf dem Rückweg zum Wagen blättere ich durch den Planer. Alle Seiten sind noch da und intakt. Ich bin unglaublich erleichtert.
»Okay, ich rufe dich wegen des Mittagessens an, und dann können wir unseren Einkaufsbummel für Weihnachtsgeschenke planen«, sagt Lou.
Ich stöhne. Es ist November, und normalerweise habe ich dann schon einige Geschenke besorgt oder zumindest eine Wunschliste bei Amazon erstellt. Aber momentan ist so viel los, dass ich noch nicht einmal damit angefangen habe.
»Ja, das müssen wir unbedingt. Wir telefonieren bald wieder.«
Wir legen beide auf, und während ich einsteige, ziehe ich den Stecker aus meinem Ohr. Ich muss mich ranhalten, um zu dem Treffen mit Zirkuszelt-Rachel und Jimmy zu kommen.
Zum Glück ist der Berufsverkehr noch nicht schlimmer geworden, und ich schaffe es pünktlich zu dem unscheinbaren Parkplatz auf einem Industriegelände. Ich sehe Rachel und Jimmy, die sich nervös umschauen, ich gebe zu, dass dies nicht gerade die offensichtlichste Location für eine Hochzeit ist. Als ich aussteige, winkt Rachel erleichtert. Sie kommt auf mich zu, und die roten Locken hüpfen bei jedem Schritt.
»Hallo!«, ruft sie.
»Hi, Rachel.« Wir tauschen Luftküsse auf beide Wangen.
»Penny, das ist Jimmy.«
Zum ersten Mal habe ich jetzt auch den Bräutigam vor mir und muss den Kopf leicht nach hinten legen, um ihn gut sehen zu können. Er ist sehr groß und dünn, mit hochstehender Igelfrisur. Für einen Moment überlege ich fasziniert, was für Haare das Baby wohl haben wird.
»Hi, Penny«, begrüßt er mich begeistert.
»Freut mich«, erwidere ich und meine es ehrlich.
Ich habe nicht damit gerechnet, dass er so groß ist, und mache mir ein bisschen Sorgen, dass es Probleme mit den »Requisiten« geben könnte.
»Also, erlöse uns aus unserem Elend, Penny«, sagt Jimmy. »Wo wird die Feier stattfinden?«
»Hier entlang.« Ich will den beiden zuzwinkern, und sollte endlich lernen, das gar nicht erst zu versuchen. Ich sehe dann nämlich aus wie bei einem Schlaganfall.
Wir folgen der Straße, die zwischen einer Firma für Teppichverlegung und dem Postverteilungszentrum hindurchführt, und ich kann nur ahnen, was Rachel und Jimmy durch den Kopf geht. Schließlich biegen wir um die Ecke und stehen vor einem etwas hübscheren Parkplatz, der, und das ist das Entscheidende, zu unserem Ziel gehört.
»Da wären wir«, sage ich und breite die Arme aus wie der Moderator einer Spielshow in den 1980ern. Wenn ich doch nur ein Glitzerkleid statt Jeans und dickem Pulli tragen würde!
Ich sehe den verwirrten Blick in den Gesichtern der beiden.
»Bevor ihr irgendetwas sagt, geht hinein und seht es euch von innen an.« Ich zeige zum Eingang des Indoor-Spielplatzes. »Gleich wird das Geheimnis gelüftet.«
Drinnen schlägt uns der Geruch von Desinfektionsmitteln und Schweißfüßen entgegen.
Jetzt frage ich mich doch, ob ich vielleicht einen Riesenfehler gemacht habe. Die letzten Kinder gehen gerade mit ihren Eltern, und die Lichter im Spielbereich sind bereits ausgeschaltet.
»Kann ich behilflich sein?«, fragt eine junge Frau mit schickem Pferdeschwanz und leuchtend rotem T-Shirt mit dem Aertex-Logo.
»Ich bin hier mit Abigail verabredet.«
»Dann sind Sie Penny? Ich gehe sie holen.«
Während sich die junge Frau auf den Weg macht, sehe ich, wie Rachel beim Anblick der Metalldecke mit Neonröhren und den fensterlosen Wänden ein langes Gesicht macht.
»Keine Sorge.« Ich lächle ihr beruhigend zu. »Es ist nicht, was du denkst.«
»Penny!« Eine ältere Frau in leuchtend rotem Sweatshirt kommt auf uns zu.
»Abigail.« Ich reiche ihr die Hand. »Freut mich, Sie kennenzulernen. Das sind meine Kunden, Rachel und Jimmy.«
Die drei lächeln einander an und schütteln ebenfalls Hände.
»Bitte, setzen wir uns doch.« Abigail führt uns zu einem improvisierten Café in der Ecke. Während wir Platz nehmen, sehe ich, dass Rachel gegen die aufsteigenden Tränen ankämpft. Sie knöpft ihren Mantel auf und zieht ihn aus. Wow, ich sollte sie Riesenbauch-Rachel nennen statt Zirkuszelt-Rachel, denke ich und folge ihrem Beispiel. Wirklich erstaunlich, wie sehr ihr Baby seit unserem ersten Treffen gewachsen sein muss. Wenn es bei meinem genauso schnell geht, werde ich die Schwangerschaft nicht mehr lange verheimlichen können.
»Es ist super hier«, sagt Jimmy. »Können wir sämtliche Geräte benutzen?«
Seine Hände zittern vor Aufregung, während Rachel leichenblass geworden ist.
»Alles zu seiner Zeit«, antwortet Abigail. »Penny, möchten Sie den beiden zuerst Ihre Idee vorstellen?«
Ich nicke.
»Also, ich weiß, dass ihr etwas mit Spaßfaktor wollt, und ein Indoor-Spielplatz scheint mir alle Kriterien zu erfüllen.«
Ich merke, dass Rachel im Begriff ist, mich zu unterbrechen.
»Aber die Feier wird natürlich nicht hier stattfinden«, fahre ich fort.
Rachel atmet sichtlich auf. »Tut sie nicht?«, fragt sie erleichtert.
»Nein, das wäre nicht der richtige Ort für so etwas. Es ist aber möglich, das Inventar zu mieten und irgendwo anders einen Spielbereich zu errichten.«
Abigail nickt begeistert.
»Am besten eignet sich ein Festzelt. Es gibt dann einen Bereich, wo die Kinder herumtoben können, und außerdem verschiedene Spielestationen rund um das Zelt. Farbe und Spaß werden die Hauptthemen des Tages sein, mit bunten Heliumballons, und drinnen und draußen ist alles mit traditionellen Wimpeln wie auf einem Dorffest geschmückt.«
»Ich finde es toll.« Jimmy nickt begeistert.
»In einer Ecke können wir einen Süßwarenstand aufbauen«, schlage ich vor und tauche schon wieder in meine Fantasien ab.
Rachel hat bisher kein Wort gesagt, und ich werde ein kleines bisschen nervös.
»Und Erwachsene dürfen auch auf die Hüpfburg?«, fragt sie schließlich und sieht dabei Abigail an.
»Natürlich«, antwortet Abigail. »Wir haben das schon ein paar Mal auf Hochzeiten gemacht und errichten dann immer getrennte Bereiche für die Kinder und die Erwachsenen, damit die Großen die Kleinen nicht aus Versehen verletzen, vor allem nach ein paar Gläsern Pimms.«
»Und es liegt innerhalb unseres Budgets?«, fragt Rachel mit Blick auf mich.
»Ich denke schon. Wir müssen nur eine Location finden, die groß genug ist für das Zelt und wo es Toiletten gibt.«
»Wie wäre es mit dem Water Club in Guildford?«, schlägt Jimmy vor. »Dort fahre ich Kajak. Die haben einen großen Platz direkt am Fluss und sogar eine Halle.«
»Kein schlechte Idee. Das ist ein sehr hübscher Ort«, stimmt Rachel zu und lächelt endlich.
»Großartig.« Ich mache mir rasch ein paar Notizen. »Ich werde dort nachfragen. Entspricht das Konzept denn auch euren Vorstellungen?«
»Absolut. Genau das, was wir uns gedacht haben«, versichert Rachel.
»Können wir große Lollis anbieten, so wie die in ›Willy Wonka und die Schokoladenfabrik‹?«, fragt Jimmy mit leuchtenden Augen. »Ich könnte mich sogar so anziehen wie er. Erinnerst du dich an die Folge von ›Trau dich‹, in der ein Bräutigam das tatsächlich gemacht hat?«
»Komm mir ja nicht auf die Idee! Verstehst du nun, warum ich ihn nicht die Hochzeit planen lassen konnte?« Rachel sieht mich lachend an und verdreht die Augen.
Schon schade, dass ich bei der Hochzeit nicht dabei sein werde. Nicht nur, weil das Thema witzig ist, sondern auch, weil Rachel und Jimmy so entspannt und locker im Umgang miteinander sind, dass jeder sehen kann, wie sehr die beiden sich lieben.
»Soll ich Ihnen mal zeigen, welche Geräte Sie mieten können?«, fragt Abigail und steht auf. »Am besten mache ich mit Ihnen eine Führung durch die Halle und sage Ihnen, welche Stationen nicht fest montiert sind.«
»Können wir die Geräte auch ausprobieren?«, fragt Jimmy und springt förmlich von seinem Stuhl hoch.
»Natürlich. Lucy wird mittlerweile mit dem Reinigen der Hauptgeräte fertig sein. Übrigens haben wir donnerstagabends speziell für Erwachsene geöffnet, falls das für Sie interessant ist.«
Jimmy sieht aus, als habe man ihm soeben mitgeteilt, dass es den Weihnachtsmann doch gibt.
»O nein, das hätten Sie ihm nicht sagen dürfen!«, sagt Rachel lachend.
»Mann, das ist irre. Wenn ich Tom davon erzähle...«, schwärmt Jimmy.
Rachel und ich brauchen länger, um auf die Füße zu kommen, und als wir den Spielbereich betreten, ist Jimmy bereits Abigail in den Kletterkäfig gefolgt und lässt sich von einem Seil ins Bällebad fallen.
»Wir brauchen unbedingt ein Bällebad!«, ruft er, sobald er wieder auftaucht.
»Großes Kind«, sagt Rachel und wendet sich mir zu. »Deshalb liebe ich ihn.«
Ich will gerade darauf antworten, als Abigail den Kopf durch eine der großen Öffnungen im Netz steckt.
»Penny, möchten Sie es auch einmal versuchen? Rachel kann ja schlecht, da sie schwanger ist. Sorry, Rachel, aber ich hätte Angst, dass Ihnen etwas passiert.«
»Ist schon okay«, antwortet sie. »Wir schauen gern zu.«
Für einen Moment bin ich froh, dass Rachel mich gerettet hat, aber dann sehe ich, dass sie sich den Bauch reibt und mit »wir« sich und das Baby gemeint hat.
»Komm schon, Penny, das ist super!«, ruft Jimmy.
Rachel sieht mich erwartungsvoll an. »Ich brauche deine Meinung als normaler Mensch, und nicht nur die eines großen Kindes,, ob das wirklich so viel Spaß macht«, sagt sie und schenkt mir ein warmes Lächeln.
»Ich kann nicht«, erwidere ich und suche verzweifelt nach einer Ausrede. Höhenangst funktioniert nicht, da viele der Attraktionen ebenerdig sind. Angst vor Bakterien klingt albern, obwohl es plausibel ist, die Kids sabbern und niesen schließlich hier überall herum. Abigail hat zwar gerade gesagt, diese Lucy sei soeben mit dem Reinigen fertig geworden, aber wie will sie Hunderte von Bällen mit ein bisschen Spray desinfizieren? Ich schüttle mich bei der Vorstellung.
»Sicher können Sie. Ziehen Sie einfach Ihre Schuhe aus«, sagt Abigail.
Ich schaue hinunter auf meine Jeans und wünschte, ich hätte einen Rock oder etwas ähnlich Unpraktisches für das Erobern von Indoor-Spielplätzen angezogen, aber da habe ich leider kein Glück. Ich bin perfekt zum Herumtoben gekleidet.
»Ich kann nicht«, wiederhole ich, denke an das acht Wochen alte Kind in meinem Bauch und muss mir jetzt ganz schnell etwas einfallen lassen. »Ich reagiere allergisch auf Desinfektionsmittel.«
Ich höre die Wörter aus meinem Mund kommen, und sie klingen noch lächerlicher als in meinem Kopf.
Rachel sieht mich an, als würde ich scherzen, aber ich lache nicht.
»Ah, das kenne ich«, sagt Abigail. »Manchmal haben wir solche Kinder bei Geburtstagsfeiern hier. Ich dachte schon, deren Eltern würden das erfinden, weil sie fürchten, die Kinder toben zu wild.«
»Nein, das gibt es wirklich«, sage ich und versuche mich an den Artikel zu erinnern, den ich kürzlich gelesen habe, als ich herausfinden wollte, ob ich meine Putzmittel in der Schwangerschaft weiter benutzen kann. »Bei einigen Reinigungsmitteln bekomme ich schrecklichen Ausschlag. Nicht bei allen, aber ich möchte kein Risiko eingehen.«
»Verständlich. Dann wird Jimmy einfach besonders gründlich testen«, sagt Abigail.
»Das tue ich bestimmt!«, ruft er, klettert an einer Seite hoch und springt auf eine Reifenschaukel.
»Das muss schrecklich für Sie sein, Penny«, sagt Abigail.
»Och, man kann sich ganz gut darauf einstellen. Es gibt ein paar Produkte, mit denen ich zurechtkomme, und solange der Hersteller nicht die Zusammensetzung ändert, habe ich keine Probleme.«
Die Erfahrung mit den vielen Notlügen, die ich den Leuten in den vergangenen Jahren erzählen musste, leistet mir jetzt gute Dienste. Ich bin fast selbst von dieser Allergie überzeugt, so sehr, dass es mich am ganzen Körper juckt.
»Ich werde den Damen ein paar Fotos von Hochzeiten zeigen, für die unser Equipment gebucht wurde«, sagt Abigail und klettert aus dem Käfig, während Jimmy gerade kopfüber ins nächste Bällebad springt. Ich fürchte, für den Rest des Treffens werden wir auf ihn verzichten müssen.
Wir bestaunen die laminierten Fotos, die Abigail uns reicht, und ich weiß sofort, dass diese Hochzeit ein Riesenerfolg werden wird. Ich glaube, ein so glückliches Brautpaar hatte ich zum Zeitpunkt der Konzeptvorstellung noch nie.
Jetzt muss ich nur noch die Location reservieren, und dann ist diese Hochzeit in der Planung schon recht weit. Frohlockend reibe ich mir die Hände. Bleibt noch das Problem, jemanden zu finden, der an besagtem Tag dabei sein wird. Unauffällig streiche ich über meinen Bauch. So sehr ich mich auch auf mein Baby freue, warum konnte er oder sie nicht ein paar Monate später kommen?
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Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Habe heute eine ganz besondere Hochzeit geplant, eher einen verspäteten Hochzeitssegen. Es ist so geheim, dass weder die Braut noch der Bräutigam etwas davon wissen dürfen. #Überraschungshochzeit

Olivia Gold @livi-girl
@prinzessin_auf_sparkurs Oh, ich hoffe insgeheim, dass es um mich geht.

Henri Eves @Harri_henri
@prinzessin_auf_sparkurs @livi_girl Ich auch, würde so gern noch einmal heiraten. Vielleicht eine neue Geschäftsidee für dich, Pen??!!! #allergutenDingesindzwei

Heute ist mein offizieller Location-Jagd-Tag. Die Woche hat sich als sehr viel hektischer als geplant erwiesen. Zu allem Überfluss möchte Grace, meine Literaturagentin, weitere Probekapitel. Erst heute, drei Tage nach dem Treffen mit Rachel und Jimmy, komme ich dazu, den Water Club zu kontaktieren. Sobald das erledigt ist, kann ich mich mit dem Debakel vom vergangenen Wochenende beschäftigen. Gestern habe ich extra bis zehn Uhr abends gearbeitet, damit ich am Nachmittag Zeit habe, um das »Nanny-Violet-Fiasko« anzugehen.
»Hallo, Guildford Water Club«, meldet sich eine Stimme am anderen Ende der Leitung.
»Oh, hallo. Mein Name ist Penny, und ich rufe von der Hochzeitsplanungsfirma Prinzessin-auf-Sparkurs an. Ich würde gern mit jemandem über das Mieten Ihrer Lokalität sprechen.«
»Für eine Hochzeit?«, fragt der Mann.
»Genau.«
»Da müssen Sie sich direkt an unsere Hochzeitsplanerin wenden. Ich bin nur zuständig für Vermietungen an Klubs und Vereine.«
»Okay, können Sie mich verbinden oder mir die Nummer geben?«
»Ja, das ist Guildford 342118.«
»Haben Sie auch den Namen?«, frage ich und notiere die Nummer.
»Peasbody. Georgina Peasbody«, antwortet er.
Mir fällt vor Überraschung der Stift aus der Hand.
»Und es gibt keine andere Möglichkeit, bei Ihnen zu buchen?« Eher friert die Hölle zu, als dass ich diese Frau anrufe.
»Ich fürchte nicht.«
»Okay, trotzdem danke.«
Wir verabschieden uns, und ich lege auf. Ich werde eine andere Location für das Festzelt finden müssen.
Die Uhr an meinem Telefon verrät mir, dass es bereits zwei Uhr nachmittags ist. Mir bleibt keine Zeit, um jetzt nach Alternativen zu suchen, da ich mit Nanny Violet verabredet bin.
Als ich mein Handy gerade in die Handtasche stecken will, piept es. Mark hat mir eine Nachricht geschickt.
Viel Glück mit Nanny V xx

Das erinnert mich daran, dass ich nicht die Einzige bin, der die »schlichte« Hochzeit der beiden zugesetzt hat. Mark und seinen Leuten, und vermutlich auch Teds Familie, würde es bestimmt viel bedeuten, wenn ich noch eine anständige Hochzeitsfeier organisiere. Ich schiebe das Handy in die Tasche und mache mich auf den Weg zu Violets Haus.
Ich muss mich mit der Organisation ranhalten, denn es wäre schön, wenn das Fest vor Weihnachten stattfinden würde, damit die angespannte Situation vor den Feiertagen bereinigt ist. Marks Eltern sind bereits mit im Boot und haben netterweise angeboten, die Kosten zu übernehmen.
»Hallo, Penny«, begrüßt mich Nanny Violet, als sie die Tür zu ihrem Bungalow öffnet. Dann senkt sie den Blick wie ein Kleinkind, das etwas angestellt hat.
»Mrs Hamilton«, erwidere ich und verschränke die Arme.
»Oh, daran muss ich mich erst noch gewöhnen.«
Sie lässt mich herein, und ich folge ihr in die Küche. Hier drin ist es mollig warm, und ich wähle den gemütlichen Platz direkt neben dem AGA-Herd.
»Tee, Liebes?«
»Ja, bitte.«
Ich schaue ihr zu, wie sie heißes Wasser aus dem Kessel in eine Tasse schüttet. Anscheinend hat sie mit Besuch gerechnet. Mir wird plötzlich klar, dass ich gar nicht weiß, ob Ted hier eingezogen ist. Ich war so damit beschäftigt, wütend zu sein wegen der Hochzeit, dass ich nicht gefragt habe, was sich konkret dadurch ändern wird.
»Bleibst du hier wohnen? Zieht Ted zu dir?«, frage ich, als sie mir eine Tasse Tee reicht.
»Ja, ich denke schon. Ted wohnt seit einem Jahr bei seinem Sohn und dessen Frau. Er steht schon eine Weile auf der Warteliste für ein Apartment in einer Anlage für betreutes Wohnen, und er hat sein Haus bereits verkauft, damit er sofort einziehen könnte, wenn ein Platz frei wird.«
Ted ist noch älter als Nanny Violet, und für einen Moment frage ich mich, ob die beiden in dem Bungalow überhaupt zurechtkommen werden. Aber als ich sehe, wie Violet auf der Suche nach den richtigen Plätzchen den Küchenschrank durchforstet, weiß ich plötzlich, dass es klappen wird.
»Na los, Penny, du hast immer noch diesen Blick.«
Sie stellt Kringel mit Zuckerguss vor mich, die sie normalerweise für die Kids von Marks Bruder Howard reserviert. Also muss sie ein verdammt schlechtes Gewissen haben.
Ich nehme einen Keks, und der süße Zuckerguss findet Zustimmung bei meinem Magen.
»Welchen Blick?«, frage ich.
»Der sagt, dass du noch sauer auf mich bist wegen der Hochzeit.«
»Kannst du mir das vorwerfen?«, erwidere ich aufgebracht. »Ich wünschte, du hättest mich eingeweiht. Dann hätte ich dir helfen können, nach der Trauung eine schöne Feier auszurichten.«
»Wir wollten nicht so viel Aufhebens machen. Gerade du musst doch wissen, wie groß Hochzeiten heutzutage schnell werden. Wir wollten nichts Übertriebenes.«
»Selbst dann! Wetherspoons!« Ich deute ein Schaudern an. Und ich werde auf keinen Fall zugeben, dass es in den vergangenen zwei Wochen die einzige vollständige Mahlzeit war, die ich zu mir nehmen konnte. Deren Hühnchen-Nachos haben echt gut geschmeckt. Mark musste mit mir am Sonntag gleich wieder dorthin. Anscheinend mag unser Baby nur Junkfood.
»Ich weiß. Aber wir sind einfach nicht davon ausgegangen, dass die anderen anschließend etwas machen wollen. Es ist ja schließlich nicht so, als würde einer von uns zum ersten Mal heiraten. Für mich ist es sogar die dritte Ehe.«
Ich schüttle den Kopf. Es sollte keine Rolle spielen, wie oft du heiratest, es muss trotzdem etwas Besonderes sein.
»Wenigstens macht ihr eine schöne Hochzeitsreise«, sage ich.
»Ja, und ich kann es kaum glauben. Weihnachten werden wir gebräunt sein«, antwortet sie lachend.
Nanny Violet und Ted machen tatsächlich eine zweiwöchige Kreuzfahrt. Dieser sogenannte Last-Minute-Urlaub ist in Wahrheit ihre Hochzeitsreise. Und bis sie zurückkommen, habe ich hoffentlich die perfekte kleine Hochzeitsfeier für sie geplant.
»Ich hätte auch gern zu dieser Jahreszeit ein bisschen Bräune«, sage ich sehnsüchtig.
»Nun ja, du wirst gut damit beschäftigt sein, die Party an Heiligabend vorzubereiten«, sagt sie kichernd.
Halbherzig lache ich mit, denn ehrlich gesagt habe ich versucht, den Gedanken daran zu verdrängen. Ich habe noch zu viel anderes um die Ohren, bevor ich mich darum kümmern kann.
»Erinnere mich nicht daran. Ich habe übrigens überlegt«, sage ich und streiche mir das Haar hinter die Ohren, »dass wir noch vor Weihnachten eine Art Kennenlernfeier mit Teds Familie veranstalten sollten.«
»Hatten wir das nicht im Pub?«
»Dafür standen wir alle zu sehr unter Schock. Vielleicht lässt du mich ein kleines Treffen organisieren?«
»Bei dir zu Hause?«
»Nein«, erwidere ich rasch. Ich werde schon lange genug für das einem Frühjahrsputz ähnliche Reinemachen vor der Weihnachtsparty brauchen. »Irgendwo anders. Ich habe noch nicht überlegt, wo.«
»Aber du planst nichts Großes, Schickes, oder?«
»Natürlich nicht. Nur eine Gelegenheit, damit wir uns alle wirklich kennenlernen können. Vielleicht kurz nach eurer Hochzeitsreise.«
Nanny Violet verengt die Augen und sieht mich misstrauisch an. Genauso hat sie mich angeschaut, als ich meine Spielsucht vor ihr verheimlicht habe. Sie war damals die Einzige, die vermutet hat, dass etwas nicht stimmt. Ob sie mich durchschaut? Aber dann entspannt sie sich und lächelt mich schwach an.
»Wenn du unbedingt willst, Liebes.«
Unterm Tisch boxe ich triumphierend in die Luft. Diese Geste ist mein neues Markenzeichen. Wenn man die meiste Zeit allein arbeitet, bietet sich das an.
»Und jetzt erzähl mir von eurer Kreuzfahrt«, sage ich, greife nach meiner Teetasse und entspanne mich ebenfalls. Während Nanny Violet von dem bevorstehenden Trip rund um die Kanarischen Inseln erzählt, arbeitet mein Gehirn bereits fieberhaft an der Organisation des Vintage-Nachmittagstees, den ich für die beiden organisieren werde.
 
Nachdem ich von Nanny Violet grünes Licht habe, etwas zu planen, verschwende ich keine Zeit und arbeite sofort die Details aus.
»Ah, Penelope Robinson«, begrüßt mich der Reverend, als ich auf ihn zugehe.
Verdammt, hat der ein gutes Namensgedächtnis! Er muss doch Hunderte, wenn nicht Tausende von Leuten getraut haben. Ich bin überrascht, dass er sich an meine Wenigkeit erinnert.
»Gutes Gedächtnis«, erwidere ich und schenke ihm mein freundlichstes Lächeln.
»Ich erinnere mich an die meisten Trauungen, aber eure war auch für mich eine Premiere... erst willst du die Hochzeit abblasen, dann kommt Marks dramatischer Auftritt, und du fällst in Ohnmacht.« Schmunzelnd schüttelt er den Kopf. »Das war wie eine Szene aus ›Fawlty Tours‹.«
Ich beiße mir auf die Innenseite der Wange. Instinktiv möchte ich unsere Hochzeit verteidigen, halte mich jedoch lieber zurück, da ich den Reverend als Verbündeten brauche.
»Ähm, ja. Jedenfalls bin ich hier, um mit Ihnen über Marks Großmutter Violet zu sprechen.«
»Ah.« Das Lachen verschwindet aus seinem Gesicht.
»Ich nehme an, Sie wissen, dass sie am Wochenende geheiratet hat.«
Der Reverend bedeutet mir, mich in eine der Kirchenbänke zu setzen. Das ist eine Erleichterung, denn ich merke, dass mich langes Stehen momentan schnell ermüdet. Er setzt sich mir schräg gegenüber, so dass wir uns ansehen können.
»Ja. Violet kam nach dem Gottesdienst zu mir und hat es erzählt. Sie hat mir Theodore vorgestellt.«
»Es kam ziemlich plötzlich«, sage ich. »Sie haben uns zum Standesamt gelockt, indem sie uns vorgeschwindelt haben, es ginge um eine Ausstellungseröffnung.«
»So etwas gibt es schon einmal bei älteren Menschen.«
»Dabei hat sie hartnäckig darauf bestanden, dass Mark und ich kirchlich heiraten. Und dann geht sie hin und begnügt sich mit einer kurzen Zeremonie im Standesamt, das ergibt doch keinen Sinn.«
Ich schütte Reverend Phillips mein Herz aus, als sei das hier eine Therapiesitzung. Dafür bin ich eigentlich nicht hergekommen.
»Ich weiß, aber Violet hat es mir so erklärt, dass es schließlich ihre dritte Hochzeit ist und sie deshalb nicht viel Aufhebens machen möchte. Vermutlich hat sie befürchtet, dass bei einer kirchlichen Zeremonie jede Menge Gemeindemitglieder gekommen wären, und dann wäre es eine Riesenveranstaltung geworden.«
»Aus diesem Grund bin ich hier. Ich habe mich gefragt, ob wir vielleicht eine kleine Zeremonie ausrichten können, an einem Samstagnachmittag. Ich glaube, das würde ihr viel bedeuten.«
»Das denke ich auch, und ich habe es ihr bereits vorgeschlagen, aber sie sagte, sie wolle nicht, dass andere sich so viel Mühe machen.«
»Klar hat sie das gesagt, aber es geht um Violet, und sie ist etwas Besonderes. Sie ist die Mühe wert.«
Letztes Jahr hatte ich noch ein anderes Bild von ihr, als sie der Grund war, warum Mark und ich beinahe nicht geheiratet hätten. Aber sie ist der Klebstoff, der Marks Familie zusammenhält, und ich bin fest davon überzeugt, dass sie für jeden von uns alles tun würde. Wenn jemand es verdient hat, ein bisschen verwöhnt zu werden, dann sie.
»Okay, Penny, aber falls sie sauer wird, schiebe ich die Schuld auf dich«, sagt er augenzwinkernd.
Bei dem Zwinkern schüttle ich mich innerlich. Ich habe es schon einmal gesehen, zwischen dem Reverend und seiner Frau, als er bei unserem Ehevorbereitungskurs darüber sprach, die Ehe im Schlafzimmer lebendig zu halten. Verstörende Bilder jagen mir sofort wieder durch den Kopf, und ich versuche verzweifelt, sie zu verbannen. Das Blut schießt mir in die Wangen, und ich suche stotternd nach den richtigen Worten, um wieder in meinen Hochzeitsplaner-Modus zu kommen.
»Super, ich habe mir Folgendes überlegt...«
Ich erläutere meinen Plan, und als ich die Kirche verlasse, tue ich das in der Erleichterung, den Reverend an Bord zu haben. Jetzt muss ich nur noch die Location für das Fest klarmachen.
Müde komme ich beim Museum an. Diese Erschöpfung ist lächerlich, denn ich bin doch erst in der achten Woche. Wie kann etwas von der Größe einer Erdnuss so viel von meiner Energie abziehen? Wie wird es erst sein, wenn mein Bauch so groß wie eine Melone ist?
Ich stelle meinen Wagen ab und checke gründlich, dass Teds kleiner Micra nicht auf dem Parkplatz steht. Die Luft scheint rein zu sein. Ich steige aus, gehe erst über den Kiesweg und dann die Treppe hinauf zum Eingang. Es ist ein kühler, knackig frischer Novembertag, und es fühlt sich an, als nahe der Winter mit großen Schritten. Ich wickle meinen Schal fester um den Hals und eile schnell ins Warme.
»Hi, Penny«, begrüßt mich Cathy, die Kuratorin.
»Oh, bin ich zu spät?«, frage ich und schaue auf die Uhr hinter dem Empfangstisch. Es wäre mit sehr unangenehm, wenn sie auf mich gewartet hat.
»Überhaupt nicht. Ich bin gerade auf meiner Runde, weil ich eine Ausstellung planen muss. Ist es okay, wenn wir beim Gehen reden?«
»Klar«, versichere ich und folge ihr durch die Galerie.
»Wie du vermutlich weißt, hat Ted vergangenes Wochenende die Großmutter meines Mannes geheiratet«, stelle ich sachlich fest, während wir die Exponate der Napoleonischen Kriege passieren.
Cathy bleibt so abrupt stehen, dass ich beim Ausweichen fast gegen eine der Puppen gerannt wäre.
»Er hat was? Ted hat geheiratet?«
Oh, oh. Er hat es nicht erzählt. Ted arbeitet hier seit fast zehn Jahren ehrenamtlich, und die anderen betrachten ihn als Familienmitglied. Ich verziehe das Gesicht und wünschte, ich könnte meine letzten Worte zurücknehmen.
»Ja« antworte ich mit ernster Stimme. »Aber die beiden haben es niemandem gesagt. Sie haben uns, die Familie, mit einem Trick zum Standesamt gelockt. Sie haben nicht einmal ein Restaurant für danach gebucht, und wir sind in einem Pub gelandet.«
»Er hat geheiratet?«, fragt Cathy noch einmal, in einem Ton, als würde es ihr ganz schön zusetzen, dass sie nicht eingeladen war oder zumindest Bescheid wusste.
»Ja, und deshalb bin ich hier. Ich fand es nicht richtig, wie das abgelaufen ist. Die beiden sagen, dass sie keine große Sache gewollt hätten, aber mir ist da eine Idee gekommen. Violet glaubt, dass ich eine kleine Feier zum Kennenlernen der jeweils anderen Familie organisiere. Dabei ich bin sogar schon einen Schritt weiter, der Reverend wird den beiden seinen Segen geben, und ich habe gehofft, wir könnten im Anschluss daran hier einen Nachmittagstee veranstalten. Vielleicht im Billardzimmer?«
Cathy wirkt nachdenklich, als müsse sie das Ganze erst einmal verdauen.
»Ja, natürlich. Das Billardzimmer wäre perfekt dafür«, sagt sie schließlich.
Und ob. Es ist ein kleiner Raum im oberen Stockwerk. An drei Seiten fällt Licht herein und taucht den Raum in die warme Nachmittagssonne. Es gibt eine prachtvolle rote Tapete, schwere Samtvorhänge und alte Ölgemälde schmücken die Wände. Die klassische viktorianische Decke ist mit Goldblattarbeiten verziert, und zierliche Kristalllüster hängen von ihr herab. Immer wenn das Museum diesen Raum für ein Abend- oder festliches Mittagessen herrichtet, herrscht dort eine feierliche und doch intime Atmosphäre.
»Vielen Dank. Ich habe an einen Vintage-Nachmittagstee gedacht. In Fleet gibt es eine Firma, die altes Porzellan vermietet, das würde hübsch aussehen.«
Cathy nickt, aber sie wirkt immer noch verletzt. »Bestimmt sogar. Du kannst den Raum natürlich umsonst haben, das ist das Mindeste, und Ted hat es wirklich verdient.«
»Das geht nicht«, protestiere ich. Schließlich weiß ich, wie sehr das Museum wirtschaftlich zu kämpfen hat.
»Unsinn, das Catering wird teuer genug, und damit haben wir nichts zu tun, aber lass das Museum wenigstens den Raum beisteuern.«
»Danke, Cathy. Ich bin sicher, Ted wird sehr gerührt sein, wenn er das erfährt.«
»Nicht der Rede wert. Also, an welches Datum hast gedacht?«
»Ich habe ein paar mögliche Termine mit dem Reverend überlegt. Sollen wir die mit deinem Terminplan gegenchecken?«
Cathy nickt, und ich folge ihr zurück zum Empfangsbereich. Hinter ihrem Rücken boxe ich schon wieder in die Luft, weil sich alles so schnell fügt.
 
Als ich ein paar Minuten vor sechs bei der Selbsthilfegruppe der Spielsüchtigen eintreffe, bin ich fix und fertig. Normalerweise kläre ich nicht alle Details für eine Hochzeit innerhalb eines Tages, aber da bis zu Nannys »unspektakulärer« Feier nicht übermäßig viel Zeit bleibt, muss ich Gas geben.
Fast hätte ich Mary, der Leiterin unserer Selbsthilfegruppe, eine SMS geschickt, dass ich es heute nicht schaffe, aber das geht einfach nicht. Heute findet nämlich nicht meine reguläre Dienstagabendgruppe statt, sondern ich besuche die donnerstags stattfindende »Schwestergruppe«, um meine unschöne Geschichte vorzustellen. Es ist schon eine Weile her, dass ich einem Fremden davon erzählt habe, und deshalb bin ich ziemlich nervös.
Ich betrete den Raum voller unbekannter Gesichter und habe plötzlich ein mulmiges Gefühl im Bauch.
»Hi, Penny«, begrüßt mich Nick, der Geschäftsmann.
Ich lächle erleichtert. Nick war nicht nur ursprünglich in meiner Dienstagsgruppe, bis die wegen der Größe auf zwei Gruppen verteilt wurde,, sondern ich habe auch im Sommer diesen Jahres seine Hochzeit geplant, und wir sind Freunde geworden.
»Nick!« Ich küsse ihn auf beide Wangen. »Ich war nicht sicher, ob du es schaffen würdest. Henri sagte, dass du momentan beruflich viel unterwegs bist.«
»Das stimmt. Aber jetzt bin ich erst einmal ein paar Wochen zu Hause, bevor es dann nach Dubai geht.«
»Beneidenswert«, erwidere ich und will mich gerade beklagen, dass ich nie Geschäftsreisen habe, als mir mein heißes Wochenende in Carcassonne einfällt. Vielleicht sollte ich das Heiraten im Ausland stärker bewerben.
»Normalerweise würde ich jetzt antworten, dass es sich nur toll anhört, aber dieses Mal überrasche ich Henri damit, dass ich sie mitnehme. Ich habe genug Freimeilen für den Flug.«
»Wie schön für Henri«, antworte ich wehmütig. Marks Kontakt mit Flugzeugen beschränkt sich auf den Besuch bei Klienten, die in der Nähe des Farnborough Airfield sitzen. Wir werden wohl kaum in nächster Zeit nach Dubai fliegen.
»Ja, sie wird sich freuen. Aber sobald wir zurück sind, müssen wir uns unbedingt treffen. Vielleicht kommt ihr mal zum Abendessen zu uns? Oder wir gönnen uns den Besuch in einem schicken Restaurant, wie dem Chez Vivant? Wir waren vor ein paar Wochen dort, und die haben eine unglaubliche Weinkarte.«
»Klingt toll. Möglicherweise schaffen wir es aber erst nach Weihnachten. Du weißt ja, wie viel vorher immer zu tun ist, all die Weihnachtsfeiern und Partys...«
Allein der Gedanke daran erschöpft mich schon. Normalerweise ist das meine Lieblingszeit des Jahres, aber wenn man versucht, eine Schwangerschaft zu verheimlichen, mutiert sie zum Alptraum. Denn wer lehnt schon den leckeren Wein beim Umtrunk bei Freunden ab oder rümpft die Nase über die fünfte Einladung zum Truthahnessen? Ich bin fest der Überzeugung, dass Truthahn ein reines Weihnachtsessen ist, deshalb decke ich meinen Jahresbedarf immer an den Feiertagen. Aber jetzt verursacht mir allein der Gedanke an Cranberrysoße Übelkeit.
Rasch überfliege ich das von Mary bereitgestellte Keksangebot und stürze mich auf die Ingwerplätzchen. Vorsichtig sauge ich daran und fühle mich sofort besser.
»Bitte entschuldige, aber das ganze Gerede übers Essen hat mich daran erinnert, dass ich heute noch nicht viel zu mir genommen habe, und ich möchte nicht, dass mein Magen die ganze Zeit knurrt, während ich rede«, sage ich.
»Und wie läuft es mit der Firma? Bekommst du genug Aufträge?«, fragt Nick und nimmt sich einen Bourbonkeks.
»Ja, es ist nicht leicht, aber es läuft allmählich an. Nächstes Jahr bin ich gut ausgelastet.«
Und noch ausgelasteter, wenn ich niemanden finde, der mich vertritt, denn nach dem aktuellen Stand werde ich dann rund um die Uhr sieben Tage die Woche Hochzeiten organisieren und ein Baby versorgen.
»Falls du Empfehlungen oder ein Feedback für deine Website brauchst, sprich uns ruhig an. Henri und ich würden dir eine ausgezeichnete Beurteilung geben. Du bist ein wichtiges Gesprächsthema in unserem Haus, wann immer wir an den großen Tag zurückdenken.«
Ich will sein Angebot gerade annehmen, da ruft Mary uns zu sich, um das Treffen zu eröffnen.
Ich setze mich neben sie, und nachdem sie alle begrüßt und mich vorgestellt hat, räuspere ich mich und beginne zu erzählen.
Es ist so lange her, dass ich das getan habe, dass sich mein Magen dreht wie eine Waschmaschine. Hoffentlich ist es das letzte Mal, dass ich diese Geschichte erzählen muss, denn die Angst und Scham wegen dem, was ich getan habe, kommen sofort wieder hoch.
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Kapitel zwölf

Bridal Dreams Magazine @Bridaldreamsmag
Wir fragen heute, was war die größte Katastrophe im Vorfeld deiner Hochzeit?

Angie Anderson @AAndersonrocks
@Bridaldreamsmag Eine Freundin hat unsere Hochzeitstorte gebacken (riesiges Schloss), unterwegs sind die Türme eingestürzt und geschmolzen. Sah aus wie nach einer Tortenschlacht.

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@Bridaldreamsmag Bräutigam dachte, ich hätte eine Affäre (lange Geschichte), und verschwand spurlos. Schließlich tauchte er dann doch in der Kirche auf, zwanzig Minuten zu spät.

Becky Cartwright @PartyBCarty
@Bridaldreamsmag Mein Verlobter hat sich wegen des Korkengeldes mit dem Caterer geprügelt und hat auf allen Fotos ein blaues Auge...

Becky Cartwright @PartyBCarty
@Bridaldreamsmag [2/2]... was nur unwesentlich schlimmer war als die Tatsache, 36 Stunden vor der Hochzeit einen neuen Caterer finden zu müssen...

Kennen Sie das? Sie wachen plötzlich auf, obwohl Sie gar nicht vorhatten zu schlafen, auf dem Sofakissen ist neben Ihrem Mund ein nasser Fleck, Ihr Arm ist eingeschlafen, weil Sie mit dem Kopf darauf gelegen haben, Ihre Wange fühlt sich seltsam an und hat einen Abdruck von der Fernbedienung, und Ihr Mund ist so ausgedörrt, als hätten Sie seit Tagen nichts getrunken?
»Oh, du bist endlich wieder wach«, sagt Mark und lächelt mich aus dem Ohrensessel von der gegenüberliegenden Seite des Zimmers aus an.
»Habe ich lange geschlafen?«, frage ich und reibe mir über den Mund, um den Sabber abzuwischen.
»Etwa anderthalb Stunden. Du hast geschnarcht.«
Ich lächle. Wenigstens konnte ich mich mal revanchieren für das Ein-Mann-Orchester im Schlafzimmer, das mich nachts oft wach hält.
»Möchtest du eine Tasse Tee?«, fragt er.
»Ja, bitte. Koffeinfrei, in der grünen Tüte!«, rufe ich ihm hinterher, als er aus dem Zimmer geht.
Ich versuche mich in eine sitzende Position hochzudrücken, um richtig wach zu werden. Ungeplante Nickerchen am Nachmittag scheinen in letzter Zeit ein Merkmal meines Lebens zu sein. Was nicht etwa heißen soll, dass ich mich darüber beschwere. Meiner Meinung nach sind faule Samstagnachmittage genau dafür gedacht.
Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es bereits vier ist. Diese Woche hat wirklich ihren Tribut von mir gefordert. Angefangen vom Besuch im Indoor-Spielplatz über das Klären der Details für Nanny Violets kurzfristige Hochzeitsfeier, sorry, Familienzusammenkunft, bis zur Suche nach einer Alternativlocation für Zirkuszelt-Rachel. Anscheinend mischt Georgina Peasbody überall mit, wo es in der Gegend die Möglichkeit gibt, ein Festzelt aufzustellen. Mir war bisher nicht klar, wie sehr sie den Markt im Griff hat. Außerdem musste ich noch die zusätzlichen Kapitel für mein Buch beenden, um die Grace mich gebeten hatte.
»Fühlst du dich jetzt besser?«, fragt Mark, als er mit einer Tasse Tee und einer Packung Ingwerplätzchen unter dem Arm zurückkommt.
Ich glaube nicht, dass ich ihn noch mehr lieben könnte als in diesem Moment.
»Ehrlich gesagt, nicht. Dazu ist wohl mehr nötig als ein Powernap. Vielleicht sollte ich einfach lange duschen und dann früh ins Bett gehen.«
Mark hebt vielsagend die Augenbrauen.
»Zum Schlafen«, betone ich.
»Schon okay. Ich kann dir Käsesandwiches oder Bohnen auf Toast hochbringen, wenn du magst.«
»Danke, Schatz.«
Wenigstens geht Mark verständnisvoll mit meinem mangelnden Sexualtrieb um. Momentan kann ich nicht einmal den Gedanken an Schmusen ertragen, geschweige denn mehr. Ich will mich nur in meinem Bett zusammenrollen und schlafen.
Ich nehme die Tasse Tee vom Tisch und sehe entsetzt, wie sich Mark eines meiner Ingwerplätzchen schnappt. Und trotz meines warnenden Blicks nimmt er sich noch eins! »Nach dem Golfen habe ich bei Costco angehalten. Du hast jetzt einen Jahresvorrat an Ingwerplätzchen. Deshalb gestatte ich mir ein oder zwei.«
»Okay«, erwidere ich zögernd. Momentan sind Ingwerplätzchen das Einzige, was hilft, mein Mittagessen im Magen zu behalten.
»Hoffentlich fühle ich mich nächste Woche besser. Ich habe drei Termine mit Kundinnen.« Ich seufze. »Es ist so schon anstrengend genug, den Frauen nichts von meiner Schwangerschaft zu verraten, ganz davon zu schweigen, mir möglichst unauffällig Puffreis in den Mund zu schieben.«
»Wenn es so schwer zu verheimlichen ist, warum sagst du es ihnen nicht einfach? Bis zum Ultraschall ist es doch sowieso nicht mehr lang, oder? Du musst es ja nicht überall herumerzählen. Nur den Frauen, für deren Hochzeiten es möglicherweise Konsequenzen hat. Das würde die Situation für dich ein bisschen stressfreier machen.«
Ich schlürfe meinen Tee und denke darüber nach, dann schüttle ich den Kopf.
»Das fühlt sich nicht richtig an. So etwas bringt Unglück. Wenn ich es ihnen nun sage, und dann passiert etwas?«
»Es gibt keinen Grund, das zu denken«, versichert Mark und nimmt sich noch einen meiner Kekse. Ich bin versucht, aufzustehen und zu überprüfen, wie viele Pakete er gekauft hat.
»Ich weiß. Aber wenn doch? Dann müsste ich ihnen das auch sagen, und das wäre schrecklich für mich.«
Tränen treten mir in die Augen, so fürchterlich ist allein der Gedanke, das Kind verlieren zu können.
»Lass es uns doch mal so betrachten.« Mark kommt zu mir und setzt sich neben mich. »Was setzt dich momentan mehr unter Druck, die Schwangerschaft zu verheimlichen oder das Baby?«
Ich schaue zu ihm hoch. Da ist etwas Wahres dran. Das Verschweigen ist anstrengend, und er hat recht, ich müsste es wirklich nur wenigen erzählen. Nur denjenigen, für die es Auswirkungen hat. Das wären fünf oder sechs. Das ist in etwa so, wie es seinen engen Freunden zu erzählen, oder?
»Es könnte tatsächlich ein bisschen einfacher sein, wenn einige Bescheid wüssten.«
Dennoch fühle ich mich unwohl bei dem Gedanken. Bisher haben wir es noch nicht einmal unserer Familie gesagt.
»Na bitte. Sie werden dir deshalb nicht weglaufen. Und sie werden Vertrauen zu demjenigen haben, den du zu deiner Vertretung machst. Und wenn du ihnen erst einmal eine wunderbare Hochzeit geplant hast, wird es ihnen egal sein, wer bei der Feier dabei ist. Wir wissen alle, dass deine Stärke gute Ideen sind, und die kannst du allemal umsetzen, mit dickem Bauch oder ohne.«
Das stimmt. Ich weiß, dass er recht hat. Bei dem Gedanken, einige Frauen in mein Geheimnis einzuweihen, wird die Last auf meinen Schultern tatsächlich ein bisschen leichter. »Okay. Aber ich werde es nicht explizit verkünden. Stattdessen werde ich sie einfach nicht anlügen. Wenn es zur Sprache kommt, dann ist es eben so«, entscheide ich laut.
Das klingt nach einem guten Kompromiss.
»Na bitte, schon besser. Mehr Tee?«, fragt er und zeigt auf meine leere Tasse.
Ungläubig schaue ich auf die Tasse. Das ist seit einer Ewigkeit die erste Tasse Tee, die ich leer getrunken habe, ohne mich übergeben zu wollen. »Ja, bitte«, antworte ich.
Ich gewöhne mich bereits an den Gedanken, andere in mein Geheimnis einzuweihen. Während Mark mir noch einen Tee holt, beuge ich mich zum Sofatisch und nehme mein Tablet, um E-Mails zu checken.
Rasch überfliege ich die Eingänge: nichts Spannendes. Nicht einmal der Newsletter von Boohoo weckt meine Begeisterung. Schließlich haben sie keine Schwangerschaftsmode, und in meine normalen Klamotten werde ich schon bald nicht mehr passen. Ich wende meine Aufmerksamkeit Twitter zu. Ich habe heute noch nicht viele @prinzessin_auf_sparkurs-Tweets geschrieben. Dabei surfen gerade samstags viele angehende Bräute im Netz. Also tweete ich eine tolle Idee von der Hochzeit einer Freundin, bei der ich vergangenes Jahr gewesen bin.
Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Wie wäre es mit Spielen bei eurer Feier, ein riesiges Jenga, Boule, Swingball... Bricht das Eis und hält die Gäste bei Laune, während ihr euch fotografieren lasst.

Das muss ich unbedingt Zirkuszelt-Rachel vorschlagen. Es passt perfekt zu ihrem Spaß-Motto. Der Gedanke an diese Hochzeit lässt mich laut aufstöhnen, wenn ich nicht bald eine Location reserviere, werden wir nämlich gar keinen Ort für die Feier haben...
Ich überfliege meinen Twitterfeed, und da sehe ich es plötzlich. »Was zur Hölle...?«, fluche ich, und meine neu gewonnene Entspannung ist endgültig dahin.
»Was ist?«, fragt Mark. Er zappt durch die Sportkanäle, seit er endlich wieder im Besitz der Fernbedienung ist, auf der ich geschlafen habe.
»Georgina, sie... Auf Twitter steht, dass sie...« Ich beende den Satz nicht, da ich fassungslos dem Link ihres letzten Tweets folge.
»Was denn?«, fragt Mark noch einmal. Mir ist klar, dass er auf eine Antwort wartet, aber ich bekomme es nicht über die Lippen, nicht, bevor ich es mit eigenen Augen gesehen habe.
Ich öffne Georginas Website, und da steht es in Schwarz, Weiß und Silber. Sie bietet kostenlose Hochzeitsplanung an. Ich korrigiere: »kostenlose Luxus-Hochzeitsplanung«. Sie nennt es ihren »Silber-Service«.
»Sie bietet den Leuten an, kostenlos ihre Hochzeit zu planen!«
Ich habe Schwierigkeiten, mein Tablet zu betätigen, da ich die Hände zu Fäusten balle. Ich könnte mich irren, aber es sieht so aus, als habe sie es auf den Markt für Bräute mit kleinem Budget abgesehen. Meinen Markt.
»Umsonst? Wie macht sie das?«, fragt er.
Ich überfliege die Seite und finde schließlich die Antwort.
»Es ist kostenlos, solange du ihre Lieferanten buchst. Sie sagt, dass sie sich über die Provision finanziert.« Ich kann nicht glauben, was ich da lese. »Wenn du also zu hundert Prozent ihre Lieferanten buchst, dann bekommst du von ihr ein komplettes Hochzeitspaket.«
Ich fürchte, jeden Moment zu hyperventilieren.
»Hattest du nicht etwas Ähnliches?«
Ich schüttle den Kopf. »Nicht ganz. Meine Idee ist, mit bestimmten Lieferanten zusammenzuarbeiten, um eine Provision zu bekommen. Aber das hier ist...«, ich suche nach dem passenden Wort, »genial.«
Ich gebe es nur sehr ungern zu, aber es ist eine tolle Idee für Bräute mit kleinem Budget. Jeder liebt das Wort »kostenlos«, und wer weiß, wie viele Heiratswillige sie damit an Land zieht. Vermutlich nehmen die Lieferanten ein überteuertes Honorar, um Georginas Provision abzudecken, aber die Leute werden es trotzdem für ein Schnäppchen halten.
»Verdammt. Sie bietet eine ganze Palette von Paketen für sparsame Bräute an!«
Ich klicke auf den Link und überfliege Georginas Angebote. Die Wörter springen mir förmlich entgegen: Mengenrabatte; Shoppingtour durch Kaufhäuser; reine Vermittlungs-Pakete, komplette Hochzeitsplanung, exklusive Anwesenheit bei der Feier. Als wäre sie meine Website durchgegangen und habe lediglich für alles andere Namen gefunden. Punkt für Punkt. Das ist mein Markt.
»Sie macht dir also Konkurrenz?«, fragt Mark und fährt sich durchs Haar, so wie immer, wenn er beunruhigt ist.
»Ja. Nur dass sie allem den Peasbody-Stempel aufdrückt. Quasi die Steigerung von Prinzessin-auf-Sparkurs.«
»Pen, beruhige dich«, sagt Mark und schaltet den Fernseher aus. Das macht er so gut wie nie, und es zeigt, wie ernst er die Sache nimmt. Das beruhigt mich nun wirklich nicht, und ich schaue ihn entsetzt an.
»Das hätte ich ihr nicht zugetraut. Nachdem sie meinen Kundenkreis so von oben herab behandelt hat. Mehr als einmal hat sie mir unter die Nase gerieben, dass ich scheitern werde. Und jetzt hat sie es auf meinen Markt abgesehen, über den sie sich vorher lustig gemacht hat!«
Jeden Moment müsste Dampf aus meinen Ohren aufsteigen.
»Nur die Ruhe, Pen. Und setz dich wieder hin«, befiehlt Mark, da ich mittlerweile auf und ab marschiere. »Stress ist nicht gut für dich. Denk an das Baby.«
Ruckartig bleibe ich stehen. Er hat recht.
Ich hole tief Luft und versuche, einen Zustand meditativer Ruhe heraufzubeschwören, stelle mir vor, ich stehe an einem Strand, kristallklares Wasser umspült meine Füße, unter denen ich den feinen Sand spüre. Der Klang des Hochzeitsmarsches ertönt, während sich Braut und Bräutigam am Meer das Ja-Wort geben... und direkt neben ihnen steht Georgina Peasbody! Frustriert schüttle ich den Kopf. Nicht einmal meine üblichen Beruhigungsfantasien funktionieren, ohne dass sie hineinplatzt.
Wie kann sie es wagen! Wie kann sie es wagen, alles zu verderben!
Ich setze mich wieder aufs Sofa und stütze den Kopf in beide Hände, drücke die Handballen gegen die Augenhöhlen.
»Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm«, versucht Mark mich zu beruhigen.
»Wie meinst du das?«, schreie ich ihn an. Natürlich ist es schlimm!
»Vielleicht ist ein bisschen Konkurrenz sogar ganz gesund. Davon abgesehen hat sie doch nur Kontakte im hochpreisigen Hochzeitsmarkt, und deshalb werden ihre Pakete immer noch teuer sein, oder?«
Ich schaue zu ihm hoch, und statt mich weiterhin zu fragen, ob er vom Mars stammt, glaube ich langsam, dass er recht haben könnte.
Ich nehme mein Tablet wieder zur Hand und suche nach Hinweisen auf Lieferanten oder Preise.
Aber als ich ihre Website überfliege, fallen mir ein paar Namen ins Auge, die mich mutlos werden lassen. Nicht nur, dass einige von ihnen keineswegs teure Anbieter sind, sie gehören auch zu denen, die ich wegen einer exklusiven Zusammenarbeit angesprochen habe. Es finden sich sogar ein paar der Locations, die ich für die Hochzeit von Zirkuszelt-Rachel angefragt habe. Plötzlich verstehe ich, warum ich bisher kein Glück hatte, etwas zu mieten.
Als ich weiterlese, sehe ich, dass sie zu den Paketen auch Ergänzungsmodule anbietet. Man kann also seine eigenen Ausstatter nehmen und lässt sich nur Teile der Hochzeit von ihr planen. Es gibt ein PDF mit sämtlichen Paket-Informationen. Wütend drücke ich auf meinem Tablet herum, um die Datei herunterzuladen. Mit verkniffenen Augen starre ich dann auf den Bildschirm und fürchte mich vor dem, was ich gleich erfahren werde.
»Könntest du dir die Preise ansehen?«, bitte ich deshalb Mark und will ihm das Tablet zuwerfen wie ein Frisbee. Zum Glück bekommt er es zu fassen, bevor es meine Hand verlässt.
»Okay, also... die Gebühr für das Vermitteln von Ausstattern und Location fängt bei 300 Pfund an.«
Das ist weniger als meine Vermittlungsgebühr. »Was noch?«
»Ähm... Anwesenheit des Hochzeitsplaners am Tag der Feier: 150 Pfund.«
»Einhundertundfünfzig?«, kreische ich, und feiner Spuckenebel landet auf Marks Arm. Zum Glück sind wir verheiratet, er zuckt kaum mit der Wimper, als er den Pulli an der Jeans abwischt.
»Hm.«
»Aber ich berechne dafür 200 Pfund!« Ich stoße einen leisen Pfiff aus, so wie sie es in Filmen immer tun, wenn jemand todgeweiht ist. Ich wusste gar nicht, dass ich so pfeifen kann. Wenn nicht gerade meine Firma um mich herum zusammenstürzen würde, wäre ich von mir beeindruckt. »Sie unterbietet jeden meiner Preise! Nicht viel, aber wenn es um Hochzeiten mit kleinem Budget geht, dann summieren sich diese Dinge.«
»Aber sie gibt immer ›Mindestpreise‹ an, vielleicht sind das ja nur Lockangebote, und am Ende wird alles viel teurer. Und was ist mit den Preisen ihrer Lieferanten? Wer weiß, was da am Ende alles zusammenkommt?«
»Dann ist es ein cleveres Marketing«, erwidere ich. »Selbst wenn sie nur den Basispreis angibt, bei dem es für niemanden bleibt, werden die Leute darauf hereinfallen.«
Ich ziehe mein Haargummi vom Handgelenk und binde mir einen straffen Pferdeschwanz. Wenn ich mein Haar unter Kontrolle halten kann, dann hält mich das vielleicht auch irgendwie unter Kontrolle.
»Warum gibst du auf deiner Homepage nicht auch Mindestpreise an? Schlägst sie in ihrem eigenen Spiel?«
»Weil ich nicht so bin wie sie! Mir ist es wichtig, dass alles transparent ist. Und außerdem wissen wir ja gar nicht, was sie am Ende berechnet. Vielleicht macht sie bei Hochzeiten mit kleinem Budget Verluste, die sie aber in Kauf nimmt, damit ich ihr nicht noch mehr Kunden abspenstig mache. Große Firmen gehen auch so vor, nicht wahr? Supermärkte verdienen ihr Geld nicht mit der Milch, sondern mit Pizza und Schokolade und dem ganzen anderen Mist, den du gar nicht kaufen wolltest, als du dort hineinmarschiert bist.«
Mark sieht mich an, und ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Penny Robinson, du klingst wie eine richtige Geschäftsfrau.«
»Typisch, wo ich gerade dabei bin, meine Firma zu verlieren!«
»Du wirst sie nicht verlieren.« Mark nimmt meine Hände, damit ich aufhöre, an meinen Haaren herumzufummeln.
»Aber was ist mit dem Baby, und jetzt Georgina Peasbody... als würde sich alles gegen mich verschwören.«
Mark reibt mit seinen Händen sanft über meine. »Jede Firma wird mit Herausforderungen konfrontiert. Wir sind nie davon ausgegangen, dass es leicht sein würde, deine auf den Weg zu bringen.«
Nicht? Ich eigentlich schon. Natürlich wusste ich, dass es finanziell hart werden würde und ich meine Liebe zu Designerschuhen für eine Weile vergessen muss, aber mit Haien wie Georgina habe ich nicht gerechnet. Meine Konkurrenzrecherche hatte nicht viel zutage gefördert, und ich möchte Mark gegenüber nicht zugeben, dass ich naiverweise angenommen habe, es würde nie Gegenwind geben.
»Was soll ich jetzt machen?«
»Genau das, was du die ganze Zeit schon machst. Tolle Hochzeiten planen. Dir einen guten Ruf aufbauen.«
»Aber was ist mit dem Baby? Georgina hat mir prophezeit, dass ich Kinder bekommen werde und mein Geschäft dann den Bach hinuntergeht.«
Ich ziehe meine Hände aus seinen und reibe mir instinktiv über die Stelle, an der hoffentlich schon bald mein Babybauch zu sehen sein wird.
»Ich glaube, du solltest an deinem ursprünglichen Plan festhalten, den Frauen noch nichts zu sagen.«
»Echt? Aber hast du nicht gesagt, das sei schlecht für das Baby?« Frustriert verziehe ich das Gesicht.
»Für den Moment scheint es mir jetzt doch besser, wenn du dein Geheimnis noch für dich behältst... zumindest bis nach dem Ultraschall und bis du eine Vertretung gefunden hast. Wenn du es den Bräuten dann irgendwann erzählst, werden sie bestimmt Verständnis haben.«
»Meinst du?«
»Natürlich. Und bis dahin arbeitest du unbeirrt weiter. Schließlich hast du eine Trumpfkarte, die Georgina Peasbody nicht anbieten kann.«
»Und die wäre?« Ich sehe Mark an, als hätte er den Verstand verloren. Aber er wirkt ernst und bei der Sache.
»Du. Du bist der Grund, warum sich deine Bräute für Prinzessin-auf-Sparkurs entscheiden. Das musst du zu deinem Vorteil nutzen.«
»Aber läuft das nicht der Tatsache zuwider, dass ich mich vertreten lassen werde, wenn das Baby kommt?«
»Der Teufel steckt halt im Detail. Aber solange du diese Hochzeiten planst, verströmen sie den Penny-Zauber. Und außerdem, wenn sie schon so lange Luxushochzeiten plant, wie will sie dann so gut wie du wissen, wie man eine preiswerte Hochzeit auf die Beine stellt? Sie muss neue Kontakte knüpfen und steht genauso am Anfang wie du.«
So habe ich es noch gar nicht betrachtet. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das Four Seasons oder die Hilton-Kette der Hochzeitswelt mit Rabatten entgegenkommen, um Georginas neuer Klientel zu gefallen. Die teuren Caterer, Floristen und Brautmodengeschäfte wollen gar nicht mit dem unteren Ende des Hochzeitsmarktes in Verbindung gebracht werden. Vielleicht sind meine Sorgen ganz unbegründet.
Ich beuge mich zu Mark und küsse ihn. Er hat recht. Georgina Peasbody hat noch nicht gewonnen.
»Du hast dieses teuflische Grinsen.« Mark lacht. »Als seist du bereit, die Welt zu erobern.«
»Wirklich?«, frage ich. »Perfekt.«
Ich mag zwar nicht die ganze Welt erobern, aber ich werde ganz sicher den Markt für Hochzeiten mit kleinem Budget in dieser Region erobern. Möglicherweise muss ich zwar mein kleines Geheimnis ein bisschen länger als geplant hüten und meinen Penny-Zauber ein bisschen intensiver wirken lassen, aber Georgina Peasbody wird es noch bedauern, mir ins Gehege gekommen zu sein.
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Kapitel dreizehn

Georgina Peasbody @PeasbodyWed
Möchten Sie eine kostenlose Hochzeitsplanung? Dachte ich mir. Werfen Sie einen Blick auf meinen neuen »Silber-Service«, kostenlose Planungspakete für Hochzeiten!

MyWeddingsBlog @Myweddingsblog
@PeasbodyWed Wow! Kostenlose Hochzeitsplanung. Darauf fahren wir ab. Erzählen Sie uns mehr...

Jeder hasst Montage. Das ist Gesetz. Seit der Gründung von Prinzessin-auf-Sparkurs ist es bei mir zwar nicht mehr ganz so schlimm. Aber es gibt immer noch diesen Moment: Wenn mich das Klingeln des Weckers unsanft aus dem Schlaf reißt und Mark aus unserem warmen kleinen Liebesnest springt, da schmachte ich nach sonntäglichem Ausschlafen.
Heute bin ich zusammen mit Mark um sieben Uhr aufgestanden und habe drei Anläufe gebraucht, um es die Treppe bis ganz nach unten zu schaffen. Zwischendurch musste ich mich zweimal kurz hinsetzen, um die Übelkeit in Schach zu halten. Aber schließlich habe ich die Küche, und die Honey Smacks, doch noch erreicht.
Als sich Mark auf den Weg zur Arbeit macht, habe ich bereits den Text für zwei neue Anzeigen in Hochzeitsmagazinen und meinen monatlichen »Kummerkasten«-Artikel für Bridal Dreams geschrieben. Bei dieser Kolumne beschreibt mir jeweils eine Braut ihre Idee von einer Traumhochzeit, und ich schlage ihr eine preisgünstige Variante vor. Diesen Monat möchte die Braut per Hubschrauber zu ihrer Location in London einfliegen. Der kostengünstige Vorschlag lautet, mit einem Tuk-Tuk vorzufahren. Nicht ganz so protzig, aber ausgefallen und unvergesslich. Mein Handy klingelt.
»Hallo, Prinzessin-auf-Sparkurs.«
»Penny, hier ist Grace.«
Mein Herzschlag beschleunigt sich. Grace ist meine Literaturagentin, und sie hat in der vergangenen Woche mein Buchkonzept an verschiedene Verlage geschickt. Seither habe ich versucht, nicht mehr daran zu denken, da mich die Vorstellung, dass echte Lektoren meine Worte lesen, in ein Nervenbündel verwandelt. Vielleicht ruft sie jetzt an, um mir zu sagen, dass ein Angebot vorliegt. Vielleicht werde ich der Jamie Oliver der Hochzeitswelt!
Erst ein Buch, dann eine Fernsehserie, und dann reiche ich eine Petition in der Downing Street ein, dass Hochzeiten wieder auf eine vernünftige Größe zurückgeführt werden. Ich sehe alles schon vor mir.
»Penny, sind Sie noch dran?«
Oh, bei den Fantasien über mein millionenschweres Buchgeschäft habe ich ganz vergessen, ihr zu antworten.
»Ja, ja, ich bin dran«, stottere ich und halte dann erwartungsvoll die Luft an.
»Gut. Ich rufe an, weil ein Angebot für Ihr Buch vorliegt.«
Ich springe vom Stuhl hoch und hüpfe aufgeregt von einem Fuß auf den anderen. Vielleicht kann ich auf diese Weise überschüssige Energie abbauen.
»Oh, wirklich?«, frage ich so ruhig und gefasst wie möglich.
»Ja. Allerdings will dieser Verlag nicht viel zahlen, und ich denke, wir sollten ablehnen. Aber das ist zumindest ein ermutigender Anfang. Es handelt sich um den Evans Verlag. Die haben ein gutes Sachbuchprogramm, in das Ihr Buch auch passen würde.«
Ich muss alle Kraft aufwenden, um cool zu bleiben und nicht zu schreien: »Führ mich zum Schotter!«
»Ich schicke Ihnen eine E-Mail mit den Zahlen, und dann drücken wir die Daumen, dass sich noch andere Verlage interessieren.«
»Okay«, stimme ich ein bisschen ernüchtert zu. In meiner Naivität bin ich davon ausgegangen, dass man sofort die Korken knallen lässt, wenn ein Angebot vorliegt. »Trotzdem ist das gut, oder?«
»In jedem Fall. Außerdem habe ich letzten Freitag bei einer Buchpräsentation eine Lektorin von einem anderen Verlag getroffen, die ebenfalls Interesse zeigte. Ich habe ihr die Probekapitel gemailt.«
»Das ist großartig«, versichere ich, bin jedoch enttäuscht, dass ich noch länger auf das Millionen-Pfund-Angebot warten muss.
»Mir ist bewusst, dass diese Phase für Autoren sehr nervenaufreibend ist, deshalb halte ich gern engen Kontakt, während ich mit Verlagen im Gespräch bin. Ende der Woche melde ich mich und gebe Ihnen den aktuellen Stand durch, falls ich Sie nicht schon früher wegen eines weiteren Angebots anrufe.«
»Okay.« Ich setze mich wieder hin. Plötzlich bin ich erschöpft, und mir ist nach der ganzen Aufregung ein bisschen schwindelig. »Bis bald.«
Grace legt auf, und mir wird klar, dass ich in diesem Markt schon viel mehr Fuß gefasst habe als Georgina. Wenn ich einen Buchvertrag bekäme, der mich zur Königin der Hochzeiten mit kleinem Budget krönt, dann würde mir das einen echten Wettbewerbsvorteil verschaffen, oder?
Ich schaue auf die Uhr und blinzle. Erst zehn Uhr? Ich bin jetzt schon reif fürs Wochenende. Und ein Blick auf meine To-do-Liste bestätigt, dass ich nicht wirklich vorankomme.
Ich öffne den Ordner für die Hochzeit von Wald-Sally und notiere ein paar Ideen, die mir während der vergangenen Tage gekommen sind. Zu Locations im Freien sind mir noch Weingüter und Grünanlagen eingefallen, aber eine kurze Recherche im Internet zeigt, dass die weit außerhalb des Preisrahmens liegen. Als Nächstes google ich »Gartencenter in Hampshire«, um zu sehen, ob von denen eines Hochzeitsfeiern anbietet. Ein gewagter Versuch, der zu nichts führt. Fangen wir noch mal von vorn an.
Ich arbeite mich gerade durch die städtischen Parkanlagen, als mir plötzlich einfällt, dass Sally nie von einem Garten oder Ähnlichem gesprochen hat; sie möchte lediglich im Freien feiern. Und dann habe ich einen Geistesblitz, das Naturreservat direkt vor den Toren der Stadt!
Vergangenes Jahr war ich mit Marks Nichte und Neffen dort und weiß von daher, dass die Anlage über die entsprechenden Räumlichkeiten einschließlich Toiletten verfügen. Ich öffne die Website und rufe sofort dort an.
Nach einem zehnminütigen Gespräch mit einer ehrenamtlichen Mitarbeiterin namens Trudi habe ich herausgefunden, dass dort tatsächlich Hochzeitsfeiern stattfinden. Es gibt am Waldrand sogar eine Holzpagode mit einer Lizenz für Trauungen.
Ich sehe Sally schon vor mir, ihr langes blondes Haar in lockeren Wellen und barfuß. Obwohl ich sie noch nicht lange kenne, bin ich sicher, dass es ihr gefallen wird.
Nach meinen bisherigen Erfahrungen beinhaltet eine Hochzeitsplanung viele wichtige Bestandteile. Dazu gehört, dem Brautpaar das Konzept zu vermitteln. Diese Gespräche laufen entweder super oder ganz, ganz übel. Dazwischen gibt es nichts. Aber wenn es schlecht läuft, wird dir zumindest unmissverständlich klar, was die beiden nicht wollen.
Ich blättere durch mein Telefonverzeichnis, bis ich Sallys Nummer habe, und kann es kaum erwarten, ihr davon zu erzählen. Falls sie sich für die Idee erwärmen kann, würde ich mich sofort darum kümmern. Und falls nicht, fange ich wieder von vorn an, ohne zu viel Zeit investiert zu haben.
»Hallo, Sally am Apparat.«
»Oh, hi, Sally. Hier ist Penny.«
Schweigen am anderen Ende der Leitung.
»Von Prinzessin-auf-Sparkurs!«
Deine Hochzeitsplanerin!, möchte ich schreien. Normalerweise reagieren angehende Bräute total aufgeregt, wenn ich sie anrufe.
»Ah, Penny«, antwortet sie auf eine Weise, als wäre sie nicht sonderlich begeistert, von mir zu hören.
»Bitte entschuldige, Sally, störe ich gerade?«
Seit ich von zu Hause aus arbeite, vergesse ich manchmal, dass nicht jeder alles stehen und liegen lassen kann, um mal eben Privatgespräche zu führen.
»Nein, überhaupt nicht.«
»Okay.« Warum glaube ich ihr nicht? Ich merke doch, dass etwas nicht stimmt. »Mir sind ein paar Ideen für eure Location gekommen.«
»Ach so, ja, das.«
Ist sie vielleicht mit Leuten zusammen, vor denen sie nicht offen reden kann? Sie klingt ganz anders als bei unserem Treffen. Damals war sie überschäumend gut gelaunt. Jetzt wirkt sie kühl und distanziert.
»Ich habe über die Hochzeit im Freien nachgedacht und,«
»Bevor du weiterredest... Ich habe mit meinem Verlobten über die Hochzeitsplanung gesprochen und wollte fragen, ob du den Scheck mit der Anzahlung schon eingereicht hast?«
Ob ich was habe? Mein Puls beschleunigt sich schon wieder, dabei hat er sich nach dem Anruf von Grace gerade erst beruhigt. Es gibt nur einen Grund, warum Leute nach dem Einreichen von Schecks fragen, und der besteht darin, dass sie ihn zurückhaben wollen.
»Was ist los?«, frage ich so ruhig und höflich wie möglich. Der Scheck liegt noch in meinem Posteingangsfach. Ich wollte ihn eigentlich letzte Woche zur Bank bringen, bin aber nicht dazu gekommen.
»Na ja, in der Post war so eine Broschüre. Erinnerst du dich an die andere Hochzeitsplanerin, die auf der Messe war? Sie bietet kostenlose Hochzeitsplanung an. Mein Verlobter und ich haben über die Kosten gesprochen, und dann sahen wir dieses Angebot. Und jetzt fragen wir uns, ob wir dir vielleicht ein bisschen vorschnell zugesagt haben.«
Mir gefriert das Blut in den Adern. Ich schließe die Augen und frage mich, ob dies das erste von vielen solcher Telefonate sein wird. Wenn ich Georgina doch nur nicht erlaubt hätte, bei der Messe einen Tisch aufzubauen, dann hätte sie Sallys Daten nicht gehabt, um ihr die Broschüre zuschicken zu können.
»Oh«, sage ich nur, da mir die Worte fehlen.
»Ich weiß, dass ich einen Vertrag unterschrieben habe, aber ich habe diese Frau trotzdem angerufen, und sie hat mir ein Zelt auf dem Gelände eines Hotels vorgeschlagen. Du weißt schon, so eins mit Fenstern, damit man den Hotelgarten sehen kann. Auf diese Weise habe ich meine Hochzeit im Freien, aber gleichzeitig einen Schutz bei schlechtem Wetter.«
»Natürlich.« Ich beiße mir auf die Lippe, um nichts Gemeines zu sagen. Gegen dieses Hochzeitsszenario ist nichts einzuwenden, ganz und gar nicht. Aber es ist die Art Hochzeit, die Sally auch allein hätte organisieren können; es besteht absolut keine Notwendigkeit, einen Hochzeitsplaner einzubeziehen. Jedes Hotel in der Gegend könnte das im Schlaf umsetzen.
»Ja, und deshalb wollte ich fragen... ob ich den Scheck vielleicht zurückhaben könnte?«
Ich wüsste gern, ob Sally versteht, wie Verträge und Anzahlungen funktionieren, aber da ich den Scheck noch nicht eingelöst habe, kann sie ihn sperren lassen, und ich werde deswegen wohl kaum eine Klage beim Bagatellgericht anstreben, ehrlich gesagt kann ich mir das weder zeitlich noch finanziell leisten.
Außerdem bin ich nicht scharf auf die Negativ-PR. Ein kleiner Kommentar auf Twitter oder in einem Online-Hochzeitsforum könnte Ärger mit anderen Kundinnen bedeuten. Die Online-Community der Bräute ist eine eng verbundene Clique, und mir ist im vergangenen Jahr nicht entgangen, dass diejenigen, die auf meiner Seite Kommentare abgeben, auch mit anderen tweeten und in Hochzeitsforen chatten. Manche Foren haben sogar einen offenen Thread über meine Website. Ich habe auch gesehen, wie gehässig Frauen über Firmen lästern, die sie nicht mögen, und für ein Geschäft, das über seinen Online-Ruf gedeiht, wäre das ein großes Risiko.
Panik steigt auf. Wenn ich eine Braut verliere, dann verliere ich womöglich alle.
»Sally, ich bin gern bereit, den Scheck zu zerreißen, wenn du mir sagst, dass tief in deinem Herzen ein Zelt auf einem Hotelgelände der Hochzeit deiner Träume entspricht. Eine, die dir das Gefühl gibt, eine Prinzessin zu sein.«
»Nun ja, ich...«
Dieses kurze Zögern zeigt, dass ich noch eine Chance habe. Grundsätzlich würde eine Braut weniger meinem dicker werdenden Bauch entgegenkommen, aber ich muss um meine Firma kämpfen.
»Mir ist heute Morgen eine Location eingefallen, die genau das Richtige sein könnte. Wie wäre es, mit Liam den Bund fürs Leben in einer Holzpagode zu schließen, mitten im Wald?«
»Das hört sich gut an, genau so etwas hatte ich mir vorgestellt«, antwortet Sally zögernd.
»Hör zu, mir ist klar, dass mein Angebot vielleicht nicht das günstigste ist«, sage ich und kann es selbst kaum glauben, da ich unmöglich noch weniger für meine Leistungen berechnen könnte. »Aber was ich in Rechnung stelle, hat seinen Gegenwert in Ideen und den Kontakten, über die ich verfüge.«
»Aber kostenlose Planung klingt so gut.«
»Ist mir klar. Es klingt wunderbar. Aber bevor du dich darauf einlässt, solltest du genau überprüfen, auf wie viel sich die Kosten am Ende tatsächlich belaufen werden. Das Festzelt des Hotels kann sich als sehr viel teurer entpuppen als die Variante mit der Waldhochzeit, selbst wenn du meine Arbeit mit einrechnest. Hat Georgina dir eine Aufstellung der Gesamtkosten gegeben?«
»Jetzt, wo du es erwähnst... nein.«
Ich verdrehe die Augen und bin froh, dass Sally mich nicht sehen kann. Wie kann sie sich so viel Sorgen wegen des Geldes machen und dann nicht einmal nachfragen?
»Das ist mir jetzt echt peinlich. Liam hat die Broschüre gesehen, und als wir dann über das Geld gesprochen haben...«
»Mach dir darüber keine Gedanken. Rede mit Liam, um zu hören, was er von der Idee mit der Pagode hält. Und wenn du wirklich zu der anderen Hochzeitsplanerin wechseln willst, dann schicke ich dir den Scheck zurück. Ich möchte euch nur als Kunden haben, wenn ihr gern mit mir zusammenarbeitet.«
»Jetzt bist du auch noch so verständnisvoll. Ich fühle mich schrecklich.«
»Brauchst du nicht. Sprich mit Liam und gib mir dann Bescheid.«
»Danke, Penny.«
»Keine Ursache. Bis bald.«
Ich beende das Gespräch und lege meine Stirn auf die Tischplatte. Ich bin einigermaßen zuversichtlich, dass ich sie als Kundin behalten werde. Aber was, wenn sie nur die Erste war, die versucht, aus dem Vertrag herauszukommen?
Außerdem kann ich nicht glauben, dass Georgina ihr »Silber-Service«-Marketing derart vorantreibt. Mich schaudert es bei der Vorstellung, dass sie sämtliche Leute anschreibt, mit denen sie auf der Messe Kontakt hatte. Potenzielle Kundinnen wie Sally, die wir beide dort kennengelernt haben.
Mir wird schwer ums Herz. Es war naiv zu glauben, Georgina würde nur potenzielle zukünftige Kunden abgraben. Es kann gut sein, dass sie versucht, mir auch meine aktuellen abspenstig zu machen. Ich schnappe mir den Kundenordner, blättere durch die Klarsichthüllen und versuche mir vorzustellen, welche Braut bei mir bleiben wird.
Mein Telefon klingelt schon wieder, und mir rutscht das Herz in die Hose bei dem Gedanken, dass womöglich die nächste Frau abspringen will.
»Hallo, Prinzessin-auf-Sparkurs. Penny am Apparat«, melde ich mich und versuche, so viel Begeisterung und Freude in meine Stimme zu legen, wie ich aufbringen kann.
»Hi, ähm, hier ist Melissa Chambers. Ich wollte mit Ihnen über meine Hochzeit sprechen. Ich rufe aus Las Vegas an.«
»Oh, hi, Melissa.«
Ich versuche mich verzweifelt auf die angehende Braut am anderen Ende der Telefonleitung zu konzentrieren.
»Momentan habe ich hier ein Engagement als Tänzerin, aber sobald wir zurück in UK sind, wollen mein Verlobter und ich heiraten. Deshalb suche ich jemanden, der den größten Teil der Organisation für mich übernimmt. Wenn wir wieder im Land sind, wird uns nicht viel Zeit für die Vorbereitungen bleiben.«
»Okay«, antworte ich und wundere mich, warum jemand in UK heiraten möchte und nicht in Las Vegas, wo das Heiraten so einfach ist wie das Bestellen einer Pizza. Kleine weiße Kapellen und Elvis tauchen vor meinem geistigen Auge auf. »Wäre es nicht einfacher, dort zu heiraten, wo Sie jetzt sind?«
»Ich würde es gern tun, aber das ist juristisch kompliziert, weil ich britische Staatsbürgerin bin und Vick Australier ist. Außerdem muss mich mein Großvater zum Altar führen, und es besteht keine Chance, dass er einen Fuß auf ausländischen Boden setzt, seine Worte, nicht meine.«
»Okay«, sage ich noch einmal und beginne mich für die zukünftige Braut zu erwärmen. »Wann soll denn die Hochzeit stattfinden?«
Bitte sag nicht nächsten Sommer, bitte sag nicht nächsten Sommer, flehe ich im Kopf.
»Nächstes Jahr. Genauer gesagt im Juli.«
Ich weiß, dass ich Mark versprochen habe, keine weiteren Kundinnen anzunehmen. Aber jetzt ist es doch noch wichtiger als sonst, keine einzige abzulehnen, oder? Schließlich weiß ich nicht, wie viele ich noch an Miss Peasbody verlieren werde.
»Okay. Und möchten Sie auch an dem Tag selbst Unterstützung?«
»Wenn Sie an dem Tag verfügbar sind, dann vielleicht. Aber falls nicht, dann genügt es mir auch, wenn Sie alles bis zu dem Tag vorbereiten.«
»Nun, das können wir ja noch besprechen, wenn die Details feststehen. Haben Sie schon überlegt, wo Sie gern heiraten würden? Oder was für eine Art von Feier Ihnen gefallen würde?«
»Nicht so richtig. Wir haben immer gedacht, dass wir hier heiraten, bis Großvater dann ein Machtwort gesprochen hat und wir uns die Visabestimmungen genauer durchgelesen haben.«
»Wie wäre es mit einem Vegas-Thema, aber hier?«, frage ich.
Möglicherweise werden wir zwar nicht so viel Glamour, oder Sonnenschein, bieten können, aber etwas in der Richtung sollte möglich sein. Meine Gedanken driften bereits zu Glücksspielautomaten und Abendgarderobe.
»Hey, das klingt gut!«
»Super. Wie wäre es, wenn Sie mir Ihre E-Mail Adresse geben, und ich schicke Ihnen einen Fragebogen, um mir eine Vorstellung davon zu verschaffen, wie viel Sie ausgeben wollen und was Ihnen wichtig ist, sowie meine Geschäftsbedingungen?«
»Perfekt.«
Wir tauschen unsere E-Mail-Adressen und verabschieden uns dann.
Mit einer Kundin aus Übersee habe ich bisher noch nicht gearbeitet. Das wird bestimmt ganz eigene Herausforderungen mit sich bringen, aber zumindest ist es einfacher, ihr gegenüber meinen dicken Bauch zu verheimlichen.
Nach Las Vegas wollte ich schon immer mal, und wenn nur wegen dieser Buffets, bei denen man für fast nichts so viel essen kann, wie man will. Momentan wäre das jedoch ein Flop, denn obwohl ich die Zwölf-Wochen-Marke fast geschafft und gehofft habe, dann würde es vorbei sein mit der Übelkeit, esse ich nach wie vor kaum etwas außer Honey Smacks und Ingwerplätzchen.
Ich stelle mir vor, wie wir eine Location hier in der Gegend ins Las Vegas von UK verwandeln. Einer unserer Nachbarn hat jedes Jahr im Garten eine Weihnachtsbeleuchtung, bei der man sich vorkommt wie auf dem Vegas Strip. Aber wenn Melissa auf ihrer Sommerhochzeit nicht gerade einen sich abseilenden Weihnachtsmann will und ein Rentier, das einen Schlitten zieht, dann werde ich wohl etwas kreativer sein müssen.
Ich höre, wie die Post durch den Türschlitz geschoben wird und auf den Boden plumpst. Schade, dass der Postbote es heute anscheinend eilig hat. Es ist tatsächlich schon nach elf und beinahe Zeit für mein nächstes Ingwerplätzchen. Auf dem Rückweg zur Küche blättere ich rasch die üblichen Rechnungen und Werbebriefe durch, als mir ein teuer aussehender Umschlag auffällt. In schön geschwungenen Buchstaben steht die Adresse darauf. Genau so eine Handschrift wünscht man sich, um die Platzkarten für eine Hochzeit zu beschriften.
Und dann bleibe ich wie angewurzelt stehen, weil ich mir plötzlich sicher bin, dass dieser Brief von Georgina kommt. Der silberfarbene Umschlag passt zum Stil ihrer Firma. Meine Hand zittert vor Wut, als ich eine Karte heraushole, die für ihren »neuen Geschäftszweig« wirbt. Dann sehe ich, dass ein Zettel daran befestigt ist. Auf edlem, cremefarbenem Papier mit ihrem Prägelogo steht in schwarzer Tinte:
Liebe Jenny,
Sie wirkten so überzeugt, dass es diesen Markt tatsächlich gibt, dass ich mir eine solche Gelegenheit natürlich nicht entgehen lassen kann.
Auf bald!
Georgina x

Ungläubig starre ich auf die Worte. Wenn ich bisher dachte, ich sei paranoid, weil ich Georginas Verhalten persönlich nehme, dann habe ich jetzt den Gegenbeweis. Mir war klar, dass ich einen Gang höher schalten muss, aber das hier macht mich entschlossener denn je, Prinzessin-auf-Sparkurs einen Platz auf der Landkarte der Hochzeitsplanungen zu sichern.
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Kapitel vierzehn

Ellie @Elliezgood
Habe als Vorbereitung auf unser Testessen seit gestern Mittag nichts mehr gegessen. Kann es kaum erwarten.

Ruby Blair @sparklyslippers
@Elliezgood Mjam! Ich war zu sieben Testessen, bevor ich mich für einen Caterer entschieden habe. Jetzt bin ich bei WeightWatchers, lol.

Wie sich herausstellt, ist Morgenübelkeit nur die Spitze des Eisbergs. Inzwischen ist mir rund um die Uhr speiübel.
Manchmal schaffe ich es, morgens aufzustehen und zu duschen, ohne mich zu übergeben, aber an anderen Tagen stürze ich mit Conditioner im Haar aus der Dusche und erreiche gerade noch die Toilette. Ich muss mich an den unpassendsten Orten übergeben: in der Toilette vom Supermarkt bei meinem Wocheneinkauf und möglichst unauffällig während eines Besuches bei meiner Mutter.
Wie eine Frau ihre Schwangerschaft verheimlichen kann, wenn sie in einem Großraumbüro arbeitet, werde ich wohl nicht erfahren. Ich war nie dankbarer als jetzt, dass ich allein arbeite und wir gerade keine Hochzeitssaison haben. Das bedeutet, dass der Eimer immer neben mir steht und niemand mitbekommt, dass ich mir alle paar Minuten einen Honey Smack in den Mund schiebe, um die Übelkeit in Schach zu halten. Mark nennt unser Baby neuerdings »das Honigmonster«.
Normalerweise komme ich irgendwie zurecht, aber der heutige Tag wird eine Herausforderung: Ich bin mit einem angehenden Brautpaar zum Testessen verabredet. Normalerweise sind das die besten Kundentermine, wer isst schließlich nicht gern? Ich, in der elften Schwangerschaftswoche.
Schon beim Betreten der ehemaligen viktorianischen Schule, in der nun ein Konferenzzentrum mit Festsaal untergebracht ist, schlägt mir der Geruch von Knoblauch entgegen, und mein Magen zieht sich zusammen. Nervös schaue auf meine Armbanduhr und überlege, wie lange ich bleiben muss, damit ich nicht unhöflich wirke.
»Penny!«, kreischt Ellie, die zukünftige Braut, als ich den Saal betrete. Sie sitzt mit dem stummen Blake an einem Tisch mitten im Raum. Ich gehe zu den beiden und sehe, dass drei Gedecke aufgelegt sind. Für einen Moment wünschte ich, ich hätte vorgeschlagen, Mark mitzubringen, um das Ganze ein bisschen aufzulockern.
An anderen Tischen sitzen noch mehr Gäste, lauter Testesser für eine Feier. Anscheinend haben viele Brautpaare ihre Eltern und Trauzeugen mitgeschleppt, und ich versuche bei jedem Tisch zu raten, wer die Braut ist. Normalerweise ist sie leicht zu erkennen, diejenige mit dem erwartungsvollen Blick, der die Aufregung ins Gesicht geschrieben steht.
»Ich bin so froh, dass du es geschafft hast«, begrüßt mich Ellie.
»Das hätte ich mir um nichts auf der Welt entgehen lassen«, lüge ich und denke, dass ich gerade an jedem anderen Ort lieber wäre.
»John sagte, dass er zuerst die Canapés serviert. Eine ganze Platte mit verschiedenen Kostproben. Lecker, lecker«, flötet Ellie.
Blake schweigt wie gewöhnlich.
»Ja... lecker!«, versuche ich mich ihrer Begeisterung anzuschließen.
Tatsächlich wird kurz darauf von einem überaus selbstbewussten Jungen im Teenageralter eine Platte mit Canapés an unseren Tisch getragen.
»Wir haben hier Würstchen im Schlafrock mit körnigem Senf, Roastbeef in Yorkshire Pudding mit Meerrettich, Entenleberpastete auf Pflaumenbrioche, geräucherte Lachsröllchen mit Limetten-Creme-fraîche sowie gedünsteten Hummer in Knoblauch und Chili. Und hier drüben haben wir Rote Beete mit Ziegenkäse auf knusprigem Ciabatta und Spargel in Sauce Hollandaise. Ich wünsche guten Appetit!«
Ich bin irgendwann bei »Leberpastete« ausgestiegen, nachdem sich meine Hoffnung verflüchtigte, es wäre vielleicht ein bisschen trockenes Brot dabei, an dem ich mich laben kann. Das hier ist alles sehr weit entfernt von dem, was ich gefahrlos herunterschlucken kann.
Glücklicherweise gibt es nicht von allem drei Stücke, also verfalle ich auf die Taktik, ein Canapé im Schneckentempo zu essen, während die anderen beiden den Rest verschlingen. Bei Würstchen im Schlafrock kann ich zumindest am Teig nagen.
»Oh, wow, das ist köstlich«, schwärmt Ellie mit einem Hummerhäppchen im Mund. Normalerweise hätte ich mit ihr um dieses Canapé gekämpft, stattdessen bin ich nun froh, dass ich keine Neuauflage des Apfelsaft-Malheurs erlebe. Ich habe vorher gründlich recherchiert, was ich nicht essen darf.
»Hm«, säusele ich und kämpfe gegen den Würgereflex an. »Köstlich.«
Ich schlucke den winzigen Bissen herunter, und als er meinen Magen erreicht, passiert ein Wunder, ich möchte mich nicht sofort übergeben. Voller Begeisterung schiebe ich mir das ganze Stück in den Mund, vielleicht bin ich ja spontan von meiner Schwangerschaftsübelkeit kuriert.
»Ah«, stöhne ich gleich darauf und greife nach meinem Wasserglas.
»Stimmt etwas nicht?«, fragt Ellie. Die Angst steht ihr ins Gesicht geschrieben.
»Alles bestens«, antworte ich und leere in einem Zug fast das ganze Glas. Menschenskind! »Dieser Senf ist verdammt scharf. Trotzdem lecker. Ich hatte schlichtweg vergessen, dass der Kellner ihn erwähnte.«
»Stimmt«, sagt Ellie und nickt Blake zu. »Vielleicht sollten wir die Würstchen im Schlafrock nicht nehmen.«
Sie macht sich Notizen, und ich bekomme sofort ein schlechtes Gewissen. Ich muss mich mit meinem Geschmacksurteil zurückhalten.
»Also Ellie, haben schon alle auf die Einladung geantwortet?«
Ihre Hochzeit findet am 27. Dezember statt, bis dahin sind es nur noch gut vier Wochen. Anfangs war ich ein bisschen sauer, dass ich zwischen Weihnachten und Neujahr arbeiten muss, aber jetzt, mitten in der Planung, freue ich mich richtig darauf. Alles wird einen besonders festlichen Charakter haben, von den Kerzen auf weinroten Tischdecken über die Stechpalmendeko bis zu von der Decke hängenden Mistelzweigen. Ich werde die Jasper-Conran-Stola aus Kunstfell tragen, die ich mal für eine Kostümparty im Stil der 1940er gekauft habe. Die passt perfekt zu meinem babyblauen Shiftkleid von Reiss. Was nicht etwa heißen soll, dass mein Outfit zu den wichtigsten Dingen gehört, die ich bei dieser Hochzeit planen muss.
Das einzige Haar in der Suppe ist die Familienfeier an Heiligabend, denn dadurch habe ich gar keine Auszeit. Aber dazu ist schließlich der Januar da, oder? Ich kann nachweihnachtliche Erschöpfung geltend machen, zu Hause bleiben und mich ausruhen.
»Mehr oder weniger«, antwortet Ellie. »Es fehlen noch ein oder zwei, und das sind Kandidaten von Blake. Aber du wirst diese Woche mal nachhaken, nicht wahr?«
Blake nickt und konzentriert sich wieder darauf, seinen Spargel zu kauen. Mir fällt ein, das Lou gesagt hat, er könne mitunter sehr lebhaft sein. Vielleicht ist er einfach unglaublich schüchtern. Dann hoffen wir mal, dass er im entscheidenden Moment wenigstens in der Lage ist zu sagen: »Ja, ich will.« Und wieso bezweifelt Lou, dass die beiden zusammenpassen? Schüchtern zu sein macht ihn nicht automatisch zu einem schlechten Ehemann.
»Nur ein oder zwei? Dann sind wir doch schon ziemlich weit.«
»Ja, wir kennen jetzt sämtliche Allergien und die Anzahl der Vegetarier. Das Essen können wir also aussuchen, und abgesehen von ein paar kniffeligen Kleinigkeiten sind wir startklar.«
Es gefällt mir, dass sie von kniffeligen Kleinigkeiten spricht, als könne man diese Dinge mal eben an einem Nachmittag erledigen. Aber leider bin ich der Trottel, der das machen muss, Dinge wie Tischkarten beschriften und Tischdeko basteln.
Eigentlich hatte ich vor, die Deko an Heiligabend aus übrig gebliebenen Stechpalmen zu basteln, um mich auf diese Weise in festliche Stimmung zu bringen. Aber daraus wird wohl wegen der Familienparty nichts. Deshalb werde ich den zweiten Weihnachtsfeiertag auch nicht damit verbringen, vor Next Schlange zu stehen, bis der Super-Weihnachtsschlussverkauf losgeht, oder im Schokoladenkoma auf dem Sofa zu liegen. Stattdessen werde ich meinen grünen Daumen bemühen müssen. Zum Glück erfordert die Tischdeko nicht viel Geschicklichkeit. Bei meiner eigenen Hochzeit habe ich trotz eines Floristikkurses kläglich versagt, was diesen Punkt betrifft.
Ich fürchte mich ein bisschen vor den kommenden vier Wochen, denn erfahrungsgemäß ist das die Zeit, in der Bräute am ehesten durchdrehen. Sie täuschen dich mit ihrem fröhlich-lockeren Auftreten, aber ein abgebrochener Nagel oder eine schlecht geschnittene Haarsträhne kann bei einer empfindlichen Braut sofort eine seelische Krise auslösen.
Während die beiden weiteressen, ziehe ich den Raumplan aus der Tasche, den ich für das Fest vorbereitet habe. Dann schaue ich mich in dem Saal um, um sicherzugehen, dass ich keine baulichen Feinheiten übersehen und Großtante Martha an einer Stelle postiert habe, wo sich in Wahrheit ein Kamin befindet. Aber der Raum ist ziemlich genau so, wie ich ihn in Erinnerung habe, rechteckig, mit einem großen, runden vergitterten Bleiglasfenster am hinteren Ende über der Bühne. Als hätte man bei der Gestaltung dieses Raumes Hochzeiten im Hinterkopf gehabt. In der Mitte hängt ein hübscher Holzkronleuchter von der Decke, und ich habe die Erlaubnis, ihn vom Floristen mit Efeu schmücken und einen Mistelzweig daran hängen zu lassen.
»Ist das die Tischaufteilung für die Feier?«, fragt Ellie und späht auf das Blatt.
»Ja«, bestätige ich und zeichne noch rasch ein, wo auf der Bühne die Steckdosen sind, damit ich der Band Bescheid sagen kann. Ich reiche ihr den Plan, und sie studiert ihn genau
»Oh, ich kann es kaum erwarten!« Sie klatscht in die Hände.
»Wo ist die Ehrentafel mit dem Brautpaar?«
Ich schaue mich um und frage mich, wo die männliche Stimme plötzlich herkommt, bis mir klarwird, dass sie zu Blake gehört.
»Wir haben runde Tische, auf die Weise können alle miteinander reden, und es muss niemand am Ende sitzen«, erklärt Ellie.
»Das wird meiner Mutter nicht gefallen«, erwidert Blake.
»Tja, Pech. Deine Mutter entscheidet das aber nicht.«
»Ah, kommen wir jetzt wieder mit dem ›Meine Eltern bezahlen die Hochzeit, also haben deine Eltern nichts zu sagen‹? Verstehe.«
Ich bin ein bisschen verdattert über Blakes Ton. Und ich dachte, er sei ein verschlossener, schweigsamer Typ.
»Blake, wir haben all das schon durchdiskutiert. Du weißt, dass es nicht stimmt. Als Penny und ich die Möglichkeiten durchgegangen sind, fand ich runde Tische am besten. Das ist lockerer.«
»Jetzt führst du also die Hochzeitsplanerin ins Feld? Warum gibst du nicht einfach zu, dass du runde Tische willst, und fertig?«
»Na schön«, zischt Ellie. »Ich will es so, aber an dem Tag wirst du sehen, dass es auch besser ist.«
Apropos peinlich. Wenn ich vorhin schon nicht hier sein wollte, dann jetzt ganz bestimmt nicht mehr. Ich lasse den Blick durch den Raum schweifen und tue so, als würde ich nicht hören, was sich da gerade zu einem ziemlich heftigen Streit entwickelt. Ein paar der anderen Gäste gucken schon zu uns herüber und flüstern.
Als die Vorspeisen serviert werden, atme ich auf. Blake ist dazu übergegangen, uns zu ignorieren, während Ellie mit feuerroten Wangen dasitzt und ich Sorge habe, dass sie jeden Moment in Tränen ausbricht.
Das ist eine Premiere für mich. Ich bin zwar noch nicht lange Hochzeitsplanerin, aber dieser Wortwechsel hat bei mir den Eindruck erweckt, dass Ellie und Blake möglicherweise nicht allzu viele Hochzeitstage miteinander feiern werden. Früher wurde mir nachgesagt, einen sechsten Sinn dafür zu haben, wenn eine Beziehung in den letzten Zügen liegt. Ich konnte die Trennung eines Paares in einem Zeitfenster von zwei Monaten vorhersagen. Bedauerlicherweise sendet dieses Paar aber keine verdächtigen Signale aus, jetzt verstehe ich, worauf Lou vermutlich angespielt hat.
»Also, meine Herrschaften«, unterbricht uns der Kellner theatralisch. »Wir haben drei Vorspeisen zum Probieren. Champignons mit Ziegenkäsefüllung, geräucherter Lachs an Balsamico-Dressing und gebratene Jakobsmuscheln mit Wachtelei. Ich wünsche guten Appetit.«
Er zwinkert mir zu und spaziert davon, als wisse er, was ich nehmen werde.
»Hm, das ist eine interessante Auswahl an Vorspeisen«, versuche ich, ein Gespräch in Gang zu bringen. Interessant vor allem deshalb, weil ich nichts davon essen kann und allein der Anblick des zerlaufenen Käses in mir den Wunsch weckt, zur nächstbesten Toilette zu sprinten.
»Wer möchte was?«, fragt Ellie mit angestrengt fröhlicher Stimme.
»Warum sagst du mir nicht einfach, was ich möchte? Das kannst du doch so gut«, erwidert Blake höhnisch.
»Wie wäre es, wenn wir alles in drei Stücke teilen, damit jeder probieren kann?«, schlage ich vor und ziehe die Platte zu mir. Auf diese Weise kann ich mir so wenig wie möglich nehmen und die essbaren Teile herauspicken.
»Okay«, stimmt Ellie zu und schaut hungrig zu, wie ich schneide.
Es gelingt mir, auf raffinierte Weise das Passende für mich herauszupicken, ein winziges Stück Champignon hier, ein bisschen Rucola da. Die beiden scheinen nichts mitzubekommen. Sie sind zu sehr damit beschäftigt, ihre Gabeln wie Schwerter zu halten und sich anzugiften.
»Hier hätten wir noch eine paar Weine zum Probieren«, sagt der Teenager, der ein Tablett mit zwei Flaschen an unseren Tisch gebracht hat. »Der Sauvignon blanc passt besonders gut zum Fisch, während der Pinot noir perfekt mit den Fleischgerichten harmoniert.«
Blake langt, ohne hinzuschauen, nach einer der Flaschen und füllt sein Glas bis zum Rand.
»Penny, welchen möchtest du?«, fragt Ellie und starrt Blake wütend an, um ihm zu zeigen, wie unhöflich er ist.
»Für mich ist es dafür noch ein bisschen früh«, sage ich und gucke zur Sicherheit zweimal auf meine Uhr. Ich bin zwar dafür bekannt, zu den ungewöhnlichsten Stunden Wein zu konsumieren, aber nicht einmal ich trinke so früh am Tag... Na ja, es sei denn, ich bin im Urlaub.
»Ja, ich weiß. Aber probieren müssen wir, oder?«, sagt Ellie und gießt sich ihr Glas ebenfalls randvoll.
Als sie mir auch einschenken will, wehre ich ab.
»Für mich nicht, danke. Ich muss auch noch fahren.«
»Das ist ein Argument«, sagt Ellie zu Blake. »Wer von uns fährt eigentlich zurück?«
»Ich bin hergefahren«, antwortet Blake.
»Na und? Willst du dafür eine Medaille? Letzte Woche zu deinen Eltern bin ich gefahren, damit du trinken konntest.«
»Ja, um das Gejammer meiner Mutter besser ertragen zu können, dass sie bei dieser Hochzeit überhaupt nicht einbezogen wird.«
»Wenn es nach deiner Mutter ginge, würden wir in St Paul’s Cathedral heiraten, um ihre Freunde zu beeindrucken.«
»Na großartig. Jetzt geht das wieder los.« Blake sieht Ellie einen Moment lang an und leert sein Glas dann in einem Zug.
Ellie saugt hörbar die Luft ein und blickt sehnsüchtig zu ihrem Wein.
»Ich könnte euch beide nachher zu Hause absetzen«, schlage ich besorgt vor, damit dieser Streit nicht eskaliert. »Den Wagen könnt ihr morgen holen. Die haben hier bestimmt nichts dagegen, wenn ihr ihn stehen lasst.«
Meine Worte scheinen eine vorübergehende Waffenruhe zu bewirken. Ellie nimmt ihr Glas und trinkt einen großen Schluck.
»Danke, Penny, das ist sehr nett von dir.«
»Gern geschehen.« Ich atme tief durch. Wir haben noch zwei Gänge vor uns.
Den Hauptgang erlebe ich wie durch einen Nebel. Den größten Teil der Zeit verbringe ich damit, mein Steak auf dem Teller herumzuschieben, wobei mein Magen sofort ins Schlingern gerät, wenn einzelne Blutstropfen aus der nur kurz angebraten Fleischscheibe sickern. Das Gemüse ist mit Honig glasiert und scheint auf den Punkt gegart zu sein, aber nicht einmal das lockt mich. Zumindest kann ich bei dieser Herumspielerei mit dem Essen so tun, als bemerke ich das Schweigen nicht, das sich über unseren Tisch gelegt hat. Ab und zu starren Ellie und Blake einander wortlos an.
»Wow, das war ein fantastischer Gang«, sagt Ellie schließlich und wischt sich mit der Serviette über den Mund, bevor sie ihr Glas leert.
Ich nicke höflich lächelnd. Blake jedoch schweigt, und Ellie würdigt ihn keines Blickes. Sie nimmt sich die kleine Kreidetafel, die als Dessertkarte dient, liest die Auswahl durch und stellt die Tafel dann mitten auf den Tisch zwischen sich und Blake.
Unsere Teller werden abgeräumt, und ich mache ein paar höfliche Bemerkungen über die Tischdekoration, während Ellie und Blake einen Wettkampf austragen, wer von ihnen als Erster seine Flasche Wein geleert hat.
Endlich wird das Dessert serviert. Ich seufze erleichtert. Nicht nur, weil es etwas ist, das ich essen kann, sondern weil es auch bedeutet, dass das Testessen bald vorüber ist. Ich betrachte die Auswahl an Puddings und verzehre mich nach dem Brownie. Erwartungsvoll reibe ich mir den Bauch. Dieses ganze Nichts-Essen macht echt hungrig.
»Wie lautet euer Urteil über das Essen?«, frage ich, beiße in den Brownie, und bereue es sofort. Ich muss würgen und weiß nicht, ob ich den Bissen im Mund behalten kann. Jetzt verleidet die kleine Bohne mir auch noch die Schokolade. Er oder sie kommt offenbar nach Marks Familie, denn kein Mitglied des Holmes-Clans würde jemals Schokolade verschmähen.
»Ausgezeichnet«, sagt Ellie. »Mir hat alles geschmeckt, vor allem der Wein. Der ist gut.« Sie tippt gegen ihr Glas und wirft es fast um. Bei der Menge, die sie getrunken hat, bin ich ehrlich erstaunt, dass sie überhaupt weiß, was sie gegessen hat. Sie ist ziemlich betrunken, was mich nicht überrascht.
Ich schiebe meinen Teller ein Stück von mir fort, da die klebrige braune Masse darauf meinen Magen Purzelbäume schlagen lässt.
»Alles in Ordnung, Penny?«, fragt Ellie. Ihre Laune scheint sich verbessert zu haben, vielleicht, weil Blake die Tafel wieder weggestellt hat. Möglichweise taut der Kalte Krieg zwischen den beiden wieder.
»Ja, alles bestens.« Ich zucke zusammen, weil mein Mageninhalt jeden Moment hochkommt. »Würdet ihr mich bitte kurz entschuldigen?«
Schleunigst verlasse ich den Saal und stürme durch den Waschraum in eine der Toilettenkabinen. Ich kann keine Rücksicht darauf nehmen, ob andere Leute möglicherweise hören, wie ich mich übergebe.
Als ich die Toilettenkabine wieder verlasse, ist mir ein bisschen schwindelig, aber ich fühle mich sehr viel besser. Das Seltsame an dieser Schwangerschaftsübelkeit ist, dass es dir im einen Moment fürchterlich geht, und im nächsten ist alles bestens. Tatsächlich schreit plötzlich dieses noch auf dem Tisch verbliebene Stück Apfeltarte nach mir. Hoffentlich wurde während meiner Abwesenheit nicht schon abgeräumt.
»Sie mussten sich doch nicht etwa von dem Essen übergeben, oder?«, fragt eine Frau, die alle verräterischen Anzeichen der Brautmutter trägt.
»Nein, nein.«
»Ah, Sie sind schwanger?« Sie zwinkert mir zu.
Siehst du, Nanny Violet? Das ist die normale weibliche Reaktion, wenn einer anderen Frau übel ist.
»Nein, ganz sicher nicht.« Ich kreuze hinter dem Rücken die Finger. »Ich hätte so früh am Tag keinen Wein trinken sollen.«
Die Frau betrachtet mich missbilligend, während ich meine Hände trockne und mir zum x-ten Mal wünsche, ich könnte es den Leuten sagen. Wie man es schaffen soll, dieses Geheimnis bis zum Ende des dritten Monats für sich zu behalten, ist mir ein Rätsel.
Bevor ich zum Tisch zurückkehre, wappne ich mich innerlich. Aber womit auch immer ich gerechnet habe, bestimmt nicht mit dem, was mich dort erwartet.
Ellie und Blake küssen sich... nein, es ist kein Küssen, es ist eine wilde Knutscherei. So wie in amerikanischen Teenagerdramen sind sie mit Zungen und Händen gierig bei der Sache. Als hätten sie nicht ohnehin schon genügend Aufmerksamkeit auf sich gezogen, ruhen jetzt endgültig alle Augen auf ihnen.
Verlegen in Anbetracht dieser öffentlichen Liebesbekundungen, setze ich mich wieder an den Tisch und bin vermutlich nicht die einzige Person im Raum, die denkt, dass sich die beiden schleunigst ein Zimmer nehmen sollten.
Ich klopfe mit dem Messer gegen mein leeres Weinglas. Das Klirren bewirkt immerhin, dass die beiden auseinanderfahren.
»Ah, Penny, da bist du ja«, sagt Ellie, wischt sich über den Mund und kichert, als seien sie zwei Jugendliche, die von den Eltern erwischt wurden.
Als ich gerade antworten will, kommt John, der Manager der Cateringfirma, zu uns an den Tisch und stellt sich vor.
»Das Wichtigste zuerst, hat das Essen geschmeckt?«, fragt er.
Jetzt sehe ich, wo der Teenager sein Repertoire herhat; er ist die Miniaturausgabe von John, offenkundig sein Vater.
»Hat es. Es war absolut göttlich«, schwärmt Ellie und gestikuliert wild mit den Armen. »Ich weiß schon, welche Gänge ich möchte, aber wir werden das natürlich noch besprechen, sobald wir zu Hause sind, um sicherzugehen, dass wir beide damit glücklich sind.«
Ellie wirft Blake einen Blick zu, und er wirkt ganz zufrieden. Allerdings fällt mir auf, dass er anscheinend wieder die Stimme verloren hat.
»Großartig. Freut mich zu hören.« John wirft einen Blick auf sein Klemmbrett. »Also, mal sehen, die Hochzeit ist am 28. Dezember, was bedeutet... geben Sie mir bitte in spätestens zwei Wochen Bescheid.«
»Nein, sie ist am 27.«, korrigiert Ellie dümmlich grinsend. Man merkt, dass ihr der Wein zu Kopf gestiegen ist. Den meisten Bräuten würde, genauso wie mir jetzt, der kalte Schweiß ausbrechen, wenn sich jemand mit dem Hochzeitsdatum vertut.
John schaut auf sein Blatt. »Hier steht, dass es der 27. war, aber es wurde dann von meiner Frau geändert. Es ist ihre Handschrift.«
»Es ist definitiv immer noch am 27. Vermutlich ein Irrtum«, versichere ich und denke an die Mühe, die ich hatte, überhaupt Floristen, Caterer und Location für die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr zu finden.
»Ich ändere es wieder um.« John macht sich eine Notiz. »Für uns ist das kein Problem, bis Silvester haben wir keine anderen Reservierungen, und der Dienstplan der Mitarbeiter für diese Zeit wird erst noch festgelegt.«
Er zuckt mit den Schultern, als sei das keine große Sache. Ellie und Blake wirken auch nicht sonderlich beunruhigt, aber mich hat dieses »Versehen« doch sehr irritiert.
»Perfekt!«, sagt Ellie.
Ich lächle trotz allem, denn eine glückliche Braut ist schließlich auch eine zufriedene Kundin.
John wendet sich mir zu. »Und Sie müssen die Hochzeitsplanerin sein. Ich würde mich gern einmal mit Ihnen zusammensetzen. Kommen Sie doch noch mal zum Probeessen vorbei, ein Gratisessen für zwei Personen. Es wäre toll, mit Ihnen auch weiterhin zusammenzuarbeiten.«
Der Gedanke, noch solch ein Essen durchzustehen, erfüllt mich mit Grauen.
»Gern. Nach Weihnachten würde es mir am besten passen.« Und bis dahin ist hoffentlich meine Schwangerschaftsübelkeit verschwunden, füge ich im Kopf hinzu. Ich greife in die Handtasche und reiche ihm meine Visitenkarte. »Schicken Sie mir eine E-Mail, und ich stimme es mit meinem Terminplan ab.«
»Okay, super. Ich melde mich. Also dann, Ellie, Blake, noch irgendwelche Fragen?«
Wie üblich sagt Blake nichts.
»Momentan nicht«, antwortet Ellie. »Das ist ja das Schöne, wenn man eine Hochzeitsplanerin hat, man muss sich nicht ständig über irgendetwas den Kopf zerbrechen.«
»Sie haben wirklich Glück. Mit jemandem wie Penny an der Seite läuft Ihr Fest sicher wie von selbst«, sagt John.
»Das stimmt.« Ellie seufzt. »Ohne sie könnte ich mir diesen Tag gar nicht vorstellen. Sie ist dabei für mich genauso wichtig wie Blake.«
Ich beiße mir unabsichtlich auf die Lippe. Gott sei Dank heiratet sie nicht im Sommer.
»Besten Dank auch«, sagt Blake.
Oh. Der sprechende Blake ist zurück.
»Du weißt, wie ich das meine.« Ellie winkt ab.
»Hast du jetzt etwa die Augen verdreht?«, fragt Blake wütend. »Ich hasse das. Wie oft muss ich dir das noch sagen?«
»Ich lasse euch dann mal allein«, verabschiedet sich John, steht auf und zwinkert mir solidarisch zu. »Ich melde mich wegen des Probeessens, Penny.«
»Danke, John.« Ich lächle entschuldigend. Hoffentlich denkt er nicht, dass alle meine Kunden so sind.
Ellie und Blake scheinen gar nicht mitzubekommen, dass John geht, und ich versuche, mich unsichtbar zu machen. Hoffentlich schaffen die beiden es wenigstens bis zu ihrem Hochzeitstag, sondern wäre ich ganz umsonst durch diese Verkostungs-Hölle gegangen.
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Normalerweise betrachte ich einen Tag mit Terminen »außer Haus« als nette Abwechslung. Die letzten Höhepunkte waren Kuchentesten (vor der Schwangerschaftsübelkeit), Brautkleid kaufen und, mein absoluter Favorit, Schuhe kaufen. Aber heute kann ich nicht sonderlich viel Begeisterung aufbringen. Ich treffe mich mit Wald-Sally im Naturreservat... an einem Sonntag. Für die Bräute alles zu geben ist ganz schön anstrengend. Vor allem nach dem Testessen mit Ellie und Blake gestern. Es kommt mir so vor, als bräuchte ich mindestens eine Woche, um mich davon zu erholen.
Verstehen Sie mich nicht falsch, ich habe nichts gegen das Naturreservat. Es ist eine wundervolle Gegend mit engagierten Mitarbeitern, wo man querfeldein wandern kann, ohne verloren zu gehen, und in dessen Café ausgezeichnete Pfannkuchen serviert werden. Dass man sich nicht verlaufen kann, ist bei meinen armseligen Kartenlesefähigkeiten und der Unkenntnis, wie man das GPS in meinem Handy benutzt, ein absoluter Pluspunkt. Aber wir haben Ende November, es wird langsam richtig kalt, und es gibt schon den ersten Schneeregen. Ich würde meinen Sonntag sehr viel lieber damit verbringen, im Pyjama unter einer Flauschdecke zu kuscheln. Aber da Sally bereits eine Wackelkandidatin ist, kann ich es nicht riskieren, ihr abzusagen. Womöglich ändert sie ihre Meinung sonst doch wieder und läuft über zu Georgina.
Also habe ich tapfer die Wanderschuhe hervorgeholt. Die hatte ich das letzte Mal im Sommer an, als ich mit meiner ehemaligen Firma zum Teambuilding-Event in den South Downs gewesen bin. So durchnässt, wie die Schuhe waren, überrascht es mich, dass sie tatsächlich wieder getrocknet sind. Mark hat sich offensichtlich ihrer angenommen, denn sie sind mit einer alten Ausgabe der Times ausgestopft und nicht mehr schlammverkrustet.
»Sally!«, rufe ich und setze mein künstliches Lächeln auf, als ich sie aus dem Wagen steigen sehe.
»Wow, ich hätte dich fast nicht erkannt.« Sie lacht.
Ich habe mehrere Schichten übereinander an, einschließlich meiner extrem warmen Alpaka-Pudelmütze und dem lila Kapuzenschal aus der vorvorletzten Saison, den ich bis an die Nase hochgezogen habe.
»Ich bin eine Frostbeule«, antworte ich.
»Ich auch. Wollen wir hoffen, dass es im Juli nicht kalt ist.«
»Da hilft nur Daumen drücken«, sage ich und versuche nicht an das schreckliche Wetter bei der Hochzeit zu denken, die ich dieses Jahr im Juli organisiert hatte. Seither versuche ich bei jeder Hochzeit einen Notfallplan für extreme Wetterkapriolen zu erstellen, da uns das Wetter genauso oft enttäuscht wie unsere Fußballnationalmannschaft.
»Also. Erster Eindruck...«, sagt Sally und schaut sich auf dem Parkplatz um. Ich verziehe das Gesicht, denn sonderlich einladend wirkt dieser Ort nicht. Der Boden aus Erde und Schotter hat sich nach dem wochenlangen Regen in Matsch verwandelt. Es ist auch nicht von Vorteil, dass in einer Ecke ein riesiger Müllcontainer steht und überall Äste herumliegen.
Das in einem Ziegelsteingebäude untergebrachte Informationszentrum befindet sich am Ende des Parkplatzes, und direkt daneben liegt eine kleine Wiese mit Grillplätzen. Das Ganze ist normalerweise umgeben von dichtem Wald, aber jetzt gibt es nur kahle Bäume.
»Ich bin sicher, dass es bis zum Sommer,«
»Keine Panik, Penny.« Sie lächelt mich an. »Es ist fast Winter. Ich bin sicher, dass es hier im Sommer sehr hübsch ist.«
Wenn ich ihren Optimismus doch nur teilen könnte!
»Wenn wir zu der Pagode wollen, in der Trauungen durchgeführt werden dürfen, müssen wir zuerst ins Informationszentrum. Dort sind wir mit einem der Mitarbeiter verabredet.«
Ich ziehe meinen Kapuzenschal höher, und sofort wieder runter, weil er sich kalt und feucht anfühlt. Von allen Wettervarianten mag ich Schneeregen am wenigsten.
Im Informationszentrum werden wir sofort vom Souvenirshop angezogen. Ein kleiner Heizlüfter auf einem Tisch pumpt warme Luft in den Raum. Ich weiß nicht, ob das sonderlich gesund und sicher ist, aber da ich nicht mehr im HR-Bereich tätig und für Mitarbeitersicherheit zuständig bin, lächle ich gelassen und stelle mich dem Mann hinter dem Tresen vor. Während er den Mitarbeiter, mit dem wir verabredet sind, über Funk herbeiruft, beschäftigen wir uns mit dem riesigen Angebot an Souvenirs.
»Mir kommen schon Ideen für Gastgeschenke«, sagt Sally und sucht ein paar Bleistifte mit passenden Radiergummis aus.
Ich bezweifle, ob Bleistifte das Richtige sind, halte mich aber an meine goldene Regel der Hochzeitsplanung: Nicht ich bin die Braut.
»Aha«, antworte ich also nur und schaue mich nach etwas Passenderem um. Mein Blick fällt auf Päckchen mit Blumensamen. »Wie wäre es damit?«
Die Tüten ziert das Logo des Naturreservats, und laut Abbildung handelt es sich ausschließlich um Wildblumen, die hier wachsen.
»Das würde perfekt zum Thema passen«, sage ich.
Sally nickt, und mir wird in dem Moment klar, dass sie sich für die Location entschieden hat. Schließlich beschäftigt sie sich schon mit Gastgeschenken, bevor sie die Pagode überhaupt gesehen hat.
Ich drücke unauffällig hinter dem Rücken die Daumen, dass sie sagen wird, wir brauchen gar nicht mehr hinaus in die Kälte. Aber im nächsten Moment wird sie von einem Mann mittleren Alters begrüßt, der von Kopf bis Fuß Regenbekleidung trägt. Lediglich die kreisrunde Öffnung vor seinem Gesicht setzt einen winzigen Teil von ihm ungeschützt den Elementen aus. Es muss Malcom sein.
»Das ist Penny, die Hochzeitsplanerin«, sagt Sally und zeigt auf mich.
Ich lege die Samen fort und lächle ihn an. »Freut mich.«
»Ebenso. Und, sind die Damen bereit für ein bisschen Schlammtreten?«
Ich schlucke und frage mich besorgt, wie lange es wohl dieses Mal dauern wird, bis meine Wanderschuhe wieder trocken sind.
»Zumindest haben Sie vernünftiges Schuhwerk an«, stellt er fröhlich fest.
Wir folgen Malcom hinaus in die Kälte und bedauern sofort, nicht so angezogen zu sein wie er. Das Waldgelände mag ja nett gewesen sein, als ich mit Marks Nichte und Neffen hier war, aber jetzt wirkt es wie im tiefsten Winter, kahl und trostlos. Schneeregen tropft mir von den überhängenden Zweigen auf die Pudelmütze, und das Wasser sickert durch die Wolle auf meinen Kopf. Auf dem matschigen Lehmboden ist jeder Schritt wie Waten durch Sirup. Malcolm scheint das nichts auszumachen, aber Sally und ich stapfen mühsam hinterher.
»Danke, dass du mich begleitest. Es ist nicht gerade der angenehmste Tag«, sagt Sally.
»Gehört alles zum Service«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Alles geben, skandiere ich immer wieder im Kopf.
Zum Glück habe ich keine Gummistiefel angezogen, die würden vermutlich jetzt noch vor dem Informationszentrum im Schlamm stecken.
Ich mache einen Schritt, rutsche aus und drohe das Gleichgewicht zu verlieren. Panisch rudere ich mit den Armen.
»Hoppla!« Malcom streckt die Hand aus und hält mich. Ich beuge mich vor und hole den Atemzug nach, den ich vor Schreck ausgelassen habe. Mein einziger Gedanke galt dem Baby, und wie ich verhindern kann, Miss Tollpatschig zu werden.
»Danke, Malcolm.« Ich richte mich wieder auf.
Sowohl er als auch Sally betrachten mich misstrauisch. Meine Reaktion war wohl ziemlich übertrieben.
»Ich wollte die Hose nicht ruinieren.« Mein Lachen klingt wenig überzeugend.
Sally blickt auf meine Cargohosen, die noch die Schlammspritzer vom letzten Spaziergang mit dem Hund meines Schwagers zieren. Auf einer Seite hat sich Bouncer sogar mit seinen Pfoten verewigt.
Beide schenken mir ein schwaches Lächeln, und am liebsten würde ich mich unter dem nächstbesten Stein verkriechen.
Langsam und ruhig atmend taste ich mich den Rest des Weges weiter. Ich analysiere jeden Schritt, bevor ich ihn setze, und versuche, die gefahrlosesten Stellen zu finden.
»Oh, sie ist perfekt!«, ruft Sally neben mir.
Ich schaue hoch und stelle fest, dass wir vor der Pagode stehen.
Das ist sie wirklich, und sogar noch schöner, als ich sie in Erinnerung habe. Lang gestreckt, an zwei Seiten offen und mit den typischen Dachvorsprüngen verströmt sie eine rustikale und gleichzeitig feierliche Atmosphäre.
»An den Dachvorsprüngen kann man Blumen befestigen. Es sieht auch hübsch aus, wenn man das Geländer damit dekoriert«, sagt Malcolm. Sally läuft um das Gebäude herum, dreht sich im Kreis.
»Besser als ein Zelt vor einem Hotel?«, frage ich und zeige Georgina Peasbody im Kopf den Stinkefinger.
»Definitiv. Der einzige Haken ist, wo findet bei Regen das Hochzeitsessen statt?«
»Darüber habe ich bereits nachgedacht«, antworte ich triumphierend. »Ich habe mit Malcom über die Möglichkeit gesprochen, eine Jurte zu mieten, das sind diese mongolischen Rundzelte. Dann bleiben wir im Thema. Und da das Reservat öfter mit dem Verleiher zusammenarbeitet, bekommen wir sogar einen Rabatt.«
Sally sieht aus, als hätte ich ihr soeben gesagt, dass es den Osterhasen doch gibt und dass die Schokolade, die er bringt, keine Kalorien enthält.
Im nächsten Moment hat sie die Arme um mich geschlungen und drückt mich ganz fest.
»Ich kann es kaum erwarten! Ich wünschte, die Hochzeit wäre jetzt schon.« Sie lässt mich los und vollführt einen Freudentanz.
Ich blicke auf den matschigen Boden, der an ein Flusspferdgehege im Zoo erinnert, und zu den kahlen Bäumen. Zum ersten Mal bin ich echt froh, dass ihre Hochzeit erst im Juli sein wird.
»Wie geht es jetzt weiter? Können wir noch ein paar Details besprechen?«, fragt Sally. Na bitte, schon bläst sie in ein ganz anderes Horn als bei unserem Telefonat.
»Ähm...« Ich schaue auf meine Armbanduhr und zucke zusammen. »Ich kann nicht. Tut mir leid. Ich gehe heute Nachmittag für eine andere Braut zu einer Hochzeitsmesse.«
»Oh, verstehe.« Ihr Lächeln verblasst.
Ich rechne im Kopf rasch nach, wann ich spätestens hier wegmuss, um es zu dieser Messe zu schaffen. Schließlich geht das Glück meiner Bräute über alles.
»Für ein kurzes Gespräch bei einer Tasse Kaffee reicht die Zeit aber noch«, sage ich schließlich.
Sallys Lächeln kehrt zurück. »Super, ich möchte nämlich mehr über diese Jurte wissen.«
Mich überkommt eine satte Zufriedenheit, dass ich es geschafft habe, sie als Braut zu behalten. Jetzt muss ich nur noch die übrigen Bräute zum Lächeln bringen und kann so meine Firma hoffentlich retten.
 
Nächster Punkt der Operation »Die Bräute glücklich machen« ist die Hochzeitsmesse. Seit der Gründung meiner Firma besuche ich zum ersten Mal wieder eine solche Messe als gewöhnliche Kundin. Ich möchte ein paar Ideen nachgehen und kann hoffentlich neue Kontakte knüpfen. Beides ist schwierig, wenn man auch selbst ausstellt. Bis zum Eintreffen der Besucher sind alle hektisch mit Aufbauen beschäftigt, dann findet ein Gespräch nach dem anderen mit potenziellen Kunden statt, und anschließend sind alle todmüde und wollen nur noch zusammenpacken und nach Hause.
Für diese Hochzeitsmesse fahre ich sogar bis nach Winchester. Das liegt ein bisschen außerhalb meines üblichen Reviers, aber hier gibt es eine Firma, die Kasino-Spieltische vermietet, und die möchte ich mir für die Hochzeit von Vegas-Melissa gern vor Ort ansehen.
Außerdem leistet Mark mir auf der Fahrt Gesellschaft, und auf dem Rückweg werden wir in einem Country Pub zu Abend essen. Ich werde ihn jedoch nicht über die Messe schleppen, er ist kein großer Fan von Hochzeiten. Wir haben im Vorfeld im Hotel angerufen und in Erfahrung gebracht, dass es in der hauseigenen Bar Sky Sports gibt, Mark kann sich also ein Fußballspiel ansehen. Vermutlich ist es gar nicht so viel anders als ein Sonntag zu Hause: Er guckt Fußball, und ich surfe im Netz nach Hochzeitsideen.
Wenn ich nicht noch mit Sally im Naturreservat Kaffee getrunken hätte, wäre ich vielleicht versucht gewesen, unterwegs beim Weihnachtsmarkt in Winchester vorbeizuschauen. Ich habe nach wie vor kein einziges Geschenk und nicht die geringste Ahnung, wann ich Zeit für Weihnachtseinkäufe finden soll.
»Ich hatte keine Ahnung, dass es so riesig ist«, staunt Mark, als wir auf das Hotelgelände fahren.
»Ich auch nicht.« Leute in Warnwesten dirigieren uns zu dem Ausweichparkplatz auf einem Feld. Wir nähern uns einer Parklücke, und ein Junge, der nicht älter aussieht als zwölf, stellt sich in die Lücke und winkt mich hinein.
»Ich kann nicht noch dichter an dich heranfahren«, sage ich so deutlich wie möglich, damit er von meinen Lippen ablesen kann. Soll ich ihm etwa über die Füße rollen? Die sollten hier nur Leute beschäftigen, die einen Führerschein haben und wissen, wie viel Platz ein Auto braucht.
Er winkt immer noch wie verrückt. Tapferer Bursche, er ahnt ja nicht, wie wenig ich das Kupplungspedal heute unter Kontrolle habe... Ich trage sehr hübsche Stiefel mit Pfennigabsätzen. Vor Jahren habe ich mich in einem Schuhgeschäft in sie verliebt, und wann immer ich in dem Geschäft war, habe ich sie besucht und gestreichelt. Und dann hat Mark sie mir zum Geburtstag geschenkt. Besser gesagt habe ich sie gekauft, und er hat sie eingepackt. Bisher habe ich sie noch nie beim Autofahren angehabt, und Sie können sich nicht vorstellen, wie ungeeignet manche Absätze für das Betätigen der Pedale sind.
»Fahr doch einfach noch ein Stück«, insistiert Mark.
Ich werfe ihm einen genervten Blick zu und komme mir vor, als würden sich alle gegen mich verschwören. Die Sache ist, dass Mark kein Verständnis für »unpraktische« Schuhe hat, deshalb werde ich ihm jetzt nicht die Genugtuung bereiten, ihn in mein Problem einzuweihen.
Ich verenge die Augen, fahre langsam vorwärts und rechne jeden Moment mit einem Aufprall. Durch den schmalen Seeschlitz kann ich erkennen, wie der Junge mit der Hand das Stoppzeichen macht, und ich ziehe die Handbremse. Wer hätte gedacht, dass Einparken so stressig sein kann?
»Was glaubst du, wie lange du bleibst?«, fragt Mark.
»Mit einer Firma muss ich auf jeden Fall sprechen, und dann wollte ich noch ein paar weitere kontaktieren.«
»Wenn du schon einmal hier bist, solltest du die Zeit so gut wie möglich nutzen. Sprich mit so vielen Ausstattern wie möglich. Allein der Recherche wegen.«
Ich schalte den Motor ab und sehe meinen Mann verwirrt an.
»Was ist?«, fragt er. »Ich versuche dich zu unterstützen.«
Ich löse den Sicherheitsgurt und öffne die Tür. »Wer spielt?«, frage ich misstrauisch.
»Arsenal gegen Man U.«, gesteht er.
»Aha. Ich werde sehen, was ich tun kann.«
Ich muss darüber schmunzeln, wie leicht Mark zufriedengestellt werden kann. Insgeheim bin ich natürlich froh, dass er möglichst lange bleiben möchte, denn ich kann es kaum erwarten, mich in diese Hochzeitsmesse zu stürzen. Solche Veranstaltungen sind die perfekten Inspirationsquellen.
Ich steige aus dem Wagen und sinke sofort ein paar Zentimeter tief ein. Obwohl der Boden einigermaßen fest aussieht, ist er eindeutig nicht für Pfennigabsätze gemacht. Zu allem Überfluss hat der Schneeregen wieder eingesetzt, und bis ich im Hotel bin, werde ich aussehen wie eine gebadete Maus.
Der Hauptparkplatz des Hotels ist höchstens hundert Meter weit entfernt, aber es ist unheimlich anstrengend, den Schuh nach jedem Schritt aus dem Matsch zu ziehen, um dann beim nächsten noch tiefer einzusinken.
»Verdammte Stiefel«, fluche ich leise.
»Was hast du gesagt?«, fragt Mark.
»Nichts.« Zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten kann ich ihm nicht verraten, dass die Wahl meiner Schuhe alles andere als praktisch war. Nach ein paar Schritten blicke ich zum Hotel, aber es scheint sich mit jedem Schritt weiter zu entfernen. Mark ist vor mir. Als er merkt, dass ich nicht mehr neben ihm gehe, bleibt er stehen und dreht sich zu mir um.
»Wo bleibst du denn? Wir werden pitschnass.«
»Mein Absätze sinken ein«, antwortete ich und ziehe eine Schnute in der Hoffnung, dass er mich wie ein Feuerwehrmann über die Schulter wirft und trägt. Die Vorstellung von Mark in einer Feuerwehruniform blitzt in meinem Kopf auf, und sofort beschleunigt sich mein Puls. Das bringt mich auf eine Idee.
»Würdest du mich huckepack nehmen?«, frage ich, als er zu mir zurückkommt.
»Was? Nein, jetzt komm.«
Ich versuche es und gehe ein paar Schritte, dann ziehe ich wieder eine Schnute. »Bitte, Mark.«
»Pen, ich kann nicht. Du weißt doch, dass ich momentan Rückenprobleme habe. Außerdem seid ihr jetzt zu zweit und somit noch schwerer.«
Ich schlage mit meiner Handtasche nach ihm, und er lacht.
»Im Ernst. Ich möchte nicht diesen Monat schon wieder beim Chiropraktiker landen. Zieh doch deine Wanderschuhe an, die sind im Kofferraum.«
Ich habe ganz vergessen, dass ich meine funktionalen, perfekt für Matschwanderungen geeigneten Schuhe noch im Wagen habe. Ich schaue hinunter auf meine sorgfältig zusammengestellte Kombination aus Skinny Jeans und blütenweißem Wollmantel mit Gürtel. Das passt wohl kaum zu den Wanderschuhen. Aber ein Blick zum Hotel sagt mir, dass es früher Abend sein wird, bis ich mit meinen Pfennigabsätzen dort ankomme, und da Mark mich nicht tragen will, bleibt mir keine andere Wahl. Unter dem Kofferraumdeckel des Wagens vor dem Regen geschützt, wechsle ich rasch die Schuhe. Als ich meinen Regenmantel im Kofferraum liegen sehe, ziehe ich den auch noch über und hoffe, dass es im Hotel eine Garderobe gibt, wo ich ihn loswerden kann.
In dieser für die Wetterbedingungen besser geeigneten Ausrüstung schaffe ich den Weg mühelos. Und als ich endlich durch den Hoteleingang ins Warme trete, bin ich so erleichtert, dass ich mein seltsames Outfit fast vergesse.
»Nur keine Eile«, sagt Mark über die Schulter zu mir und marschiert in Richtung Bar.
Meinen so schnell verschwundenen Ehemann werde ich jetzt mal vergessen und stattdessen den schrillen Stimmen aufgeregter Frauen bis zum großen Saal folgen. Dort steuere ich direkt auf die Firma mit den Kasino-Spieltischen zu. Das muss erledigt werden, bevor ich mich zu sehr ablenken lasse.
Auf der Messe ist es unglaublich voll, und schon bald setze ich wie alle anderen meine Ellenbogen ein, um weiterzukommen. Ich habe ganz vergessen, wie es auf dieser Seite der Tische ist und wie rücksichtlos zukünftige Bräute sein können. Mir wird plötzlich klar, dass die Wanderschuhe auch hier drin eine kluge Wahl darstellen. Mir ist schon mehr als eine Frau auf die Füße getreten, und in meinen feinen Lederstiefeln wären meine Zehen bereits platt.
Als ich bei den Kasino-Spieltischen ankomme, sind alle Mitarbeiter in Gespräche mit angehenden Bräuten vertieft. Ich schaue erst beim Roulette und dann beim Blackjack zu. Sämtliche Tische sind mit Croupiers besetzt, und es wird richtig gespielt. Vor Aufregung bekomme ich eine Gänsehaut, denn seit meinem kalten Entzug vom Internetbingo war ich dem Glücksspiel nie wieder so nah.
Eine Frau steht auf, hinterlässt einen leeren Platz am Blackjack-Tisch, und der Croupier schaut zu mir.
»Möchten Sie spielen?«
Ich sehe ihn an, als würde er eine andere Sprache sprechen. Hier wird ganz bestimmt nicht mit echtem Geld gespielt, es ist nur zum Spaß. Aber ich bringe es nicht fertig, ja zu sagen, sondern nicke nur, bewege mich auf den leeren Stuhl zu und frage mich, ob ich gerade einen großen Fehler mache.
Als ich mich setze, lächle ich die Frau neben mir zaghaft an.
»Viel Glück«, sagt sie.
»Ach, es ist doch nur zum Spaß oder?«, versuche ich mich zu vergewissern, dass es nicht um echtes Geld geht.
»Nicht ganz.« Sie zeigt auf eine Tafel. »Wer im Laufe des Abends bei einem zwanzigminütigen Spiel die meisten Chips gewinnt, bekommt eine Gratis-Ausleihe der Spieltische.«
»Aha.«
Es wäre doch cool, wenn ich für Vegas-Melissa gewinnen würde... mehr kann man sich als Hochzeitsplanerin wirklich nicht ins Zeug legen. Aber dann schaue ich noch einmal zu meiner Nachbarin und sehe ihren angespannten Gesichtsausdruck. Da weiß ich, dass ich nur zum Spaß spielen werde, denn es gibt hier angehende Bräute, die den Gewinn weitaus dringender benötigen als ich.
Der Dealer schiebt mir die erste Karte zu, und ich fluche. Neun. Wer will schon eine Neun? Geduldig warte ich auf meine zweite Karte. Es ist eine Sieben. Sechzehn. Mein Herzschlag beschleunigt sich, und ich überlege, ob ich es riskieren soll. Da fällt mir ein, dass ich ja nichts zu verlieren habe.
»Noch eine Karte«, sage ich.
Der Croupier dreht eine Fünf um, einundzwanzig. Triumphierend boxe ich in die Luft und bekomme sofort ein schlechtes Gewissen gegenüber der Frau neben mir. Sie hat achtzehn. Der Croupier hat sich überkauft und landet bei fünfundzwanzig. Damit habe ich gewonnen.
Mich überkommt ein Kribbeln wie seit meiner Bingo-Zeit nicht mehr. Der Croupier schiebt mir die gewonnenen Chips zu, und ich betrachte sie, als wären sie giftig. Etwas in mir ist erwacht und giert danach, dass dieser Haufen weiter wächst, obwohl er wertlos ist. Und dieses Verlangen gefällt mir ganz und gar nicht.
Was in aller Welt tue ich hier? Ich sollte nicht einmal in die Nähe von Glücksspielen kommen. Mir bricht der kalte Schweiß aus. Wie konnte ich nur glauben, dass ein bisschen Spielen »nur zum Spaß« nicht die alten Gefühle aus meiner Bingo-Zeit hochsteigen lassen würde?
»Geben Sie sich einfach ganz natürlich«, sagt eine Stimme hinter uns. Ich drehe mich um und starre in eine riesige Kameralinse, hinter der der Kopf eines Mannes fast verschwindet. »Werbefotos für die Hochzeitsmesse«, erklärt er.
Der Dealer verteilt die Karten für die nächste Runde, und ich bleibe dem Fotografen zuliebe noch sitzen. Nachdem ich diese Runde verloren habe (mit sechsundzwanzig überkauft), verlasse ich sofort meinen Platz und reihe mich in die Schlange derer ein, die mit einem Mitarbeiter dieser Firma über das Mieten von Spieltischen sprechen möchten. Ich muss möglichst schnell von dem Stand wegkommen.
Nach einem langen, guten Gespräch mit einem Mitarbeiter von LuckyCasino habe ich wahrscheinlich einen Deal für Vegas-Melissas Hochzeit ausgehandelt. Und kurz darauf habe ich auch noch einen hervorragenden Chocolatier aufgetan. Zwar können sich nicht viele Kundinnen handgefertigte Schokoladenträume leisten, aber man weiß ja nie, wann jemand mal eine Torte mit den Konterfeis des Brautpaares haben möchte, so wie bei diesen Kameebroschen. Als ich einen Blick auf die große Uhr am Ende der Halle werfe, traue ich meinen Augen nicht. Da ich mit Mark verheiratet bin, weiß ich, wie lange ein Fußballspiel dauert. Mir bleibt also nicht mehr viel Zeit.
Wirklich schade. In diesen Wanderschuhen könnte ich noch stundenlang hier herumlaufen. Klar, die Pfennigabsätze hätten gut hierhergepasst, aber auf diese Weise habe ich mir selbst nach zwei Stunden keine Blasen gelaufen oder die Zehen abgequetscht. Wenn ich nicht durch die Schwangerschaft so schnell ermüden würde, könnte ich Mark bestimmt überreden, noch länger Sport zu gucken, damit ich mich weiter umsehen kann.
Ich kenne ihn. Selbst wenn das Spiel schon längst zu Ende ist, bleibt er noch sitzen und sieht sich die Sportnachrichten an. Er interessiert sich dafür, wie es für so unbekannte Teams wie Accrington Stanley oder Crewe Alexandra gelaufen ist, aus Gründen, die mir immer ein Rätsel bleiben werden.
Ich gehe zu den Mantelständern in der Ecke, schlüpfe erst in meinen Wollmantel und ziehe dann den Regelmantel darüber. Als ich gerade gehen will, fällt mein Blick auf wunderschöne selbstgemachte Wimpel. Ich kann Mark bestimmt noch einen Moment sich selbst überlassen, während ich mir diesen Stand ansehe. Diese Wimpel würden hervorragend zu Nanny Violets Überraschungsfeier passen.
Im Eifer des Gefechts trete ich jemandem auf die Füße.
»Tut mir leid«, sage ich und drehe mich um.
Dann schlucke ich an dem Kloß in meinem Hals. Georgina Peasbody steht vor mir. Natürlich, wer sonst!
»Georgina!« Ich setze ein künstliches Lächeln auf.
»Penny.« Sie verzieht das Gesicht, langt dann nach unten und reibt sich über die babyrosafarbenen Mary Janes.
Wenigstens hat sie mich mit meinem richtigen Namen angesprochen.
»Tut mir leid, ich habe nicht darauf geachtet, wo ich hintrete.«
»Stimmt«, bestätigt sie. »Wie ich sehe, bevorzugen Sie heute den Landstreicher-Look.« Ja, ich trage Wanderschuhe und Regenmantel, aber ich sehe noch lange nicht aus wie ein Landstreicher. Meine Unterlippe beginnt vor Wut zu zittern. Ich muss das Thema wechseln, bevor ich etwas sage, das ich später bedauern könnte. Nun ja, vielleicht nicht bedauern, aber weswegen ich in Schwierigkeiten geraten könnte.
»Stellen Sie hier aus?«, frage ich.
»Ja, ich arbeite dauernd mit diesem Veranstalter zusammen. Und ich habe nicht wirklich Zeit, mit Ihnen zu plaudern. Bin viel zu beschäftigt. Während die Modenschau stattfindet, verschwinde ich noch mal schnell in den Waschraum. Hinterher ist immer der Teufel los, nur zur Info, falls Sie jemals eine so große Show wie diese machen sollten. Aber das ist wohl ziemlich unwahrscheinlich.«
Sie schenkt mir ein hinterhältiges Lächeln, mustert mich noch einmal von oben bis unten und verschwindet kichernd.
»Wir sehen uns.«
»Nicht, wenn ich Sie zuerst sehe«, murmele ich, als sie schon außer Hörweite ist, wofür bei dem Lärmpegel schon ein paar Schritte genügen.
Ein Zusammentreffen mit Georgina verdirbt mir jedes Mal die gute Laune. Wie glücklich ich auch gewesen sein mag wegen der Erfolge, die ich heute verzeichnen konnte, sie gibt mir immer das Gefühl, unzulänglich zu sein.
Als ich in die Lobby gehe, sehe ich Mark dort stehen und auf seinem Handy herumtippen. Dann schaut er in meine Richtung, und seine besorgte Miene weicht einem erleichterten Lächeln.
»Pen!«, sagt er. »Ich war gerade dabei, dir eine SMS zu schicken, um zu fragen, wie weit du bist. Ich habe einen kurzen Blick in den Saal geworfen, da drin geht es ja zu wie in einem Irrenhaus!«
Ich schlinge die Arme um seine Taille und schmiege den Kopf an seine Schulter.
»Georgina ist hier, und sie war gemein«, sage ich und komme mir vor wie früher, wenn ich nach der Schule zu meiner Mum nach Hause gelaufen bin und mich über einen Streit mit meinen Freundinnen beklagt habe.
»Vergiss sie einfach, Pen. Sie ist vermutlich eine einsame alte Kuh. Komm schon. Gehen wir in den Pub, und dann kannst du mir alles in Ruhe erzählen. Und wichtiger noch, wir können weiter über Vornamen nachdenken.«
Ich schaue hoch und lächle. Er weiß, wie er mich aufmuntern kann. Ich denke an unser Baby und den Ultraschall in der kommenden Woche.
Als wir gehen, sehe ich Georgina wieder in den Raum eilen, und sofort verdüstert sich meine Laune. Ich weiß nicht, was diese Frau an sich hat, aber jedes Mal, wenn wir uns über den Weg laufen, legt sich eine eisige Kälte um meinen Körper, die ich einfach nicht abschütteln kann.
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Ich mag dicke Babybäuche und kann nicht lügen...
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@madjimbo Sehr witzig. Falls ich nicht in mein Hochzeitskleid passe, erlebst du das nächste Jahr nicht.

Ich sitze aufrecht im Bett und ringe nach Atem. Mein Pyjama ist feucht vom Schweiß, und ich brauche einen Moment, bis ich erkenne, dass es nur ein Traum war. Ich war im Krankenhaus, und beim Ultraschall konnten sie kein Baby sehen.
Das Gerät hat die ganze Zeit gepiept, um anzuzeigen, dass es ein Problem gibt. Mir dröhnen die Ohren, und das schrille Piepen hält an. Mein Blick fällt auf den Nachtschrank, und ich erkenne, dass unser Festnetztelefon klingelt.
Mark dreht sich weg und legt sich ein Kissen über die Ohren.
Ich greife nach dem Telefon.
Es hat immer etwas Beängstigendes, wenn mitten in der Nacht das Telefon klingelt. Mich überkommt die Panik, dass mit jemandem aus der Familie etwas passiert sein könnte.
»Hallo?«, krächze ich und versuche mich dann so leise wie möglich zu räuspern.
»Hallo, Penny?«
Ich bin immer noch im Halbschlaf und weiß nicht, wem diese Stimme gehört.
»Hier ist Melissa Chambers.«
»Melissa?«, frage ich. »Wie viel Uhr ist es denn?«
Ich reibe mir die Augen und blinzele auf den Wecker. Es ist Viertel vor sieben, aber es fühlt sich an, als sei es mitten in der Nacht.
»O nein, habe ich Sie geweckt? Ich nahm an, Sie seien um diese Zeit schon auf. Ich bin bei der Arbeit und mache gerade Pause.«
»Hier ist es noch ziemlich früh, Viertel vor sieben.«
»Tut mir leid. Ich bin unheimlich schlecht darin, den Zeitunterschied auszurechnen. Ich rufe meinen Großvater immer um diese Zeit an und habe ganz vergessen, dass er mit den Hühnern aufsteht. Ich melde mich später noch mal.«
Ich steige aus dem Bett, schiebe die Füße in meine Slipper und nehme auf dem Weg aus dem Schlafzimmer meinen Morgenmantel mit.
»Nein, ist schon in Ordnung. Ich bin jetzt wach. Mein Wecker hätte sowieso gleich geklingelt. Was kann ich für Sie tun?«
»Es ist wegen Ihrer E-Mail über das Mieten von Kasino-Spieltischen. Ich finde die Idee super!«
»Gut zu wissen«, antworte ich und denke, dass sie mir das auch hätte schreiben können.
»Ja, das ist toll, und es hat mich auf eine Idee gebracht... Was halten Sie von Elvis?«
Ich stöhne innerlich. Ein Fan bin ich nicht gerade. Vor allem nicht, seit es vor ein paar Jahren die Neuveröffentlichungen gab und ich Bodypump zu A Little Less Conversation machen musste. Jedes Mal, wenn ich es seither höre, verkrampfen sich meine Muskeln vor Angst.
»Es spielt keine Rolle, was ich denke. Was meinen Sie denn?«, erwidere ich diplomatisch.
»Ich finde ihn schnulzig, andererseits ist das Vegas in Reinkultur. Also habe ich mich gefragt, ob Sie einen Elvis-Imitator besorgen können?«
»Sie wollen Elvis für den ganzen Abend?«, frage ich.
»Nicht für den ganzen Abend, nur für einen Auftritt. Und vielleicht könnten wir ihn auch dazu bringen, uns zu trauen.«
Wieder verfluche ich, dass die beiden nicht da heiraten, wo sie gerade sind. In Vegas würde ich die Hochzeit bestimmt in wenigen Stunden organisiert haben, und mir bliebe immer noch Zeit für die Matt-Goss-Show. Das bringt mich auf die Idee, Mark vorzuschlagen, unseren Hochzeitstag in Vegas zu feiern, aber dann fällt mir der Babybauch wieder ein.
Es wird vermutlich ziemlich lange dauern, bis Mark und ich mal wieder einen Wochenend-Städtetrip machen können.
»Ich werde sehen, was ich tun kann.« Ich marschiere in die Küche und fülle den Wasserkessel.
»Ausgezeichnet. Danke, Penny. Und sorry noch mal wegen des Weckens, nächstes Mal versuche ich, zu einer passenderen Zeit anzurufen.«
»Ist schon okay. Bis bald.«
»Wer war das denn?«, fragt Mark, nachdem ich aufgelegt habe. Erschrocken fahre ich zusammen. Ich habe ihn gar nicht die Treppe herunterkommen hören.
»Meine Las-Vegas-Braut. Sie hat sich mit dem Zeitunterschied vertan.«
Mark seufzt laut, geht zum Schrank und reicht mir den Kaffee.
»Für mich koffeinfreien«, betone ich.
Er langt noch einmal in den Schrank und reicht mir meine Kaffeedose.
»Tut mir leid, dass sie dich geweckt hat«, sage ich, während ich den Kaffee zubereite.
»Schon gut. Im Grunde hat sie mir sogar einen Gefallen getan. Es schadet nichts, wenn ich kurz im Büro vorbeischaue, bevor wir zum Krankenhaus fahren. Ich brauche nicht lange.« Er streichelt meinen Bauch.
Heute Morgen haben wir unseren ersten Vorsorgetermin in der Klinik, mit Ultraschall. Und ich bin so was von aufgeregt!
Ich rühre in meinem Kaffee und denke an den Traum. Schnell schließe ich die Augen und versuche ihn zu vergessen. Das war nicht echt. Unser Baby ist gesund und munter, sage ich mir immer wieder, aber die Nervosität bleibt.
Außerdem sitzt mir das Wiedersehen mit Georgina noch in den Knochen. Diese Begegnungen nagen an meinem Selbstbewusstsein.
Und dieses Mal haben mich ihre negativen Äußerungen anscheinend so verunsichert, dass sie in alle Lebensbereiche einsickern und dafür sorgen, dass ich plötzlich Angst um das Kind habe.
»Alles wird gut«, sagt Mark, als könne er meine Gedanken lesen. Er nimmt seinen Kaffee und geht wieder nach oben.
Am besten lenke ich mich mit Arbeit ab, bis es Zeit wird, ins Krankenhaus zu fahren. Und da mir Vegas-Melissas Vorschlag noch durch den Kopf geht, beginne ich für diese Elvis-Idee zu recherchieren.
 
Als Mark um zehn aus dem Büro zurückkehrt, sitze ich so laut kichernd vor dem Computer, dass ich ihn gar nicht hereinkommen höre.
»Bist du fertig? Können wir fahren?« Er steckt den Kopf durch die Tür. »Was ist los?«
Ich wische die Lachtränen weg und zeige auf das YouTube-Video.
»Das nennst du also arbeiten?«
»Wusstest du, dass du dich in diesem Land tatsächlich von Elvis trauen lassen kannst?«
»Er lebt also doch, und ich Dummi dachte immer, er sei längst über den Jordan.«
Immer noch grinsend klappe ich den Laptop zu.
»Es ist schön, dich lachen zu sehen«, sagt Mark. »Der heutige Tag wird wunderbar.«
Ich atme tief durch. »Hoffentlich.« Langsam verblasst mein Lächeln, und die Nervosität kehrt zurück. Ich bin so aufgeregt, dass wir heute unser Baby zum ersten Mal sehen werden!
Natürlich wird es nicht viel mehr als ein Klümpchen sein, und man wird auch noch nicht das Geschlecht erkennen können, aber ich werde erst aufatmen, wenn ich endlich diesen Herzschlag höre.
»Dann zieh deinen Mantel an. Wir wollen doch nicht zu spät kommen.«
»Okay.« Ich stehe auf und hole so langsam wie möglich Mantel und Handtasche.
»Penny, dir hängt doch nicht immer noch dieser Film nach, oder?«, fragt Mark.
Nach der Hochzeitsmesse, als ich sowieso schon deprimiert war, habe ich mir im Fernsehen Marley und ich angeschaut und bei der Szene mit der Fehlgeburt geweint. Möglicherweise war das ein Omen.
Misstrauisch mustere ich Mark und frage mich, wann er gelernt hat, meine Gedanken zu lesen.
»Dir ist jetzt schon seit Wochen hundeübel. Alle sagen, so etwas ist ein gutes Zeichen dafür, dass das Baby kerngesund ist. Und den Termin zu verpassen wird wohl kaum dazu beitragen, dich zu beruhigen, oder?«
»Es bringt nichts, das Unvermeidbare aufzuschieben«, bestätige ich bedrückt.
Ich gehe in die Küche und hole meine große Wasserflasche. Im Internet habe ich gelesen, dass eine volle Blase hilft, den Fötus besser zu erkennen.
Die Fahrt vergeht rasch, und Mark dominiert ausnahmsweise die Konversation. Er erzählt von seinen Plänen, unseren Sprössling zu einem Profisportler auszubilden, damit er oder sie uns im Alter unterstützen kann. Normalerweise würde ich widersprechen, und ihm behutsam beibringen, dass unser Kind möglicherweise völlig unsportlich ist,, aber heute lasse ich ihm seine Fantasie, wie sein Sohn für England um die Weltmeisterschaft spielt, und schlürfe bedächtig mein Wasser.
»Hast du schon die ganze Flasche leer getrunken?«, fragt Mark, als wir auf dem Parkplatz halten.
»Ja. Ich will gut vorbereitet sein. Angeblich kann man das Kind besser sehen, wenn die Blase voll ist.«
Mark nimmt meine Hand und drückt sie behutsam. »Natürlich werden sie es sehen können, Pen.«
Wir steigen aus und gehen zum Hauptgebäude des Krankenhauses. Sobald sich die Tür öffnet, schlägt uns der Geruch von Desinfektionsmittel entgegen, und es schüttelt mich. Krankenhäuser verursachen mir immer Unbehagen. Mir fällt meine Notlüge gegenüber Zirkuszelt-Rachel und Jimmy ein, dass ich angeblich allergisch auf Desinfektionsmittel reagiere, und ich muss schmunzeln. Es hätte bestimmt Riesenspaß gemacht, in dieses Bällebad zu springen.
»Die Aufregung ist völlig normal, Pen«, sagt Mark. »Gleich werden wir unser Kind zum ersten Mal sehen.«
Er nimmt meine Hand und zieht mich in seine Arme.
»Vorsicht!«, rufe ich. »Nicht so fest. Sonst mache ich mir in die Hose.«
Lachend löse ich mich von ihm.
»Möchtest du vorher noch mal zur Toilette?«
»Nein, das geht nicht. Die Blase muss voll sein.«
Wir durchqueren die seelenlosen Flure bis zur Station für Gynäkologie und Geburtshilfe.
Mark hält mir die Tür auf, und ich gehe zur Anmeldung.
»Ich habe einen Termin«, sage ich zu der Frau am Empfang. »Penny Robinson.«
»Okay. Nehmen Sie bitte Platz. Wir hinken zwanzig Minuten hinter unserem Zeitplan her.«
Na super, denke ich. Hoffentlich kann ich so lange einhalten.
»Wieso gehst du nicht zur Toilette?«, fragt Mark. »Und auf dem Rückweg holst du dir eine neue Wasserflasche, dieses Mal eine kleinere.«
»Und wenn es nicht schnell genug durchläuft? Im Internet stand, dass es sich unangenehm anfühlen und ich der Ohnmacht nahe sein muss, wenn ich endlich zur Toilette gehe, weil so viel Wasser in meiner Blase ist.«
Mark verdreht die Augen.
»Ich bin sicher, dass es auch ohne gehen würde, aber es ist deine Blase«, sagt er. »Von diesem ganzen Gerede muss ich jetzt mal aufs Klo. Ich bin in einer Minute zurück.«
Er eilt in Richtung des Behinderten-WCs am Ende des Warteraums, und ich starre ungläubig auf seinen Hinterkopf. Natürlich ist es albern, sauer auf ihn zu sein, weil er aufs Klo geht, aber irgendwie finde ich, dass er auch nicht gehen sollte, wenn ich nicht darf. Ein bisschen Solidarität ist doch wohl nicht zu viel verlangt.
Um mich abzulenken, gehe ich auf und ab, mustere die anderen Frauen im Warteraum und versuche anhand der Bäuche zu erraten, wie weit sie sind. Eine Frau hat einen so riesigen Bauch, dass ich fürchte, ihr Kind kommt jeden Moment zur Welt. Sie zuckt bei jeder Bewegung zusammen und hat anscheinend Schmerzen. Wenigstens ist das hier nicht der schlechteste Ort, falls plötzlich Wehen einsetzen.
Die Tür zu einem der Untersuchungszimmer geht auf, und ich bete, dass sich die Frau am Empfang geirrt hat und ich jetzt hereingerufen werde.
Ein Pärchen verabschiedet sich und bedankt sich bei der Ärztin. Erst als die beiden sich zum Warteraum drehen, sehe ich das Gesicht der Frau.
»Penny!«, ruft Zirkuszelt-Rachel und strahlt mich an.
Ich schließe für einen Moment die Augen in der Hoffnung, mich dadurch auf magische Weise unsichtbar zu machen.
»Rachel, Jimmy«, sage ich, und mein Gehirn rotiert wie verrückt, um eine Ausrede zu finden, weshalb ich hier sitze.
»Was machst du denn hier?«, fragt sie.
In rasend schneller Abfolge öffne und schließe ich den Mund immer wieder. Mein Kopf ist völlig leer. Auf der Suche nach Inspiration schaue ich über Rachels Schulter zu einem Poster an der Wand, bei dem es um Krebsvorsorge geht.
»Nichts Ernstes, nur ein Abstrich«, antworte ich und sehe, dass Jimmy verlegen wegguckt.
»Im Krankenhaus?«
Verdammt sei meine schlechte Lüge.
»Ja, mein Bluttest war nicht ganz in Ordnung, und jetzt lasse ich sicherheitshalber alles überprüfen.«
Hätte ich doch bloß meine Krebsvorsorgetermine eingehalten. Womöglich fordere ich gerade das Schicksal heraus.
»Hoffentlich ist alles in Ordnung«, sagt Rachel, und die Sorge steht ihr ins Gesicht geschrieben.
»Bestimmt«, versichere ich.
Mark tritt hinter mich, und ich zucke zusammen. Mark hat keine Ahnung, dass Rachel und Jimmy meine Kunden sind und ich ihnen gerade eine fette Lüge aufgetischt habe.
»Sind Sie Pennys Mann?«, fragt Rachel »Ich bin ja so froh, dass Sie bei ihr sind! Ich wollte schon anbieten, zu bleiben, falls sie Unterstützung braucht.«
»Um nichts in der Welt würde ich sie allein zu diesem Termin gehen lassen«, sagt er und küsst mich auf die Wange.
Ich lege die Hand auf seine Schulter, lache nervös und versuche, ihm auf telepathischem Wege eine Nachricht zu schicken.
»Das ist so nett«, sagt Rachel. Ich könnte schwören, dass sie Tränen in den Augen hat. »Tut mir leid. Ich bin momentan sehr rührselig.«
Ich kann Mark die Verwirrung ansehen.
»Mark, das sind Rachel und Jimmy, Kunden von mir, die nächstes Jahr heiraten werden. Ich habe ihnen von meinen diffusen Testergebnissen erzählt.«
»Deinen w–«
Ich starre ihn mit hochgezogener Braue an und setze alles an telepathischen Fähigkeiten ein, was ich aufzubieten habe.
»Ja, natürlich«, antwortet er und schenkt mir einen Blick, der besagt, dass wir später ein Wörtchen reden werden.
»Penny hält sich wirklich tapfer«, sagt Rachel.
»Das stimmt.« Mark sieht mich vorwurfsvoll an.
»Und warum seid ihr hier?«, wechsle ich das Thema. »Ist mit dem Baby alles in Ordnung?«
»O ja, sieh nur!« Rachel reicht uns einen Ausdruck der Ultraschallaufnahme, und ich bin erstaunt, dass ich ein vollständiges kleines Wesen erkennen kann. Ich dachte immer, es würde aussehen wie Abbildungen in der Buchreihe Das magische Auge, die in der 1990ern so beliebt waren. Sie wissen schon, diese Bilder, die man so lange betrachten muss, bis man glaubt, den fliegenden Hai zu sehen oder in diesem Fall den Kopf des Babys.
»Das ist ja ganz deutlich. Sieh nur, Mark!«
Er nimmt den Ausdruck und gratuliert Jimmy, als er ihm das Bild zurückgibt.
»Penny, ich habe übrigens gute Neuigkeiten. Als ich gestern kajaken war, habe ich mit dem Manager vom Water Club gesprochen, und er sagte, dass ich als aktives Klubmitglied nicht über deren Hochzeitsplaner buchen muss. Du kannst ihn direkt anrufen, und dann reserviert er uns den Termin.«
Ich freue mich so sehr über die Nachricht, dass ich ihn am liebsten umarmen würde. Aber das wäre nicht nur unpassend, weil er mein Kunde ist, sondern würde außerdem meine Blase zum Platzen bringen.
»Vielen Dank, das sind wirklich tolle Neuigkeiten. Ich werde nachher dort anrufen.«
»Keine Eile«, sagt Jimmy. »Du hast jetzt bestimmt Wichtigeres im Kopf.«
Ich verfluche, dass ich die beiden nicht in unser Geheimnis einweihen kann.
»Wir müssen los«, sagt Rachel. »Wir treffen meine Mum zum Mittagessen, um ihr die Bilder zu zeigen. Ich drücke dir die Daumen, Penny.«
»Danke, Rachel.«
»Hat mich gefreut«, sagt Mark und reicht Jimmy die Hand.
»Die beiden sind ein echt nettes Pärchen«, sage ich zu Mark.
»Scheint so.«
Ich wende den Kopf ab und hoffe, dass das Gespräch damit beendet ist. Dann suche ich mir aus dem Stapel uralter Zeitschriften auf dem Tisch eine aus und setze mich auf einen dieser fürchterlich unbequemen Plastikstühle.
»Also«, sagt Mark und setzt sich neben mich.
Da ich ahne, was jetzt kommt, rutsche ich nervös auf dem Stuhl herum.
»Also«, wiederhole ich.
»Penny Robinson!«, ruft eine Stimme.
Puh! Ich seufze erleichtert.
Wir folgen der lächelnden Frau in das klinisch weiße Zimmer und bleiben nervös direkt hinter der Tür stehen, während die Ärztin meinen Namen und das Geburtsdatum abgleicht.
»Prima, Penny«, sagt sie, nachdem sie sich davon überzeugt hat, dass ich es wirklich bin. »Dann wollen wir mal loslegen.«
Sie klopft auf den Stuhl mit dem geneigten Rückenteil und den Beinstützen. Sobald ich mich gesetzt habe, schiebt sie den Bund meiner Hose ein Stück herunter und das T-Shirt nach oben.
»Das wird jetzt ein bisschen kalt«, sagt sie und spritzt ein Gel auf meinen Bauch.
Damit liegt sie nicht falsch. Ich zucke zusammen, als sie das Gel mit der Ultraschallsonde auf meinem Bauch verteilt.
Mark und ich starren auf den leeren Bildschirm. Ich spüre, wie er meine Hand drückt, aber ich kann nicht zu ihm schauen. Nicht, bis ich das Baby gesehen habe.
Die Ärztin schiebt das Gerät auf meinem Bauch hin und her, und ich wünschte plötzlich, mehr als nur einen Schwangerschaftstest gemacht zu haben.
Der Bildschirm wird mal heller, mal dunkler, und es bleibt still.
Müssten wir nicht den Herzschlag hören?
»Ah«, sagt die Ärztin. »Da haben wir es ja.«
Und plötzlich scheint in meinem Kopf alles stillzustehen. Da ist mein Baby.
»Warum kann ich es nicht hören? Schlägt sein Herz?«
Die Ärztin drückt auf einen Knopf, und ein zartes mechanisches Wummern ertönt.
»Das ist sein Herzschlag?«, frage ich ungläubig.
»Allerdings.«
»Oh, Mark.« Ich wende mich zu ihm und atme die Luft aus, die ich unbemerkt die ganze Zeit angehalten habe.
Seine Augen glänzen, und er hat das breiteste Grinsen im Gesicht, das ich je bei ihm gesehen habe. »Jetzt ist es offiziell. Wir werden Eltern«, sagt er.
Er hat recht. Plötzlich verblassen alle Sorgen wegen meiner Firma und dem ganzen Weihnachtsstress, denn mir wird klar, dass unser Kind Wirklichkeit ist.
Ich war so mit Prinzessin-auf-Sparkurs beschäftigt und damit, welche Auswirkungen ein Kind auf meine Firma hat, dass ich aufgehört habe, über das Kind selbst nachzudenken. Aber da auf dem Bildschirm ist es, sieht aus wie ein Außerirdischer und zappelt herum.
Mark drückt meine Hand fester. »Ich habe dir ja gesagt, dass alles in Ordnung ist.«
Er streicht über mein Haar.
»Ich drucke Ihnen die Bilder aus«, sagt die Ärztin. »Und dann sind Sie auch schon fertig.«
Sie legt die Sonde beiseite und reibt das Gel von meinem Bauch, allerdings nicht sehr gründlich, denn als ich meine Hose hochziehe, fühlt sich alles glitschig und feucht an.
Sobald sie den Monitor ausschaltet, bin ich traurig; ich könnte mir dieses verschwommene graue Bild den ganzen Tag anschauen.
Ich weiß immer noch nicht, wie ich das Kind und die Firma unter einen Hut bringen soll, aber dieses Wesen auf dem Bildschirm zu sehen und an die Zukunft zu denken ist wie ein Rausch.
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Ellie @Elliezgood
Es ist neun Uhr früh, und ich habe bereits die Penisse von zwei Männern gesehen. Das nenne ich einen guten Start in den Junggesellinnenabschied. #Aktzeichnen

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@Elliezgood. O dear. London, sei auf der Hut, Girls on tour. Freue mich darauf, dich nachher zu sehen.

Ellie @Elliezgood
@prinzessin_auf_sparkurs Ich würde ja dasselbe sagen, aber ich bezweifle, dass ich überhaupt noch etwas sehen kann, wenn du hier eintriffst, bin schon bei meinem 4. Gin Tonic.

Ich liebe einen guten Junggesellinnenabschied. Normalerweise bin ich die Erste, die ein T-Shirt mit einem zweideutigen Spruch und dazu etwas Pinkfarbenes, Kitschiges anzieht. Junggesellinnenabschiede sind wunderbar, vor allem, wenn es nicht dein eigener ist. Aber als ich Ellie zusagte, habe ich noch nicht mit der kleinen Bohne in meinem Bauch gerechnet.
»Bist du sicher, dass du mitkommen willst?«, fragt Lou, als ich neben ihr ins Taxi steige.
»Ja, gerade jetzt muss ich aufpassen, dass mir die Kundinnen nicht abhauen.«
»Aber Ellie ist nicht irgendeine Braut, oder? Sie ist eine Freundin.«
»Schon, aber sie ist mehr deine Freundin als meine. Und wenn sie von der Schwangerschaft wüsste, würde ein kleiner Tweet genügen. Und Georgina wartet doch nur,«, spule ich in irre schnellem Tempo ab.
»Und atmen. Himmel, ich weiß ja, dass diese Heimlichtuerei anstrengend sein kann, aber letztlich ist es nur eine Schwangerschaft.«
»Du hast damals bei der Weinprobe behauptet, du hättest einen Kater, nur um mir nichts von deiner Schwangerschaft sagen zu müssen. Und ich bin deine beste Freundin!«
Ich sehe, wie sie sich bei der Erinnerung schüttelt.
»Ich muss mehr denn je auf mein Online-Image achten und kann mir keine Fehler leisten.«
»Okay, aber wie willst du es während eines Kurses im Cocktail-Mixen, gefolgt von einem Zug durch die Bars, verheimlichen?«
Ich schaue aus dem Fenster und hoffe auf eine Eingebung, bevor wir die anderen treffen.
»Keine Ahnung. Ich staune sowieso, dass sie nach dem Testessen noch nichts ahnt.«
»Ich habe ganz vergessen, dich zu fragen, wie war es eigentlich?«
»Interessant. Blake hat tatsächlich gesprochen.«
»Gesprochen oder mit Ellie gestritten?«
»Gestritten. Ich nehme an, das kommt häufiger vor?«
»Nur jedes Mal, wenn ich ihn sehe.«
»Sie schienen sich dann wieder vertragen zu haben, und ich vermute mal, dass es noch heiß herging.«
»Klingt alles wie immer. Verstehst du jetzt, was ich letztens meinte?«
»Die beiden werden schon zurechtkommen. Man weiß schließlich nie, was hinter verschlossenen Türen vorgeht, nicht wahr?«
Ich möchte Lous Vermutungen nicht auch noch bestärken, es kommt mir falsch vor, über Ellies Zukunft zu spekulieren, während wir zu ihrem Junggesellinnenabend unterwegs sind.
»Vermutlich hast du recht.«
Lou kennt mich gut genug, um zu merken, wenn ich das Thema wechseln möchte. »Und wie willst du das mit dem Alkohol nun machen?«, fragt sie.
»Na ja, ich muss die anderen eben glauben lassen, dass ich ihn trinke.«
Lou verdreht die Augen und grinst mich an. »Und was willst du mit den Drinks anstellen?«
»An der Stelle kommst du ins Spiel.«
»O nein. Zieh mich nur ja nicht in deinen kleinen Plan mit rein. Du weißt, dass ich als Betrunkene nervig bin.«
»Bitte«, flehe ich und stülpe die Unterlippe vor.
»Nee.« Sie wendet sich ab und schaut aus dem Fenster.
»Du wirst auch Taufpatin.«
Blitzschnell reißt sie den Kopf wieder herum. »Ähm, entschuldige bitte, aber du machst mich in jedem Fall zur Taufpatin, Penelope Robinson.«
»Dann betrachte es als deine erste Aufgabe als Patin. Es ist praktisch deine Pflicht, sie oder ihn vor Alkohol zu schützen.«
Lou zieht ihre linke Braue hoch; ich war schon immer neidisch darauf, dass sie das kann. »Okay, aber dann musst du nächste Woche mal auf Harry aufpassen. Ich will unbedingt zum Friseur und kann ihn nicht noch einmal dorthin mitnehmen. Das letzte Mal hat er mir mit einem Spielzeugauto auf den Fuß geschlagen, als die Friseuse gerade beim Schneiden war. Und jetzt ist eine Strähne kürzer als die anderen. Sieh hier.«
Ich betrachte Lous Frisur. Sie hat die Stelle gut kaschiert, indem sie die Seiten hochgesteckt hat. Zum Glück hat sie welliges Haar, sonst wäre es nicht so leicht zu verbergen.
»Abgemacht«, stimme ich zu. Wie lange kann ein Haarschnitt schon dauern? Eine Stunde maximal? Harry ist nicht das besterzogene Kleinkind, aber sogar ich müsste eine Stunde mit ihm klarkommen. Es wird eine gute Übung sein.
Lou lächelt mich mit einem Funkeln in den Augen an, das ich schon länger nicht mehr bei ihr gesehen habe.
 
Das Funkeln ist noch da, als wir in Covent Garden ankommen, wo wir uns mit den anderen Mädels treffen.
»Lou! Penny!«, schreit Ellie, als wir die Bar betreten.
Die Art, wie sie mit den Hüften wackelt, als sie auf ihren Pumps auf uns zugetorkelt kommt, lässt ahnen, dass sie nicht erst gerade mit dem Trinken angefangen hat. Zusammen mit den anderen Freundinnen ist sie mit einem früheren Zug gefahren, um einen Kurs in Aktmalerei zu besuchen, gefolgt von einem Seminar in Stangentanz. Nachdem ich Stangentanz einmal im Fitnesscenter ausprobiert und mir fast den Knöchel gebrochen habe, konnte ich meine Tollpatschigkeit vorschieben und habe dankend auf die Teilnahme verzichtet.
»Wir fangen in einer Minute an«, verkündet Ellie, umarmt uns und betäubt mich fast mit ihrer Schnapsfahne.
Vielleicht muss ich mir gar keine Sorgen machen, ob ich bis zum Nachtklub durchhalte, vermutlich wird Ellie eher früher als später in ihr Hotelzimmer verfrachtet, und ich kann mich in Richtung Waterloo verdünnisieren und sitze rechtzeitig warm zugedeckt im Bett, um X-Factor zu gucken.
»Kann es kaum erwarten«, antworte ich und spähe in die Ecken der schummerigen Bar. Die Einrichtung besteht aus Mahagonitischen, Ledersofas und indirekter Beleuchtung. Abgesehen von dem ganz in Schwarz gekleideten Barmann und den Mädels von Ellies Junggesellinnenfeier ist hier kein Mensch. Ich habe den Eindruck, dass Ellie nicht die Einzige sein wird, die früh zu Bett geht. Eines der Mädchen versucht gerade, auf die Bar zu klettern, und muss von dem Mann in Schwarz mit körperlicher Gewalt daran gehindert werden.
»Ooooh, Sheryl will einen abschleppen!«, ruft eines der Mädchen.
»Runter, Tiger, lass für uns auch noch ein paar Männer übrig!«, ruft eine andere.
Bisher habe ich den Alkohol nicht vermisst. Na ja, so viel habe ich vor meiner Schwangerschaft ja auch nicht getrunken. Ein Glas Wein, hüstel, oder zwei nach Feierabend, ein paar Mal die Woche... und dann noch ein paar Gläser am Wochenende. Also eigentlich kein großes Opfer, darauf zu verzichten. Aber heute ist eine dieser Gelegenheiten, bei denen du mindestens drei Drinks intus haben musst, um dich in dieser Situation wohl zu fühlen.
»Also gut, Ladys, willkommen in The Lounge. Ich bin Bill. Dann wollen wir mal ein bisschen shaken«, sagt der Barmann mit starkem australischen Akzent.
»Für dich shake ich alles«, sagt Sheryl und demonstriert es sofort.
Wenn man bedenkt, dass die Mädels vorher zum Stangentanz waren, sollte man annehmen, dass sie einen BH tragen würde, der ein bisschen mehr hält. Was den Barmann aber nicht aus der Fassung bringt. Er zuckt nicht einmal mit der Wimper. Das ist eindeutig nicht sein erster Junggesellinnenabschied. Vermutlich lebt er von dieser Art Veranstaltung.
»Wir beginnen mit ein paar Margaritas.«
Beim Gedanken an Tequila dreht sich mir sofort der Magen um. Schwanger oder nicht, ich halte nichts von Drinks auf Tequila-Basis vor 23.00 Uhr. Damit scheine ich jedoch in der Minderheit zu sein, denn um mich herum erhebt sich lauter Jubel.
»Als Erstes gibt es eine Verkostung.«
Ich schaue zu Lou, und sie steckt den Finger in den Hals, das Zeichen zum Übergeben.
Ich fühle mich ein kleines bisschen schuldig, dass Lou meine Drinks trinken muss, aber ich bin sicher, dass ich am Ende den schlimmeren Teil der Abmachung erwischt habe, wenn ich auf Harry aufpasse.
Der Barmann reicht jedem von uns zwei Drinks, einen mit einer goldenen Farbe und einen klaren. Ich halte beide gegen das Licht und betrachte sie sorgfältig, aber mir ist schleierhaft, wie ich mit Lou die Gläser tauschen soll.
Glücklicherweise gibt es keinen Countdown, und man muss auch nicht auf ex trinken, noch nicht. Anscheinend lauschen die anderen Mädels aufmerksam, wie Bill die verschiedenen Herstellungsmethoden erklärt, die für die Farbe verantwortlich sind. Konzentrierte Mienen, wenn auch angetrunkene Konzentration. Gläser werden geschwenkt, und es wird an den Drinks genippt, als sei es guter Wein.
»Schieb es rüber«, flüstert Lou.
Sie hält eines ihrer Gläser in der Hand, verbirgt den Inhalt. Ein rascher Blick in die Runde, dass niemand herschaut, dann tauschen wir die Gläser. Sie kippt den Drink runter und schüttelt sich angewidert.
Arme Lou. Sie sieht mich mit einem Gesichtsausdruck an, als könne sie unmöglich noch ein Glas trinken. Ich beuge mich zu dem Mädchen auf meiner anderen Seite und verschütte dabei aus Versehen meinen zweiten Drink.
»Oh, sorry«, entschuldige ich mich bei ihr.
»Keine Ursache«, erwidert sie. »Aber du hast deinen Drink verschüttet! Keine Sorge, ich sage Bill, er soll dir einen neuen geben.«
Sie schaut in seine Richtung und will die Hand heben, aber ich halte sie fest.
»Lass mal. Es kommt bestimmt noch reichlich.« Ich seufze, weil ich keine Ahnung habe, wie ich mich davor drücken soll, dieses ganze Zeug zu trinken.
»Wenn ihr euch jetzt bitte hier versammeln würdet, dann bekommt ihr einen Margarita-Meisterkurs.«
Wir rücken dichter zusammen, um Bill gut sehen zu können. Er öffnet Flaschen und wirft sie in die Luft wie Tom Cruise in Cocktail. Jedes Mal, wenn er sie fängt, lässt er sein Colgate-Lächeln aufblitzen, und ich könnte schwören, dass er Ellie zuzwinkert. Junggesellinnenabschiede beherrscht er wirklich aus dem Effeff.
Es ist garantiert keine gute Idee, die Mädels darauf zu bringen, Flaschen in die Luft zu werfen. Hoffentlich verteilt Bill zusammen mit den Cocktailbestandteilen auch Schutzhelme.
Als sein Shaker voll ist, schüttelt er ihn neben seinen Ohren, dreht sich dann um und wackelt mit dem Hintern, zur großen Begeisterung aller. Sogar mir schießt das Blut in die Wangen. Aber als glücklich verheiratete Frau würde ich natürlich nie sagen, dass er einen tolleren Hintern hat als Mark, aber stramm ist er schon, vor allem in dieser engen Hose.
»Und mehr ist gar nicht nötig.« Er lacht und schenkt aus seinem silbernen Shaker ein kleines bisschen in die Gläser vor uns. Ich schnuppere daran und bereue es sofort. Vorsichtig hebe ich das Glas an die Lippen und halte sicherheitshalber die Luft an. Ohne auch nur einen Tropfen getrunken zu haben, stelle ich mein Glas zurück zu den anderen und hoffe, dass niemand den Unterschied bemerkt.
»Auf der Bar findet ihr alle nötigen Bestandteile. Seid nicht enttäuscht, dass die Flaschen aus Plastik sind, aber wir hatten in der Vergangenheit ein paar Tollpatsche dabei.«
Puh. Zum Glück brauchen wir doch keine Helme.
»Ihr könnt die Margaritas ganz nach eurem Geschmack mischen. Wir haben Cranberry, Erdbeere, Vanille, Ananas, Banane, die Welt liegt euch zu Füßen. Vielleicht könnt ihr sie ein bisschen aufmischen.«
»Ich liebe es, etwas aufzumischen«, sagt Sheryl und erntet dröhnendes Gelächter.
»Wenn ihr fertig sein, werde ich beurteilen, welches der beste Cocktail ist. Die Gewinnerin erhält einen Preis.«
Zufällig mache ich ausgezeichnete Cocktails, das denke ich zumindest. Ich kann zwar nicht mit den Flaschen jonglieren, aber ich stelle ein leckeres, hochprozentiges Gebräu zusammen, das jeden stockbesoffen macht. Normalerweise wäre ich die Erste an der Bar und würde mir die Zutaten zusammensuchen, um einen preisverdächtigen Cocktail zu mixen. Aber meine übliche Strategie, so viel Alkohol wie möglich hineinzugeben, dass es trotzdem noch trinkbar ist, funktioniert dieses Mal nicht. Und einen alkoholfreien Cocktail habe ich noch nie gemischt... Doch es gibt ja für alles ein erstes Mal.
Ich hole mir die Erdbeer- und Bananenaromen und darf nicht vergessen, den Tequila in die Hand nehmen, um den Schein zu wahren.
Ich fange an zu schütteln, zu rühren und so zu tun, als würde ich Alkohol hineingeben. Ich messe die Aromen sorgfältig ab, damit der Geschmack ausgewogen ist. Dann werfe ich ein paar Minzeblätter hinein, um dem Ganzen eine interessante Note zu verleihen, und schüttle es wie ein Polaroidfoto. Trotz allem fange ich an, mich zu entspannen und, ich wage es kaum zu sagen, Spaß an der Sache zu haben.
»Netter Shake-Stil.« Bill zwinkert mir zu.
Ich kichere wie ein Schulmädchen. Er ist so ein Charmeur!
»Die Zeit ist um, Ladys!«, ruft Bill ein paar Minuten später.
Ich sehe, dass Ellie schnell noch einen Extraschuss Tequila in ihr Glas gibt. Bill ist das nicht entgangen, aber er drückt wohl ein Auge zu. Ich will gerade protestieren, zögere dann aber doch... Sie ist die Braut, und ich habe geschworen, alles zu geben, um meine Bräute glücklich zu machen. Sie jetzt des Mogelns zu beschuldigen wäre kontraproduktiv.
»Also gut, Ladys, die Gläser bitte in einer Reihe auf die Theke, und ihr stellt euch neben eure kleine Schönheit.«
Ich sehe, wie Sheryl ihr Top herunterzieht, um ihre kleinen Schönheiten ein bisschen mehr zu zeigen. Wunderbar, wie sie auf subtile Weise versucht, das Ergebnis zu beeinflussen.
»Wie bist du zurechtgekommen?«, flüstert Lou mir zu, während Bill der Reihe nach von jedem Glas ein Schlückchen trinkt. Er ist ein kluger Mann und bleibt auf der anderen Seite der Bar. Aber bei dem Ausdruck, den Sheryl in den Augen hat, bin ich nicht sicher, ob das genügt, um sie von seinem Hintern fernzuhalten.
»Der Cocktail schmeckt umwerfend«, antworte ich. »So wie ich Margaritas liebe... nur ohne Tequila.«
»Ha, ich habe auch schon fast genug, deshalb ist in meinem nur ein Spritzer.«
Bill greift zu meinem Glas, und ich beobachte ihn nervös. Er schaut hoch, leckt sich über die Lippen und lächelt. Falls er merkt, was meinem Cocktail fehlt, dann ist er nett genug, es nicht zu sagen.
Er erreicht das Ende der Reihe, und die Spannung steigt. Anscheinend bin ich nicht die Einzige, die gewinnen will.
»Ich muss mich zwischen zweien entscheiden«, sagt Bill. »Ich denke, ich werde Ellie den Preis für die beste Margarita geben, und der hier, wie heißt du?«
Mir klappt die Kinnlade herunter. Er zeigt auf mich. »P-P-Penny«, stottere ich verwirrt. Er muss doch gemerkt haben, dass in meinem kein Alkohol ist! Er macht das hier jede Woche. Wie kann ich einen Experten getäuscht haben?
»Penny, du gewinnst den Preis für das beste Aroma. Aber es war eine schwere Entscheidung, Ladys. Ihr habt es alle sehr gut gemacht.«
Verlegen schaue ich mich um, weil ich gewonnen habe. Ein paar der Mädels tätscheln mir den Arm und gratulieren.
»Ich möchte, dass ihr alle die Gewinnergetränke probiert, deshalb werde ich sie verteilen.«
Entsetzt schaue ich zu, wie Bill unsere beiden Mischungen auf Schnapsgläser verteilt. Während ich das Gesicht verziehe, greifen die Mädels zu. Abgesehen von der Tatsache, dass dies mein harmloser Drink sein sollte, den ich hätte genießen können, werden sie jetzt auch noch alle hinter mein kleines Geheimnis kommen.
Wäre ich doch nur nicht so scharf darauf gewesen, zu gewinnen, und hätte den Cocktail so gemixt, wie ich Kuchen backe!
»Wow, Penny, das ist köstlich«, sagt Ellie und leert ihr Glas bis auf den letzten Tropfen.
»Echt super«, sagt eine andere.
»Die Aromen überdecken völlig die Bitterkeit des Tequilas«, sagt eine dritte.
Mir wird klar, dass die Mädels gar nicht auf die Idee kommen, dass da kein Alkohol drin sein könnte.
Ich schaue zu Lou und wische mir gespielt erleichtert über die Stirn. Sie zwinkert mir zu, und ich sehe, dass sie unsere Gläser vertauscht hat. Ich lächle und trinke beide Portionen der alkoholfreien Margarita. Schmeckt wirklich köstlich. Schade, dass ich nicht das ganze Glas allein trinken konnte.
»Wie ich sagte, bekommen die Gewinnerinnen einen Preis.«
Begeistert klatsche ich in die Hände. Auf das Gewinnen von Preisen habe ich immer Lust. Es wird ein T-Shirt oder ein Pint-Glas sein. Ich liebe ein gutes Werbegeschenk.
»Ihr bekommt einen meiner Spezial-Cocktails.«
In diesem Moment hätte ich mich sogar mit einem Bierdeckel zufriedengegeben. Alles, nur nicht noch einen Drink, den ich irgendwie loswerden muss.
»Was trinkst du, Penny?«
Wenn ich schon gestottert habe, als ich nur meinen Namen nennen musste, dann falle ich jetzt endgültig über meine Worte.
»Ähm, ähm...« Ich versuche zu rekapitulieren, in welchem Cocktail der wenigste Alkohol ist. Derjenige, den ich normalerweise vermeiden würde, weil ich immer die mit dem meisten Alkohol bestelle. Denk nach, Penny, denk nach.
»Sie nimmt einen Banana Daiquiri, so wie ich«, sagt Ellie und hängt sich bei mir ein. »Gut gemacht.« Sie strahlt mich an.
»Danke«, antworte ich und versuche, nicht ihren Atem zu inhalieren. Allein davon würde ich betrunken werden.
»Ich bin so froh, dass du gekommen bist.«
»Und ich freue mich, hier zu sein«, antworte ich und habe ein schlechtes Gewissen, weil ich die ganze Woche mit Schrecken daran gedacht habe!
»Du bist die weltbeste Hochzeitsplanerin, und ich bin so froh, dass ich dich habe.«
»Danke. Das bedeutet mir sehr viel.«
Ich versuche, meinen Arm zu befreien, bis mich der Verdacht beschleicht, dass ich das Einzige bin, was sie aufrecht hält.
»Du machst echt alles, worum deine Bräute dich bitten, nicht wahr? Du kommst mit zum Probeessen, springst beim Probeschminken ein. Und auf Twitter habe ich gelesen, dass du dir sogar Locations für eine Braut aus den USA ansiehst.«
Ich nicke. Normalerweise würde ich das Schulterklopfen dankend annehmen, aber es erinnert mich zu sehr daran, dass alle meine Kundinnen in sozialen Medien aktiv sind, und die kleinste Andeutung einer Schwangerschaft könnte zu einer Massenflucht in Georginas Lager führen.
Bill kommt mit unseren Drinks um die Bar herum, und ich weiß nicht, wie ich aus dieser Klemme herauskommen soll. Es besteht keine Möglichkeit, mit Lou Gläser zu tauschen. Mein »Preis« ist nicht nur in einem hohen schlanken Glas, sondern auch noch kanarienvogelgelb und mit einem knallpinken Schirmchen verziert.
Mein Herz beginnt zu rasen, und ich wünschte, ich hätte nicht kürzlich erst einen Artikel über die Schädigung des Embryos durch Alkoholkonsum gelesen. Sonst hätte ich vielleicht gedacht, dass ein Glas nicht so viel schaden kann. Vielleicht könnte ich Ellie mein Glas geben, quasi als besonderes Junggesellinnenabschiedsgeschenk. Oder ich werfe es aus Versehen um.
Bill küsst Ellie auf die Wange, und ich könnte schwören, dass er ihr flüsternd einen erfolgreichen Junggesellinnenabschied gewünscht hat. Dann beugt er sich zu mir und flüstert: »Keine Sorge, er ist ohne Alkohol.«
Ich schaue ihn überrascht an. Er zwinkert mir zu und schenkt mir ein perfektes Lächeln. Ich erwidere es, und meine Schultern sacken vor Erleichterung fast bis auf den Boden. Vorsichtig probiere ich einen winzigen Schluck. Der Drink enthält auch nicht den Hauch von Alkohol. Trotzdem fürchte ich, dass mir davon übel wird, denn der Geschmack von Bananen erinnert mich immer an einen Fiebersaft, den ich als Kind nehmen musste, wenn ich krank war. Aber ich bekomme ihn erstaunlich gut runter.
Lou starrt mich mit offenem Mund entsetzt an.
»Keine Sorge, ist alkoholfrei«, sage ich hinter vorgehaltener Hand.
Die Musik, die bisher leise im Hintergrund gespielt hat, wird einen Tick lauter, und noch bevor ich mein Glas leer getrunken habe, sind die Mädels auf der Tanzfläche und wirbeln zu It’s Raining Men. Und wie sie wirbeln. Dabei ist es gerade mal vier Uhr nachmittags. Sie werfen die Köpfe zurück, stampfen mit den Füßen auf und reiben sich aneinander. Wenn sie sich jetzt schon so bewegen, dann möchte ich lieber nicht wissen, was sie anstellen werden, wenn der Abend erst richtig anfängt.
»Wollen wir es wagen?«, fragt Lou und blinzelt.
»Wenn du sogar nach all den Drinks noch zögerst, kann du dir meine Antwort sicher vorstellen.«
Lou drückt meine Hand. »Es wird leichter. Noch ein paar Wochen, und du kannst alles erzählen. Dann brauchst du kein Geheimnis mehr daraus zu machen.«
»Genau davor habe ich Angst.« Ich setze mich auf den Barhocker, stütze den Ellenbogen auf und lege meinen schweren Kopf auf die Hand.
»Warum solltest du es nicht erzählen? Ist ja schließlich nicht so, als würde deine beste Freundin heiraten und du müsstest befürchten, ihren Junggesellinnenabschied oder die Hochzeitsfotos zu ruinieren«, sagt Lou und grinst vielsagend.
Können Sie sich vorstellen, dass Lou vor meiner Hochzeit Angst hatte, mir von ihrer Schwangerschaft zu erzählen, weil sie dachte, ich würde sauer reagieren?
Ich setze ein ironisches Grinsen auf und trinke noch einen Schluck von meinem Bananendrink, bei dem ich allmählich den Eindruck habe, dass er aus purem Zucker besteht.
»Lou, habe ich dir eigentlich von der hochnäsigen Hochzeitsplanerin erzählt, die ich letztens kennengelernt habe?«
»Bei der das Brautpaar von deiner französischen Hochzeit ursprünglich gewesen ist?«
Ich nicke. Bill kommt und stellt wortlos zwei weitere Getränke vor uns hin. Vielleicht ist dieser Junggesellinnenabschied am Ende gar nicht so übel.
»Genau die. Letzte Woche habe ich erfahren, dass sie jetzt auch kostengünstige Hochzeiten anbietet.«
»Ah«, sagt Lou nur.
»Ah, allerdings. Eine meiner Kundinnen wollte schon zu ihr wechseln.«
»Echt?«
»Yep. Und das, obwohl die Sommerbräute nicht einmal wissen, dass ich schwanger bin.«
»Oh.« Lou schaut mich mitfühlend an. »Aber du wirst jemanden finden, der dich nächsten Sommer vertritt, oder? Es ist ja nicht so, als würdest du sie im Stich lassen.«
»Klar. Aber meine Firma ist noch neu, und es wird nicht einfach sein, jemanden zu finden, dem ich vertrauen kann. Prinzessin-auf-Sparkurs ist quasi ein Teil von mir.«
Lou drückt behutsam meinen Arm. »Ich bin sicher, dass du jemanden findest. Je früher du anfängst zu suchen, desto besser.«
Ich seufze tief.
»Penny, es hat doch immer alles geklappt, warum sollte das jetzt anders sein?«, fährt Lou fort.
Ich lache laut auf. »So ganz stimmt das nicht. Ich habe den Großteil meiner Ersparnisse für die Hochzeit beim Internetbingo verspielt, du erinnerst dich?«
»Und dann hattest du eine umwerfende Hochzeit.«
»Okay, aber danach wurde ich fast gefeuert.«
»Und du wurdest Unternehmerin und hast deine eigene Firma gegründet.«
Das Wort Unternehmerin beschwört alle möglichen Bilder herauf und bringt mich auf den Gedanken, dass ich mich vielleicht für Die Höhle des Löwen bewerben sollte. Ich sehe es deutlich vor mir. Wie ich im Kostüm zittere, mir Schweiß auf die Stirn tritt, während ich versuche, aus meiner Umsatzprognose den Bruttoverdienst zu berechnen. Natürlich würden sich alle Löwen um mich streiten, und ich würde einen Deal mit Peter und Duncan abschließen, meinen beiden Favoriten. Ich weiß zwar noch nicht so ganz, worin ich die beiden investieren lassen könnte, aber mir fällt schon etwas ein.
»Ja, aber dieses Mal könnte es danebengehen. Und dann bin ich eine arbeitslose Mutter.«
Lou lacht. »Pen, deine Firma wird keinen Schiffbruch erleiden, und falls doch,«
Ich sauge hörbar die Luft ein, weil sie es offenbar nicht ausschließt.
»Falls«, wiederholt sie und betont das Wort besonders, um mich zu beruhigen, »falls das passiert, dann wirst du deinen Erziehungsurlaub genießen und danach etwas anderes finden.«
Ich weiß, dass sie recht hat, und wenn ich noch fest angestellt wäre, hätte ich auch ein ganzes Jahr pausiert, aber jetzt will ich nun mal unbedingt, dass Prinzessin-auf-Sparkurs ein Erfolg wird.
»Jedenfalls gibt es keinen Grund, anzunehmen, dass deine Kundinnen dich verlassen. Es war bisher nur eine, die es versucht hat. Wie ist es eigentlich ausgegangen? Planst du immer noch ihren großen Tag?«
»Ja. Ich konnte sie davon überzeugen, dass ich eine bessere Vorstellung von dem habe, was sie sich eigentlich wünscht, als Georgina. Sie hat jetzt für die Trauung eine Pagode in einem Naturreservat gebucht, und der Empfang findet in einem mongolischen Rundzelt statt. Kannst du dir vorstellen, dass Georgina ihr vorgeschlagen hat, ihr Waldthema zu vergessen und in einem Festzelt auf einem Hotelgelände zu heiraten?«
Ich verdrehe die Augen und schüttle den Kopf. Wenn man es laut ausspricht, klingt das Ganze noch grotesker. Ich verstehe meine Bräute. Ich verstehe ihre Träume.
»Und genau deshalb werden die Frauen bei dir bleiben. Dicker Bauch hin oder her, du hast garantiert weiterhin so gute Ideen.«
»Glaubst du? Oder bekomme ich Mutterschaftsdemenz und lege mein Handy in die Waschmaschine oder in den Kühlschrank?«
»Laut Russell ist Mutterschaftsdemenz ein Mythos.«
»Woher will er das wissen?« Ich lache bei der Vorstellung, dass Lous Mann das sagt. Mark würde das Gleiche behaupten. Er würde vermutlich auch darauf hinweisen, dass ich solche Dinge sowieso mache. Letzten Sommer hat er die Fernbedienung vom Fernseher in der Spülmaschine gefunden. Zum Glück war sie schon gelaufen. Ich hatte mir einen sauberen Löffel für mein Müsli aus der Maschine genommen, und dabei die Fernbedienung hineingelegt.
»Ich habe Russell geantwortet, dass er ja mal etwas von der Größe eines Rugbyballs auf die Welt bringen kann, das dann ständig an seiner Brust hängt und ihm auch nicht eine Minute für sich allein lässt. Dann würde er wissen, was Mutterschaftsdemenz ist.«
Offenbar habe ich das Gesicht verzogen, denn Lous Miene verändert sich schlagartig.
»Aber das Kuscheln mit diesen Neugeborenen, und wie gut sie riechen, ah, Penny, du wirst es wunderbar finden.«
Ich versuche, ihre Bemerkungen über den Rugbyball zu ignorieren, obwohl sie mir gar nicht mehr so unrealistisch vorkommen, nachdem ich ihn oder sie beim Ultraschall gesehen habe.
»Du kommst sicher prima zurecht. Alles wird sich finden, warte es ab«, sagt Lou.
Ich lächle zaghaft und wünschte, ich könnte ihre Zuversicht teilen.
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Nerinda Designer Dresses @nerindadresses
Heute wird die neue Kollektion vorgestellt! Wenn du ein Hochzeitskleid wärst, wie würde man dich nennen? Eine glückliche Braut wird ihr Kleid gewinnen!
#nerindadresses

Rachel Burton @Onlyrachburton
@nerindadresses Lola, ich bin im Herzen ein Showgirl, trotz meines dicken Babybauches ☺ #nerindadresses

Sally Jessop @Jessoplady
@nerindadresses Elowen, das ist cornisch (so wie ich) und bedeutet Ulme, und ich werde in einem Wald heiraten! #nerindadresses

Es ist echt nett von dir, zu kommen«, begrüßt mich Nerinda und haucht Luftküsse auf meine Wangen.
»Das hätte ich mir um nichts auf der Welt entgehen lassen«, antworte ich ehrlich.
Ein Nachmittag mit einer Designerin in einem hübschen kleinen Brautmodengeschäft, mit Pralinen und Prosecco (oder Apfelschorle in meinem Fall), wie sollte man das nicht toll finden? Und als wäre es nicht schon Anreiz genug, präsentiert Nerinda der Presse und geladenen Gästen aus der Branche die neue Kollektion der Frühjahrs- und Sommerhochzeitskleider. Überall im Raum stehen Schaufensterpuppen mit den edlen Kreationen, andere werden von wunderschönen Models vorgeführt.
»Schau dich in Ruhe um. Die Preise variieren je nach Stoff und Schnitt. In der nächsten Saison dominiert feine Spitze, und dieses Mal habe ich auch ein paar kurze Kleider dabei, perfekt für Bräute, die es in heißere Gefilde zieht.«
Ich nicke und mache mir ein paar Notizen. Diese Infos sind Gold wert für meinen Blog und immer nützlich, um ein trendiges Schnäppchen im Kaufhaus zu ergattern.
In Momenten wie diesen werde ich rührselig und weiß wieder, warum ich ursprünglich dieses atemberaubende Vera-Wang-Kleid haben wollte. Ich balanciere meinen Saft auf dem Notebook, fahre mit der anderen Hand über den bauschigen Rock einer extravaganten Kreation und bekomme leises Herzflimmern.
»Ich möchte dir etwas ganz Besonderes zeigen«, sagt Nerinda und führt mich zur anderen Seite des Raums bis zu einem cremefarbenen Kleid mit einem Hauch von Zitronengelb. Es ist kurz und leicht, man spürt förmlich, wie es sich in der Sommerbrise bewegt. Dieses Kleid ist perfekt für eine Hochzeit im Ausland.
»Wunderschön«, sage ich und bestaune es an der Schaufensterpuppe.
»Es heißt Penny«, sagt Nerinda.
»Echt?«
»Ja, ich habe gerade an dem Entwurf gearbeitet, als du mit einer Braut in mein Geschäft kamst, und ich dachte sofort, dass deine Persönlichkeit genau dem Wesen dieses Kleides entspricht, also trägt es den Namen Penny.«
Ich werde ein bisschen rot. Noch nie ist etwas nach mir benannt worden.
Nerinda lächelt mich an. »Ich muss jetzt ein paar von den anderen Gästen begrüßen. Solltest du Fragen haben, nachdem du dich umgeschaut hast, komm einfach zu mir.«
»Danke, Nerinda«, antworte ich und bin immer noch gerührt wegen des Kleides.
Ich mache ein Foto von »Penny« und sehe mich dann weiter um. Am liebsten würde ich ein paar der Kleider mit in die Kabine nehmen, um auszuprobieren, wie sie angezogen aussehen, aber ich ermahne mich, realistisch zu sein. Wann sollte ich jemals wieder ein Hochzeitskleid brauchen?
Stattdessen gehe ich also umher, mache mir Notizen zu den Schnitten und Stoffen und schieße ein paar Aufnahmen von den Models, die in Nerindas Entwürfen wunderschön aussehen.
»Jenny!«
Während ich gerade ein Foto von einem umwerfenden Kleid schieße, das über und über mit Pailletten besetzt ist, höre ich Georgina rufen. Diese Stimme ist so unverwechselbar, dass ich mich nicht irren kann. Ich will mich gerade umdrehen, da sage ich mir, dass sie Gott weiß wen meinen könnte. Möglicherweise gibt es hier ja tatsächlich eine Jenny.
»Jenny Robinson?«
Jetzt schaue ich doch über die Schulter nach hinten und ärgere mich sofort, dass ich auf den falschen Namen überhaupt reagiere. Ich lächle sie mit zusammengebissenen Zähnen an und konzentriere mich dann wieder auf das Motiv vor meiner Linse. Nachdem ich ein perfektes Foto geschossen habe, danke ich dem Model und wende mich Georgina zu.
»Hallo«, begrüße ich sie.
»Ich hätte nicht erwartet, Sie hier zu sehen.«
Schon wieder dieser Spruch? Wird das jetzt Standard bei unseren Begegnungen?
»Auch meine Bräute tragen Kleider.«
»Ich weiß, aber das hier sind hochpreisige Roben, wie meine Mädchen sie anziehen.«
»Nun, ich war mit Olivia Miller wegen eines Kleides hier.«
Es kostet mich Mühe, nicht noch einen bissigen Kommentar hinzuzufügen. Mit Georgina zu reden bringt das Kind in mir zum Vorschein, und ihr unter die Nase reiben zu wollen, dass ich mit der Braut hier gewesen bin, die ich ihr weggeschnappt habe, ist für mich ein neuer Tiefstand.
Bei dem Gedanken an Olivia und die Katastrophe mit ihrem Reißverschluss schüttelt es mich. Leider hatte sie sich damals für eine andere Designerin entschieden. Bei einem Kleid von Nerinda wäre uns ein klemmender Reißverschluss vermutlich erspart geblieben.
»Tatsächlich?«, fragt Georgina.
»Ja, und wie Sie wissen, schreibe ich für Bridal Dreams und werde über diese Präsentation berichten.«
Oh, Lügen haben kurze Beine. Ich habe zwar überlegt, Jane, der Redakteurin, ein paar Fotos zu schicken, da sie einen Artikel über Boutiquen vor Ort bringen will und sich Nerindas heutige Veranstaltung perfekt dafür eignet. Aber ich wollte sie ihr eben nur als Vorschlag für eine Geschichte schicken und keineswegs einen fertigen Artikel. Georgina bringt das Schlimmste in mir zum Vorschein.
»Bridal Dreams? Die haben in letzter Zeit ganz schön nachgelassen, bringen jetzt so kitschige Beiträge. Ich bevorzuge immer noch ›Weddings of Style‹.«
»Ihre Hochzeiten sind sicher auch konservativer als meine.«
»Ja, aber ein bisschen Recherche kann nicht schaden. Haben Sie meinen Flyer bekommen und gesehen, dass ich mein Angebot erweitert habe?«
»Habe ich. Sagten Sie nicht, es gäbe keinen Markt für Bräute mit wenig Geld?«
»Wer hat was von wenig Geld gesagt? Es sind einfach nur meine Hochzeiten in abgespeckter Form.«
»Natürlich.« Ich nicke, nippe an meiner Apfelschorle und wünschte, es wäre etwas Stärkeres.
»Ich hatte bereits viele Nachfragen. Möglicherweise muss ich jemanden in Vollzeit einstellen, um den Andrang zu bewältigen.«
»Das ist ja großartig. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden. Ich muss noch ein paar Fotos machen, bevor ich gehe.«
»Noch einen Termin?«
Ich nicke. Das ist keine Ausrede, um von ihr wegzukommen, ich habe wirklich etwas vor. Ich muss zum Treffen der Anonymen Spieler. Aber das kann ich ihr schlecht sagen, und heute muss ich unbedingt hin, denn wir besprechen unsere Weihnachtsfeier.
»Ich muss für eine Braut eine Location besichtigen.«
»Ach, tatsächlich. Kenne ich das Objekt? Ich habe in der Gegend viele Kontakte und könnte für Sie bestimmt ein paar Strippen ziehen.«
»Ich komme schon klar, danke.«
Mein arme Wange. Ich beiße ständig darauf, um mich davon abzuhalten, irgendetwas Gemeines zu sagen. Georgina starrt mich an. »Es ist aber nicht eine von Ihren skurrilen Locations, oder? Wie ich hörte, haben Sie Sally überredet, im Wald zu heiraten.«
»Das stimmt«, antworte ich, und meine Mundwinkel verziehen sich zu einem Lächeln, ohne dass ich es verhindern kann. »Ja, ich bin unterwegs zu einer weiteren ›skurrilen Location‹. Kein 08/15-Hotel... und für Ihre Bräute vermutlich uninteressant.«
»Da haben Sie sicher recht.« Sie lacht, und ich stimme mit ein, ein falsches Klirren, für das ich mich hasse.
»Bis demnächst«, verabschiede ich mich.
»Vielleicht schon bald, Jenny.«
Georgina setzt diese »Dein Geschäft ist zum Scheitern verurteilt«-Miene auf, aber ich ignoriere sie und wende mich ab.
Während ich die letzten Fotos schieße, habe ich ständig das Gefühl, dass ihr Blick auf mir ruht. Langsam werde ich paranoid. Sie hat doch wohl Besseres zu tun, als mich zu stalken?
»Nerinda, die Kleider sind wie immer umwerfend«, sage ich zu der Designerin, als sie noch einmal auf mich zukommt.
»Danke, Penny.« Sie nimmt meine Hände und drückt sie. »Vor diesen Veranstaltungen graut es mir immer, und es tut gut, ein positives Feedback zu bekommen.«
Wie kann jemand nervös sein, wenn er Kleider entwirft, die aussehen wie von Feen gewebt?
»Ich bin sicher, dass die Kritiken mehr als gut ausfallen. Ich muss jetzt los, aber danke noch mal für die Einladung.«
»Gern geschehen und danke fürs Kommen.« Sie lächelt mich herzlich an, und ich hoffe, bald wieder eine Kundin herbringen zu können. Dieses Geschäft ist etwas Besonderes.
Ich winke ihr zu und überlege beim Verlassen des Ladens, ob eine meiner Kundinnen gerade nach einem Kleid sucht, wie Nerinda sie schneidert. Plötzlich merke ich, dass Georgina hinter mir ist.
»Ich habe eine Verabredung mit einer Braut«, sagt sie und eilt an mir vorbei zu ihrem Wagen. »So viele Termine, so wenig Zeit!«
Mein Lächeln verschwindet. Georgina macht mich so wütend! Die ganze Fahrt zu meinem Gruppentreffen qualme ich vor Zorn und überlege mir schlagfertigere Entgegnungen als die, die mir vorhin eingefallen sind.
 
Als ich durch die Tür des Bürgerzentrums trete und die eine Hälfte eines Paares sehe, das mich bestimmt nicht verlassen wird, entspannen sich meine Schultern. Na ja, es sei denn, Josh bekommt doch noch kalte Füße, und die beiden heiraten nicht.
»Hi, Josh«, begrüße ich meinen Mentor und gehe zu ihm. Er hat sich strategisch günstig direkt neben dem Tisch mit den Keksen plaziert, und ich habe diese Woche Glück, es sind Ingwerplätzchen.
»Hey, Penny. Wir haben uns ein paar Wochen nicht gesehen. Wie ist es dir ergangen?«
Er mustert mich so eindringlich mit seinen wunderschönen blauen Augen, als könne er bis in meine Seele schauen und sofort erkennen, wenn ich wieder mit dem Spielen anfange.
Momentan ist sowieso nicht viel Farbe in meinen Wangen, aber das bisschen verblasst jetzt auch noch, denn ich bekomme sofort ein schlechtes Gewissen wegen des Blackjack-Intermezzos auf der Hochzeitsmesse. Es hat zwar kein Geld die Hände gewechselt, aber der Rausch, der mich beim Gewinnen überkam, hat ungute Erinnerungen geweckt.
Seit fast zwei Jahren halte ich mich unheimlich gut und bin nicht in Versuchung gekommen. Aber in dem Bruchteil einer Sekunde beim Blackjack fühlte ich mich unglaublich beschwingt und wusste wieder, wie es mir an den guten alten Tagen meiner Spielsucht erging. Und mit »guten Tagen« meine ich jene, an denen mir noch nicht bewusst war, wie viel ich verlor.
Da Josh mein Mentor ist, müsste ich ihm eigentlich davon erzählen, aber ich kann mich nicht dazu durchringen. Er würde dann über meine Gefühle reden wollen, und es ist so schon schwer genug, meine Schwangerschaft ihm und Mel gegenüber zu verheimlichen. Ich kann nicht riskieren, dass er sich mehr als nötig mit mir beschäftigt.
»Alles okay, viel zu tun, nichts Besonderes«, antworte ich und setze ein falsches Lächeln auf. Das gelingt mir ganz gut dank der vielen Übung bei meinen Gesprächen mit Georgina. »War eine super Woche. Superduper!«
Joshs Blick nach zu urteilen, fragt er sich, ob ich noch bei Verstand bin.
»Freut mich zu hören. Gibt es einen bestimmten Grund?«
»Nein«, entgegne ich geradeheraus. Wie denn auch, wenn diese Aussage auf einer Lüge beruht. »Ich liebe einfach nur meinen Job.«
Wahnsinnserkenntnis, Penny. Meine Wangen schmerzen schon von dem krampfhaften Lächeln.
»Ah, apropos dein Job... ich bin froh, dass du heute Abend hier bist. Ich habe mit Mel gesprochen, und wir sind bereit für einen ›offiziellen‹ Termin bei dir.«
»Spitze! Ich freue mich so, dass ich eure Hochzeit planen darf!« Begeistert reibe ich mir die Hände. Sein Blick legt nahe, dass ich einen Gang runterschalten sollte, also nehme ich mir ein Ingwerplätzchen und sauge an den wertvollen Inhaltsstoffen. »Ja, dann sollten wir uns zusammensetzen und ein paar Details besprechen.«
Josh ist ein Mann, der eigentlich nichts von der Ehe hält und erst kürzlich von seinem Partner bekehrt wurde. Er hat etwas von einem Wildpferd, ich darf ihn nicht verschrecken, denn dann würde Mel mich lynchen.
»Und was habt ihr bisher festgelegt?«
»Wir haben uns für August entschieden. Nicht, weil es ein traditioneller Heiratsmonat ist oder so, sondern weil es für Mel als Lehrer dann einfacher ist.«
Josh starrt auf seine Schuhe, und ich merke, dass er mit mir ebenso ungern über Hochzeiten spricht wie ich damals mit ihm über meine Spielsucht.
»Das ist schon mal ein Anfang«, sage ich und befürchte, dass sich meine Vertretung dann vielleicht kümmern muss, da ich zu dem Zeitpunkt vermutlich sehr nachtaktiv bin.
Ob ich mich Josh anvertrauen kann? Immerhin unterliegt er als mein Mentor der Schweigepflicht. Außerdem würde er wohl kaum mit meinen anderen Bräuten tweeten, so wie es sein Freund Mel, alias @MT125, tut, und ich weiß aus Erfahrung, dass er sehr gut Geheimnisse für sich behalten kann.
Ich will ihn gerade ein Stück von den anderen weg in eine ruhige Ecke ziehen, um es ihm zu sagen, da legt sich ein Anflug von Panik auf sein Gesicht.
»Was? Ist August ein schlechter Monat? Es ist ein Klischee, stimmt’s? Im August zu heiraten. Die Locations werden ausgebucht sein, und es ist allen zu heiß und,«
»Atmen, Josh.« Ich reibe ihm über den Arm. Okay, jetzt ist definitiv der falsche Zeitpunkt, ihm von dem Baby zu erzählen. Wenn ihn das Aussuchen des Monats schon in Panik versetzt, dann wird er auf eine schwangere Hochzeitsplanerin nicht gerade gut reagieren.
»August ist prima. Gute Wahl. Genau genommen ist es der beste Monat.«
Oh, oh, da ist er schon wieder, dieser Blick, der mich stark an Marks Blick aus der Zeit erinnert, als ich ihn wegen meiner Spielsucht belogen habe. Sind Männer etwa besser darin, meine Lügen zu erkennen?
»Gibt es sonst noch etwas, das du mir über deine Woche erzählen willst, Penny?«, fährt Josh fort und wechselt von der Rolle des nervösen Bräutigams zurück in die des Mentors.
»Nein.« Unschuldig zucke ich mit den Schultern. »Alles bestens.«
Ich nehme ein weiteres Ingwerplätzchen, um meinen aufgewühlten Magen zu beruhigen, was dieses Mal nichts mit dem Baby zu tun hat. Ich setze mich auf einen der in Hufeisenform angeordneten Stühle und warte darauf, dass Mary, die Gruppenleiterin, das Treffen eröffnet. Falls es je einen Zeitpunkt gab, an dem ich mir etwas über die Schrecken der Spielsucht anhören sollte, dann ist es heute.
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Ist es für dich ganz sicher in Ordnung? Falls nicht, dann sage ich ab«, sagt Lou und packt den Inhalt einer riesigen Reisetasche auf meinen Wohnzimmertisch.
Ich werde auf Harry aufpassen, während sich Lou die Haare schneiden lässt, mehr nicht. Trotzdem hat sie so viel Zeug für ihn mitgebracht, als würde er eine Woche bei mir bleiben. Mir bricht der Schweiß aus. Habe ich mich mit diesem Angebot womöglich übernommen? Aber dann fällt mir ein, dass ich in einem Jahr ständig in dieser Situation sein werde. Dann bin ich diejenige, die mit der Riesentasche herumläuft. Wenn ich das hier nicht einmal eine Stunde schaffe, wie soll ich dann eine Vollzeit-Mum sein können?
Trotzdem scheint meine Luftröhre immer enger zu werden.
»Ich komme schon klar«, piepse ich, weil ich die Verzweiflung in ihren Augen sehe. Sie braucht mich so sehr, dass ich jetzt unmöglich einen Rückzieher machen kann.
Lou holt eine unglaublich süße Latzhose aus der Tasche, und ich bin sicher, dass Prinz George auf einem Foto in der Zeitschrift Hello! die gleiche anhatte. Wie verzaubert betrachte ich die kleine Hose und beschließe spontan, dass ich mein Baby Tag für Tag in so süße Outfits stecken werde.
»… und das hier brauchst du, falls er Fieber bekommt.«
Ich blinzle und merke, dass ich Lou nicht zugehört habe. Sie hat jede Menge Medikamente auf dem Kaminsims aufgereiht. »Fieber? Aber er ist doch nicht krank, oder?«
Ich spähe zu Harry, der bereits den Schwachpunkt im Wohnzimmer gefunden hat, er zieht die Stäbchen aus meinem Raumduft-Diffuser. Mein teurer DayNa-Decker-Diffuser, den mir eine zufriedene Braut geschenkt hat.
Ich beuge mich hinunter, sammle die Stäbchen ein, stecke sie zurück in das Gefäß und plaziere es außerhalb von Harrys Reichweite. Seine Unterlippe zittert kurz, bevor er ein lautstarkes Protestgeheul anstimmt. Lou rettet die Situation, indem sie ihm einen Plastikbagger aus ihrer voluminösen Mary-Poppins-Tasche hinhält.
Harrys Stirnrunzeln verschwindet, und er lächelt wieder.
»Hier ist eine Liste mit Telefonnummern: der Kinderarzt, Handynummer meiner Mum, Kinderklinik.«
Ich schaue auf die Liste und dann zu Lou.
»Du gehst doch nur zum Friseur, oder?« Ich kratze mich am Kopf und versuche mich zu erinnern, ob sie mich dazu gebracht hat, ihn für ein paar Wochen zu übernehmen.
Sie legt den Kopf zurück und lacht. So lacht sie immer, wenn sie nervös ist. Für einen Moment überkommt mich Panik, dass sie sich absetzen will und mich mit dem Kleinen zurücklässt, aber dann sehe ich, wie sie ihn herzt, und ich weiß, dass sie sich nie länger als unbedingt nötig von ihm trennen könnte.
Genau genommen ist das vermutlich sogar das Problem. Sie scheint nur ungern gehen zu wollen.
»Musst du nicht los?«, frage ich mit Blick auf die Uhr an der Wand.
»Eigentlich ja. Tut mir leid. Ich bin ganz schlecht darin. Es fällt mir schon schwer, ihn bei Russell oder meiner Mum zu lassen. Der Tagesmutter drücke ich ihn immer schnell in die Arme und renne dann los, weil es mir fast das Herz bricht. Dabei macht es ihm gar nichts aus. Solange er seine Spielsachen hat, ist er glücklich.«
»Es klappt bestimmt alles«, sage ich beruhigend. »Falls es Probleme gibt, rufe ich dich an. Und du bist doch nur eine Stunde weg, oder?«
Lou steht auf und hängt sich die Handtasche über die Schulter.
»Ja. Etwa eine Stunde. Vielleicht ein bisschen länger, weil ich auch eine Tönung bekomme. Aber höchstens zwei Stunden. Mummy liebt dich!« Sie wirft Harry ein Luftküsschen zu. Er bemerkt das gar nicht und spielt selbstvergessen weiter.
Lou sieht mich noch einmal mit hochgezogenen Brauen an, und gleich darauf ist sie durch die Tür.
Ich schaue zu dem spielenden Harry, der mit seinem Plastikbagger gegen ein Bein des Sofatisches schlägt. Der Tisch ist aus Teakholz, das schnell Kratzer bekommt, und ich zucke leicht zusammen. Ich will ihn gerade woanders hinsetzen, als mir klarwird, dass die paar Kratzer nichts sein werden im Vergleich zu dem, was unser Nachwuchs noch alles anstellen wird.
Also atme ich tief durch und lasse ihn gewähren. Es ist nur ein Tisch, sage ich mir.
»Also schön, kleiner Mann.« Ich setze mich neben ihn auf den Boden. »Was sollen wir eine Stunde lang machen?«
Er schaut zu mir hoch, blickt sich dann im Zimmer um, und langsam beginnt die Unterlippe wieder zu zittern. Was hat Lou noch mal getan? Sie hat ihm ein Spielzeug gegeben.
Ich nehme seinen Bagger und halte ihn ihm direkt unter die Nase, aber es ist zu spät. Die Tränen laufen bereits, und sein kleiner Körper verkrampft sich bei jedem Schluchzer.
Armer Junge, jetzt hat er gemerkt, dass er mit mir allein ist. Ich schaue zwischen ihm und dem Berg an Ausrüstung hin und her, den Lou dagelassen hat, und frage mich, was ich tun soll. Ich bin zum ersten Mal mit einem so kleinen Kind allein. Am liebsten würde ich selbst heulen, als mich eine zarte Stimme in meinem Innern ermahnt, mich zusammenzureißen.
»Harry! Harry, schau!« Ich schneide eine Grimasse und wackle mit dem Kopf. Für eine Sekunde unterbricht er das Weinen und öffnet die Augen, gerade weit genug, um zu sehen, was ich mache. Dabei jammert er leise weiter, aber je mehr ich ihn ablenke, desto mehr entspannt sich sein Gesicht. Vielleicht bin ich am Ende doch ein Baby-Flüsterer. Quasi die geborene Mutter! Er spielt jetzt wieder mit einem seiner Lkws und wird zusehends ruhiger. Diese Stunde vergeht gewiss wie im Flug.
Ich betrachte den Spielzeugberg und frage mich, ob Lou seine ganzen Bestände in die Tasche gekippt hat. Ein einziger kleiner Junge kann in einer Stunde doch nicht mit all diesen Sachen spielen, oder?
Als könne er meine Gedanken lesen, steht Harry auf, marschiert auf seine tapsige Art zu dem Stapel und zieht zwei Monstertrucks heraus, solche, die blinken und laut quietschen und von denen man bestimmt Kopfschmerzen bekommt.
»Warum spielst du nicht stattdessen hiermit?« Ich nehme ein paar hübsche Fühlbücher aus dem Stapel, blättere sie durch und streiche über die verschiedenen Texturen. Das macht doch wesentlich weniger Krach.
»Tuck«, sagt Harry als Antwort, zieht die lauten Trucks rückwärts über den Boden, um sie aufzuziehen, und lässt sie dann los, so dass sie in erschreckendem Tempo nach vorn schießen.
Es gelingt mir gerade rechtzeitig, den Fuß einzuziehen, bevor mir einer der Dinger die Zehen abrasiert. Ich versuche, es nicht persönlich zu nehmen, es war bestimmt nicht Harrys Absicht, dass sie in meine Richtung gerast sind.
Kaum habe ich mich von meiner Nahtoderfahrung erholt, als der andere Truck auf eine hohe Vase mit Lilien zusteuert. Ich renne los und hebe die Vase im letzten Moment aus der Gefahrenzone. Langsam dämmert es mir, dass mein Haus nicht so kinderfreundlich ist, wie ich dachte, als ich vorschlug, lieber bei mir auf Harry aufzupassen statt bei Lou zu Hause.
Während der Vasenrettungsaktion habe ich ihm sprichwörtlich nur für eine Sekunde den Rücken zugekehrt, und schon sitzt er im Kamin und holt die unechten Kohlen heraus.
»Nein, Harry!«, rufe ich, hole ihn aus dem Kamin und setze ihn ein Stück weit weg.
Die Unterlippe wandert langsam hoch, und die Augen beginnen sich zu schließen.
»Bagger«, locke ich mit seinem Lieblingsspielzeug.
Das leuchtend orange Spielzeug scheint ihn tatsächlich abzulenken, und für einen segensreichen, kurzen Moment vergisst er die Kohlen. Tatsächlich wirkt er kurz darauf so zufrieden, dass ich einen schnellen geschäftlichen Anruf wage.
»Hallo, In Bloom?«, meldet sich jemand, der sehr beschäftigt wirkt.
»Oh, hi, könnte ich bitte mit Antonia sprechen?«
»Am Apparat«, lautet die knappe Antwort.
»Oh, hallo, hier ist Penny Robinson von Prinzessin-auf-Sparkurs. Sie binden den Brautstrauß für eine meiner Bräute, Ellie French.«
»O ja«, antwortet sie mit einem leisen Seufzer. Ich habe sie eindeutig in einem ungünstigen Moment erwischt. »Sie rufen aber nicht an, um die Farbe noch einmal zu ändern, oder? Um Weihnachten herum eine Blumenlieferung zu bekommen, ist auch so schon schwierig genug.«
Irritiert versuche ich zu verarbeiten, was sie gerade gesagt hat. Aber bevor ich nachfragen kann, sehe ich, dass Harry in die Holzgiraffe beißen will, die in einer Zimmerecke steht.
»Eine Änderung der Farbe?« Ich stelle die Giraffe fort. »Sie müssen das mit einer anderen Kundin verwechseln.«
Ich klemme das Telefon zwischen Kinn und Schulter, hebe Harry hoch und bringe ihn zurück auf die andere Seite des Zimmers. Anscheinend ist er in der Lage, das Zimmer in Lichtgeschwindigkeit zu durchqueren.
Antonia seufzt laut. »Nein, der Anruf kam definitiv von Ihrer Firma. Ich glaube, ich habe mit Ihrer Assistentin gesprochen.«
»Meiner Assistentin?«
»Ja«, versichert sie kurz angebunden. »Sie rief an, um mir zu sagen, dass Ellie ihre Meinung geändert hat und nicht mehr Rot, sondern Knallpink will.«
Entsetzt atme ich ein. Knallpinke Blumen würden sich mit allem beißen, die Kleider der Brautjungfern und die gesamte Dekoration sind blutrot.
»Nein, nein, nein!« Ich schüttle den Kopf.
Harry schaut zu mir hoch und lässt als Reaktion sein Spielzeug fallen. Er hat einen erschrockenen Ausdruck im Gesicht, und jeden Moment werden erneut Tränen fließen.
»Nicht du«, sage ich und halte dabei die Hand auf die Sprechmuschel. Aber es ist zu spät, der Schaden ist bereits angerichtet.
Mir fällt ein, dass ich schon oft gesehen habe, wie Lou ihn mit einer Leckerei beschwichtigt hat. Ich laufe zu der Tüte mit den Snacks und hole ein paar von diesen organischen Fruchtgummis heraus, die aussehen wie Hamsterfutter. Erstaunlich, wie schnell die Tränen versiegen, sobald er die Süßigkeiten in Händen hält.
»Ich habe keine Assistentin, und es gibt auch keinen Farbwechsel, die Blumen müssen rot sein.«
»Und mit wem habe ich dann gesprochen?«
»Keine Ahnung.« Ich kratze mich am Kopf. Ellie hätte das bestimmt nicht angeordnet. Und die einzige Person, die ein Motiv besäße, die Hochzeit zu sabotieren, ist Blakes Mutter, aber die wäre doch nicht so gemein, oder? »Kann die Änderung rückgängig gemacht werden?«
»Ich denke schon. Ich bestätige die Bestellung sowieso erst eine Woche vorher.«
»Super«, sage ich und versuche Harry die getrockneten Cranberrys abzunehmen, bevor er noch mehr davon in meinen cremefarbenen Läufer reibt. »Würden Sie mir bitte Bescheid geben, falls noch einmal solche Änderungswünsche eingehen?«
»Sicher.«
»Danke. Aber ich rufe eigentlich wegen einer anderen Hochzeit an, die im März stattfindet.« Ich versuche, mich auf die Arbeit zu konzentrieren, statt zu grübeln, wer die Bestellung von Ellies Blumen geändert haben könnte. Ich gebe das Datum durch, um sicherzugehen, dass Antonia dann Kapazitäten frei hat, und vereinbare einen Termin, um mit ihr und der Braut alles durchzusprechen. Irgendwie seltsam, für das kommende Jahr schon Termine auszumachen, aber bis Silvester bleiben nur noch drei Wochen.
Hastig verabschiede ich mich von Antonia, weil Harry versucht, sich die Fruchtgummis in die Nase zu schieben. Ich habe keine Lust, den Nachmittag in der Notaufnahme zu verbringen.
»Sollen wir ein bisschen puzzeln?« Ich setze mich neben ihn. Endlich ein Puzzle, das sogar ich zusammensetzen könnte, es besteht nur aus vier riesigen Teilen. Das müsste Harry auch schaffen.
Oder vielleicht auch nicht.
Ich versuche zu tolerieren, dass er die Teile an die falschen Stellen legt. Je länger er braucht, desto länger kommt er schließlich nicht auf die Idee, mein Wohnzimmer zu zerstören.
Da er ruhig und zufrieden sitzen bleibt, greife ich wieder zum Telefon und wähle Ellies Nummer.
»Hallo!«, blafft sie mich an, und ich zucke zusammen.
»Äh, ungünstiger Zeitpunkt?«
»Oh, Penny, entschuldige. Ich dachte, es wäre Blake.« Ein herzliches Lachen macht ihre Stimme sanfter.
Echt beruhigend. Als sei es in Ordnung, so auf seinen Verlobten zu reagieren... kein gutes Zeichen, wenn man bedenkt, dass die beiden in wenigen Wochen heiraten wollen.
»Und ja, es ist ein ganz schlechter Zeitpunkt. Die Hochzeit findet nicht statt.«
»Wie bitte?« Etwas Unsichtbares legt sich um meinen Hals und zieht sich langsam zusammen.
»Ja, du hast richtig gehört. Das Maß ist endgültig voll. Du glaubst nicht, was seine Mutter getan hat.«
»Es hat doch nicht etwa mit den Blumen zu tun, oder?«
»Nein, was stimmt denn nicht mit den Blumen?«
»Nichts«, erwidere ich rasch. »Eine kleine Verwechslung, aber es ist alles geklärt. Keine Sorge, ich checke die Details im Vorfeld immer zweimal bei meinen Lieferanten, um sicherzugehen, dass nichts schiefläuft.«
Zumindest werde ich das von nun an so machen. Während ich über die Blumen nachdenke, fällt mir plötzlich ein, dass es keine Rolle spielt, wer für die Änderung verantwortlich ist, wenn die Hochzeit gar nicht stattfindet. Und wenn es keine Hochzeit gibt, ist das für mein Firmenkonto gar nicht gut.
Ich muss die beiden wieder auf Kurs bringen.
»Was ist das Problem mit dir und Blake?«, frage ich.
»Seine Mutter hat einen kompletten zusätzlichen Tisch mit ihren Spezis eingeladen. Ohne mich zu fragen. Anscheinend hat Blake ihr gesagt, das sei okay. Wenn es um seine Mutter geht, hat er kein Rückgrat, und wenn er sich jetzt nicht durchsetzt, dann wird er das nie tun.«
Ich seufze. Dieses Thema liegt nicht wirklich innerhalb meines Aufgabenbereichs als Hochzeitsplanerin. Ich reibe mir über die Augen und denke, dass sich Lous Termin beim Friseur ganz schön in die Länge zieht.
Harry scheint gemerkt zu haben, dass ich abgelenkt bin, und krabbelt auf der Suche nach seinen Spielsachen vom Sofa herunter. Er richtet sich auf dem Boden ein, und ich wende meine Aufmerksamkeit wieder Ellie zu.
»Siehst du das nicht ein bisschen eng? Mein Mann, Mark, hat eine sehr enge Bindung zu seiner Großmutter, und mir ist irgendwann klargeworden, dass ich es akzeptieren und ignorieren sollte.«
»Das kann ich nicht. Diese Frau treibt mich zur Weißglut! Sie hat praktisch versucht, die Hochzeit platzenzulassen. Ich bin sicher, das würde Marks Großmutter nie tun.«
»Genau genommen«, bei dem Gedanken muss ich kichern, »hat sie das. Hör zu, wenn du erst Blakes Frau bist, wird sich mit der Zeit alles einspielen. Und wenn ihr Kinder habt, beschleunigt das den Prozess bestimmt noch.«
Apropos Kinder. Ich blicke auf die leere Stelle, an der Harry noch vor wenigen Augenblicken gesessen hat. Während ich weitertelefoniere, mache ich mich auf die Suche nach ihm. Hinter dem Sofa, hinter den Vorhängen, nirgendwo eine Spur. Ich werde panisch und höre Ellie nicht mehr richtig zu.
Schließlich finde ich ihn unter dem Esszimmertisch und atme erleichtert auf.
»Und deshalb kann ich ihn nicht heiraten«, schlussfolgert Ellie.
Ich betrachte Harrys vorwitziges Grinsen und frage mich, was ich von Ellies Ausführungen alles verpasst habe. Aber ich kann sie unmöglich bitten, es noch einmal zu wiederholen. Stattdessen entschließe ich mich, ihre innere Braut heraufzubeschwören.
»Das ist wirklich schade, denn ich habe gerade mit der Floristin telefoniert, und die Details zu deinem Brautstrauß klingen umwerfend. Und dann diese köstlichen Canapés«, schwärme ich und muss beim Gedanken an Essen fast würgen. »Was für eine Schande, das alles abzusagen, denn ich glaube, das wäre eine der besten Hochzeiten geworden, die ich je geplant habe.«
Ich bin davon überzeugt, dass in fast jeder Frau eine Braut steckt. Die meisten Mädchen haben sich als Kind Seidenschals über den Kopf gelegt und das alte Hochzeitskleid ihrer Mum anprobiert, und genau die Erinnerung daran will ich in Ellie aktivieren.
»Du meinst echt, es wäre so schön geworden?«, fragt sie und ändert den Ton.
Ich ziehe Harry aus seinem Versteck unter dem Tisch hervor, bringe ihn zurück ins Wohnzimmer und schließe die Verbindungstüren zwischen beiden Räumen.
»Ganz bestimmt. Jammerschade, dass du es absagst.«
»Möglicherweise könnte ich an Blakes Beziehung zu seiner Mutter arbeiten«, erwidert Ellie nachdenklich.
»Wirklich?«
»Ja, denn im Grunde hast du recht. Es wäre falsch, die Hochzeit jetzt abzusagen, wo wir es fast geschafft haben.«
»Das stimmt.« Ich seufze erleichtert und drücke Harry. Aber statt meine Umarmung zu erwidern, zieht er an meinen Haaren. Herzig.
»Weswegen hast du eigentlich angerufen? Ist mit den Blumen jetzt alles okay?«, fragt sie. Zweifellos ist sie wieder in der Spur.
»Oh, alles bestens. Hör zu, ich muss jetzt los, aber ich rufe dich nächste Woche an, um die letzten Details zu besprechen«, antworte ich rasch. Harry hat sich auf den Weg um den Sofatisch herum gemacht, und ich frage mich, was sein nächstes Ziel ist.
Ich lege auf und möchte schreien. Falls ich mir eingebildet habe, ich könnte meine Firma leiten und mich gleichzeitig um mein Kind kümmern, dann sollte ich das noch mal überdenken. Ich hätte nie gedacht, dass es so anstrengend ist.
Mein Handy klingelt, und ich nehme es vom Sofatisch, um zu sehen, wer dran ist. Zurückrufen werde ich später, denn die vergangenen Telefonate haben mich hinreichend erschöpft. Aber es ist meine Literaturagentin, und ich muss einfach rangehen.
»Hi, Grace«, melde ich mich fröhlich.
»Penny, hallo. Tolle Neuigkeiten. Mich hat eine Lektorin von Talbots angerufen und gesagt, dass sie Ihr Buch super finden.«
»Das ist ja toll!«, rufe ich und versuche Harry davon abzuhalten, an den Gardinen vor dem Erkerfenster zu reißen.
»Allerdings. Sie werden Ihnen ein Angebot machen.«
»Echt?« Ich lasse Harrys Hand los und bin so geplättet von der Neuigkeit, dass ich Harry gewähren lasse, obwohl er jetzt noch fester an der Gardine reißt.
»Ja. Über die Zahlen kann ich noch nichts sagen, aber bis nächste Woche werden sie uns etwas schicken. Damit haben wir zwei im Rennen. Das ist hervorragend. Wirklich hervorragend.«
»Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, gestehe ich.
»Es läuft in die richtige Richtung. Ich werde mit beiden Lektorinnen Termine vereinbaren. Wie sieht Ihr Terminplan nächste Woche aus?«
Ich gehe im Kopf meinen Kalender durch. Es ist die Woche vor Nanny Violets Überraschungshochzeit, aber das sollte kein Problem sein. Da fällt mir ein, ich muss sie anrufen, um mich mit ihr zu einem Einkaufsbummel zu verabreden, damit sie ein entsprechendes Outfit bekommt.
»Noch ziemlich überschaubar«, antworte ich und wende meine Aufmerksamkeit wieder Grace zu.
»Super, ich gebe Ihnen Bescheid, sobald die Termine bestätigt sind.«
»Klingt gut.« Ich setze mich hin und versuche, tief durchzuatmen.
»Ich melde mich in ein paar Tagen, Penny.«
Nachdem ich mich verabschiedet habe, lasse ich mich mit letzter Kraft aufs Sofa fallen. Es sieht so aus, als würde mein Buch tatsächlich gedruckt werden.
Triumphierend stoße ich einen leisen Pfiff aus, aber bevor ich mich richtig freuen kann, sehe ich, dass Harry auf einen Sessel geklettert ist und sich Richtung Bücherregal beugt.
»Harry, nein!«, schreie ich und springe auf. Eins steht fest, jegliche Jubelfeiern müssen bis später warten.
 
Es klingelt an der Haustür, und ich schrecke hoch. Mein Mund fühlt sich trocken an, im Kopf ist nur Nebel, und ich frage mich, wie lange ich wohl geschlafen habe. Ah. Ein kleines Mittagsschläfchen. Dann reiße ich panisch die Augen auf, weil mir einfällt, dass ich ja auf Harry aufpassen sollte. Vage erinnere ich mich daran, dass er auf meinen Schoß geklettert ist und die Augen geschlossen hat... und da ist er, schläft immer noch tief und fest auf meinem Schoß und sieht aus, als könne er kein Wässerchen trüben.
Vorsichtig rutsche ich unter ihm hervor und stütze ihn dann so mit Kissen ab, dass er nicht vom Sofa rollen kann. Auf dem Weg zur Haustür schaue ich auf meine Armbanduhr und stelle fest, dass es schon nach drei ist. Lou ist seit fast drei Stunden weg? Dann ist hoffentlich sie es, die da klingelt, oder ich fange echt an zu glauben, dass sie sich abgesetzt hat.
»Hey«, begrüßt sie mich und schießt direkt an mir vorbei ins Haus. »Tut mir leid, der Termin hat länger gedauert.«
Sie marschiert den Flur entlang, bleibt im Eingang zum Wohnzimmer stehen und schlägt die Hand vor den Mund.
»Wie süß! Dann hat also alles gut geklappt? Ich habe mir völlig unnötig Sorgen gemacht.«
Ich zögere, ihr zu erzählen, wie es war. Zwischen dem Umräumen meines Wohnzimmers, einer vollen Windel (die schlimmer gestunken hat als das Badezimmer, nachdem Mark es benutzt hat) und dem Mittagessen, das vermutlich für immer grüne Flecken auf dem Tisch hinterlassen hat, gab es Tränen, bei ihm und bei mir.
»Natürlich hat alles geklappt. Wir sind prima zurechtgekommen«, lüge ich. »Hast du noch Zeit für einen Tee?«
»Immer«, antwortet Lou. »Ich baue Harry nur rasch auf dem Boden ein Bettchen.«
Ich gehe in die Küche und setze den Kessel auf. Irgendwie komme ich mir vor, als hätte ich zehn Runden im Boxring überstanden.
»Hat es dir denn Spaß gemacht?«, fragt Lou, als sie in die Küche kommt, und setzt sich an den Tisch.
»Es war Knochenarbeit«, gestehe ich. »Du hattest mich zwar vorgewarnt, aber... du lieber Himmel!«
Lou neigt den Kopf zur Seite und sieht mich mitfühlend an. »Am Anfang ist es am schwersten.«
»Was, noch schlimmer?« Darüber denke ich besser nicht nach.
Ich trage die Teetassen zum Tisch und setzte mich ihr gegenüber.
»Keine Sorge, Pen, du wirst eine tolle Mum sein.«
»Danke, aber das ist es nicht. Mir ist erst heute klargeworden, wie wenig Zeit ich dann habe. Und ich dachte doch, dass ich mich weiterhin um die Hochzeiten kümmern kann«, sage ich und seufze aus tiefster Seele.
»Ich habe darüber nachgedacht«, sagt Lou. »Und mir ist eine Idee gekommen.«
»Echt?«
»Ja. Du sagtest doch, dass du dir nur schwer vorstellen kannst, jemand Fremdem zu vertrauen?«
Ich nicke. Deshalb schiebe ich es ja vor mir her und mache es dadurch nur schwerer.
»Also, wie wäre es mit mir?«
»Wie wäre was mit dir?« Ich kann ihr nicht ganz folgen.
»Wie wäre es, wenn ich deine Sommerhochzeiten betreue?«
Zum ersten Mal, seit sie hereingekommen ist, sehe ich Lou genau an. Zuerst fällt mir auf, dass ihr Haarschnitt hübsch ist, und dann sehe ich, dass sie nervös ist. Nicht so nervös wie in dem Moment, als sie ihren Sohn bei mir gelassen hat, aber trotzdem nervös.
»Natürlich habe ich nicht viel Erfahrung im Planen von Hochzeiten, aber ich könnte dir ja in den nächsten Monaten ein bisschen über die Schulter schauen.«
»Aber was ist mit deinem Job bei MoD?«
»Nach Weihnachten werde ich meine Wochenarbeitszeit reduzieren. Russell und ich sind unsere Finanzen durchgegangen, und ehrlich gesagt deckt mein Gehalt gerade mal die Kosten der Kinderbetreuung jeden Monat. Deshalb haben wir uns überlegt, dass ich weniger Stunden arbeite und wir dann bei der Kinderbetreuung etwas einsparen können. Und als du von deinem Problem erzählt hast, bin ich auf die Idee gekommen, dass ich vielleicht einspringen könnte. Natürlich kann ich nicht Vollzeit arbeiten, aber ich habe mit Russell darüber gesprochen, und er würde sich an den Wochenenden gern um Harry kümmern, wenn Termine wegen der Hochzeiten anstehen.« Während Lou redet, gestikuliert sie wild mit den Armen. »Du kannst selbstverständlich ablehnen. Ich würde verstehen, wenn du jemanden mit mehr Erfahrung...«
Ich schüttle den Kopf. »Lou, das wäre perfekt. Es gibt niemanden, dem ich mehr vertrauen würde.«
Sie entspannt sich sichtlich.
»Es gibt nur ein winziges Problem, was ist mit deiner Unpünktlichkeit?«
Lou wird rot. Sie kann nicht abstreiten, dass sie zu jedem unserer Treffen zu spät kommt.
»Habe mir schon gedacht, dass du das ansprichst. Aber im Job bin ich nie zu spät, und ich glaube nicht, dass ich mich bei den Hochzeiten verspäten würde. Ich war ja sogar bei meiner eigenen pünktlich.«
Ich will darauf hinweisen, dass es daran lag, dass ich ihre Trauzeugin war und mich mit militärischer Präzision an den Zeitplan gehalten habe, aber ich zögere. Bei Lou wüsste ich zumindest, worauf ich mich einlasse.
»Probieren wir es aus. Meine nächste Hochzeit ist die von Ellie, zu der du auch eingeladen bist. Aber wie wäre es mit der danach, im Februar? Dann können wir sehen, ob es dir Spaß macht und wie du zurechtkommst.«
»Super«, sagt Lou.
Sie grinst von einem Ohr zum anderen, und zum ersten Mal seit Wochen habe ich das Gefühl, eine Last würde von meinen Schultern verschwinden. Auch ohne es auszuprobieren, weiß ich, dass Lou meine perfekte Vertretung sein wird.
»Auf die neue Mitarbeiterin von Prinzessin-auf-Sparkurs!« Ich hebe meine Teetasse.
[home]
Kapitel zwanzig

Ellie @Elliezgood
Gehe nachher Klamotten für die Flitterwochen shoppen. Ist nicht mehr lang, #4wochenunddiezeitläuft

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Schau dir doch mal die @LaceyFran-Kollektion an. Bin sicher, da findest du etwas, das Blake mehr als nur die Schuhe auszieht.

Ellie @Elliezgood
Holla! Echt speziell. Verrate nicht, was ich genommen habe, aber Blake steht das Vergnügen seines Lebens bevor. #wasaufderhochzeitsreisepassiert...

Zum ersten Mal seit langem erwache ich aufgeregt und glücklich statt mit dem Gefühl, am Vorabend eine leidenschaftliche Begegnung mit einer Flasche Tequila gehabt zu haben. Diese Verbesserung hält zwar nur vor, bis ich unter der Dusche stehe, aber heute kann mir nicht einmal die Schwangerschaftsübelkeit die Laune verderben.
Ich bin in Topform. Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr Sinn ergibt es, dass mich Lou bei Prinzessin-auf-Sparkurs vertritt. Dann kann ich mitarbeiten, so viel ich schaffe, und es macht auch nichts, wenn ich Lou briefe und dabei meine Brust heraushole, um das Kind zu stillen, und das Ganze mit seit Tagen nicht gewaschenen Haaren.
»Geht es dir besser?«, fragt Mark, als ich mit federnden Schritten in die Küche geeilt komme.
»Nein«, erwidere ich von einem Ohr zum anderen grinsend. »Ich fühle mich immer noch ziemlich mies, aber heute gehe ich mit Nanny Violet ein Kleid für sie kaufen.«
»Stimmt, das hast du erwähnt.«
Mark zieht mich an sich und küsst mich zärtlich auf die Lippen. Normalerweise lasse ich so etwas in einen langen, tiefen Kuss übergehen, aber nicht heute. Mark schmeckt nach Kaffee.
Ich schiebe ihn behutsam von mir fort und greife nach dem Paket Cheerios, die meinen Magen beruhigen sollen.
»Hoffentlich hatte sie viel Spaß bei der Kreuzfahrt«, nuschele ich mit dem Mund voller Kekse.
»Ganz bestimmt.«
Mark scheint seine gesamte Konzentration darauf zu verwenden, das Brot mittig in den Toaster zu schieben. Ich sehe den Kummer in seinen Augen. Es macht ihm immer noch zu schaffen, dass sie Ted quasi hinter seinem Rücken geheiratet hat. Hoffentlich wird das Familientreffen alias die heimlich organisierte Hochzeitsfeier helfen, die Spannungen in der Familie beizulegen.
Nachdem Nanny Violet nun aus dem Urlaub zurück ist, werden wir der Familie von dem Baby erzählen. Mark und ich haben beschlossen, die Neuigkeit bei der Hochzeitsfeier von Ted und Violet in der nächsten Woche zu verkünden. Dann ist die ganze Familie versammelt, und so, wie ich den Tag geplant habe, werden alle in guter Stimmung sein.
»Vielleicht ist sie sogar ein bisschen braun geworden, ich habe nämlich an ein elfenbeinfarbenes Kostüm gedacht, fast schon ein Cappuccino-Ton,, das könnte ihr gut stehen. Es hebt ihre braunen Augen hervor. Oder fändest du eine frische Farbe besser? Vielleicht ein Lavendelton? Der passt zu ihren Haaren, und ich denke ja immer, sie sollte mehr Farben tragen.«
»Hm.« Mark beobachtet aufmerksam den Toast und scheint gar nicht richtig zuzuhören.
»Natürlich werden wir auch zu Ann Summers gehen und Unterwäsche für sie kaufen. Ich habe an ein Mieder gedacht, vielleicht etwas Durchsichtiges mit Strapsen. Du weißt schon, Ted auf seine alten Tage einen besonderen Kick verschaffen... Oder ich könnte einen String aus Seide mit Perlen bei der Frau bestellen, die ich bei dem Netzwerk-Lunch kennengelernt habe.«
»Klingt gut«, murmelt Mark geistesabwesend. »Moment mal, was?«
»Wusste ich doch, dass du mir nicht zuhörst«, beklage ich mich, als er endlich den Blick vom Toast löst. »Sie wollte niemanden kränken. Vermutlich war ihr einfach nicht klar, wie viel das allen ausmacht.«
Mark schüttelt den Kopf. »Aber wie kann sie nur glauben, dass ihre Hochzeit uns so wenig bedeutet?«
Ich buttere den Toast für ihn und streiche eine ganz dünne Schicht Marmite darauf, so wie er es mag.
»Keine Ahnung«, sage ich und reiche ihm den Toast. »Aber sie ist glücklich. Seit Ted wieder in ihr Leben getreten ist, habe ich sie mehr lächeln sehen als in all den Jahren zuvor.«
»Das stimmt, und mir ist klar, dass er sie glücklich macht. Trotzdem bin ich sauer, wie die beiden damit umgegangen sind. Aber egal, macht euch einen schönen Tag, und kein Einkaufsbummel bei Ann Summers.«
Mark schiebt sich sein letztes Stück Toast in den Mund und küsst mich auf den Scheitel. »Bis heute Abend. Hab einen schönen Tag, Liebes.«
Er dreht sich um, geht durch den Flur davon, und ich seufze. Armer Mark. Aber das führt mir noch einmal vor Augen, wie wichtig der heutige Ausflug ist.
Da fällt mir ein, dass ich Violet gesagt habe, ich würde um neun bei ihr sein, und jetzt ist es schon fast acht. Wenn ich pünktlich sein will, sollte ich einen Zahn zulegen.
 
Ich parke den Wagen vor Nanny Violets Bungalow. Die Vorhänge sind zugezogen. Das ist seltsam. Die zieht sie normalerweise immer bei Tagesanbruch auf, wenn sie aufsteht. Vielleicht ist sie noch müde von der Reise oder leidet unter Jetlag... obwohl Jetlag und Teneriffa nicht wirklich zusammenpassen.
Ich schalte den Motor aus und zögere, bevor ich aussteige. Und wenn die Vorhänge zugezogen sind, weil Ted und Violet noch im Bett liegen? Schließlich sind die beiden frisch verheiratet. Mich schaudert es bei der Vorstellung. Über Guckloch-BHs Witze zu machen ist eine Sache, aber festzustellen, dass man damit der Realität sehr nahe kommt, eine andere.
Es ist in jedem Fall untypisch für Violet, denn wir sind für neun Uhr verabredet, und jetzt ist es fünf vor. Ich steige aus und entscheide, mutig zu sein.
Ich drücke auf die Klingel und höre das Geräusch durchs Haus hallen. Angespannt lauschend warte ich auf Schritte. Aber nichts.
Ich beuge mich hinunter und spähe durch den Briefschlitz. Es ist ganz still im Haus. Weder Fernseher noch Radio sind zu hören, und bei Violets Gehör ist beides normalerweise so laut gestellt, das sie die ganze Straße unterhält.
Mein Puls beginnt zu rasen. Plötzlich habe ich einen komischen Geschmack im Mund, und mich überkommt ein ungutes Gefühl.
Mit zitternder Hand hole ich mein Handy aus der Tasche und wähle Violets Nummer.
Durch den Briefschlitz höre ich, wie es drinnen im Haus klingelt, aber niemand hebt ab.
Noch einmal schaue ich zum Haus und überlege, was ich tun soll. Mark möchte ich nicht anrufen, ich will ihn nicht beunruhigen. Ganz bestimmt gibt es eine simple Erklärung. Möglicherweise ist sie eingeschlafen und hat ihr Hörgerät herausgenommen.
Ich rufe Marks Mutter an. In Krisensituationen bleibt sie immer ruhig. Sie hat bestimmt eine Idee, was wir tun können.
»Hallo?«, meldet sie sich.
»Hi, Rosemary, ich bin’s, Penny. Ich stehe vor Violets Haus. Wir wollten heute Vormittag shoppen gehen, aber sie macht nicht auf.«
Marks Mum ist die Königin des Multitasking, und es klingt so, als würde sie gerade in der Küche Töpfe und Pfannen wegräumen.
»Sie ist bestimmt kurz weggegangen, um sich die Zeitung zu holen, du weißt ja, dass sie nicht widerstehen kann, morgens als Erstes die Daily Mail zu lesen.«
»Hm. Aber die Vorhänge sind noch zugezogen.«
Pause am anderen Ende der Leitung. Es ist plötzlich gespenstisch still.
»Alle?«
»Ja.«
»Ich komme. In der Zwischenzeit... Die Nachbarin zur Linken, Mrs Oakes, hat einen Schlüssel. Versuch, ob du in Violets Haus kommst. Falls nicht, ich habe auch einen Schlüssel und bin in spätestens fünf Minuten da.« Sie legt auf.
Wenn ich vorher das Gefühl hatte, dass etwas nicht stimmt, dann hat Rosemary mich darin bestätigt. Ich steige über die niedrige Mauer zwischen den Gärten von Nanny Violet und Mrs Oakes. Das fühlt sich an wie unbefugtes Betreten, aber ich bin sicher, dass mir unter diesen Umständen verziehen wird.
Ich klingle, und sofort geht die Tür auf. Irgendwie kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, die ganze Zeit beobachtet worden zu sein.
»Hallo«, begrüße ich die Frau. »Ich bin Penny, die Frau des Enkels Ihrer Nachbarin Violet. Wir sind verabredet, aber sie macht nicht auf. Und die Vorhänge sind auch noch zu, das passt gar nicht zu ihr. Ich habe schon Violets Tochter angerufen, und die sagte mir, Sie hätten einen Schlüssel?«
Der Ernst der Lage steht Mrs Oakes ins Gesicht geschrieben. »Ich hole ihn.«
Während ich auf sie warte, gehe ich ein paar Schritte zurück und schaue nervös hinüber zu Violets Bungalow, versuche die Vorhänge mit der Kraft meiner Gedanken aufzuziehen.
»Hier ist der Schlüssel.«
An Mrs Oakes’ Hand baumelt ein blaues Band mit einem Schlüssel daran. Sie zieht einen Mantel über und steigt in ein paar Crocs, dann zieht sie die Haustür hinter sich zu.
»Danke. Bestimmt schläft sie nur. Sie ist gerade erst aus den Ferien zurück und vermutlich müde.«
Mrs Oakes wirft mir einen Blick zu, der deutlich sagt, was sie von dieser Theorie hält. Wir kommen zu Violets Haustür, und Mrs Oakes übernimmt das Kommando. Sie hat diese sachliche Art, die man in solch einer Situation braucht.
Der Schlüssel dreht sich im Schloss, und zu meiner Überraschung geht die Tür ganz leicht auf.
»Violet legt nachts immer die Kette vor«, sage ich mit stockender Stimme.
Mrs Oakes drückt die Tür auf, und wir treten ein.
»Violet?«, ruft sie.
»Nanny Violet?«, rufe ich hinter ihr.
Mrs Oakes geht zur Küche, und ich marschiere ins Wohnzimmer, sehe mich im ganzen Zimmer um, falls Violet gestürzt ist und irgendwo liegt. Nichts. Auf dem Sofatisch steht eine halbleere Teetasse.
»Sie ist hier!«, ruft Mrs Oakes. »Im Schlafzimmer.«
Ich renne hin. Nanny Violet liegt quer auf dem Bett, die Augen geschlossen und leichenblass. Ihre Lippe zittert, während sie mühsam atmet. Mrs Oakes hält eine Hand an Violets Hals und presst mit der anderen den Hörer vom Festnetztelefon an ihr Ohr.
»Wir brauchen einen Krankenwagen. 11 St Paul’s Close, Farnborough. Eine Frau Ende achtzig, eine Nachbarin, sieht so aus, als hätte sie einen Schlaganfall gehabt.«
Hörbar sauge ich die Luft ein. Gestern habe ich noch mit ihr gesprochen. Angestrengt versuche ich mich zu erinnern, ob sie irgendwie anders geklungen hat. Aber nein, sie wirkte wie immer.
»Das weiß ich nicht. Die Vorhänge sind zugezogen, also irgendwann, nachdem es gestern dunkel geworden ist... okay, danke.«
Mrs Oakes legt auf und schiebt Violet ein Kissen unter den Kopf. »Können Sie mir helfen? Wir müssen sie auf die Seite drehen.«
Ich stelle mich an Violets Füße, und bei drei rollen wir sie herum.
»Woher wissen Sie, dass sie einen Schlaganfall hatte?«, frage ich und merke, wie hilflos ich ohne Mrs Oakes gewesen wäre.
»Ich habe in einem Pflegeheim gearbeitet«, sagt sie und streicht ein paar lose Strähnen von Violets Haar zurück. »Ich denke, Sie sollten sich besser setzen.«
Sie hat recht. Keine Ahnung, wieso ich nicht schon längst umgekippt bin. In meinem Kopf dreht sich alles.
Wie soll ich Mark das beibringen? Aber ich muss es tun. Er wird sofort ins Krankenhaus fahren wollen. Ich setze mich auf den Stuhl in der Zimmerecke und stütze den Kopf in beide Hände.
»Möchten Sie, dass ich jemanden von der Familie anrufe?«
Ich schaue hoch zu Mrs Oakes, die anscheinend Gedanken lesen kann.
»Ihren Mann, Ted. Die beiden haben vergangenen Monat geheiratet, wussten Sie das? Er sollte es als Erster erfahren. Aber ich habe seine Nummer nicht und weiß nicht, wie wir ihn erreichen können. Er wohnt bei seinem Sohn, und ich kenne die Adresse nicht, ich,«
»Ist okay, Liebes. Beruhigen Sie sich.«
In dem Moment höre ich die Stimme von Marks Mum.
»Violet? Penny?«
»Wir sind hier«, antwortet Mrs Oakes. Sie eilt Rosemary entgegen.
Instinktiv gehe ich zum Bett und nehme Nanny Violets Hand, ich habe sie nie zuvor gehalten. Sie ist alt und faltig, aber warm.
Sie sieht anders aus als die Frau, die ich vor kurzem bei ihrer Hochzeit gesehen habe. Sie wirkt zerbrechlicher.
»Penny?« Rosemary kommt ins Zimmer.
Sie hält erschrocken inne, tritt dann zu mir und schließt mich in die Arme. Gleich darauf tätschelt sie Violets Hand, die immer noch in meiner liegt.
Aus dem Flur dringen Geräusche, und mir wird klar, dass der Rettungswagen da ist.
Rosemary zieht mich behutsam vom Bett hoch, und wir gehen in die Küche, lassen die Sanitäter ihre Arbeit machen.
»Wie sollen wir es Mark sagen?« Ich schaue hoch zu seiner Mum.
»Wenn du magst, übernehme ich das. Ich muss auch seinen Vater anrufen und Ted Bescheid geben.«
»Armer Ted«, sage ich.
Wir wechseln einen Blick, aber bevor ich etwas sagen kann, steckt einer der Sanitäter den Kopf durch die Tür.
»Wir bringen sie nach Frimley Park. Melden Sie sich einfach in der Notaufnahme, da wird man Ihnen sagen, wo sie liegt.«
Nanny Violet wird auf einer Trage nach draußen gerollt, und Rosemary bedankt sich bei den Männern. Ich bin zu mitgenommen, um etwas sagen zu können.
»Penny, möchtest du mit mir fahren?«
Ich nicke.
»Aber bevor wir uns auf den Weg machen, rufen wir die Männer an.« Sie drückt meine Hand.
Ich schaue auf mein Handy und seufze tief. Aber je länger ich warte, desto schwerer wird es.
»Hey, Pen, was ist los?«, meldet sich Mark fröhlich.
»Mark, es tut mir so leid, aber deine Nanny...« Plötzlich habe ich einen Kloß im Hals.
Wie auf Autopilot gehe ich zu Rosemarys Wagen und erzähle Mark unterwegs, was passiert ist. Dann bete ich, dass wir alle rechtzeitig im Krankenhaus sind.
 
Ich stehe vor einer mit Vorhängen abgeschirmten Behandlungskabine in der Notaufnahme, als Mark durch die Eingangstür gestürmt kommt. »Ist mit dir alles okay?«, fragt er und zieht mich in seine Arme.
Bisher habe ich es geschafft, die Tränen zurückzuhalten, aber jetzt fange ich an zu schluchzen.
»Es geht mir gut. Im Moment sind die Ärzte bei Nanny Violet. Wir wissen noch nichts Genaues.«
Mark löst sich von mir und wischt mir die Tränen fort.
Erst jetzt scheint er zu merken, dass seine Mutter neben mir steht, und geht zu ihr.
»Mum« sagt er und nimmt sie in die Arme.
»Dein Dad und Howard sind auch schon unterwegs.«
»Und Ted?« Marks Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.
»Sein Sohn bringt ihn.«
Er nickt und wendet sich wieder mir zu. »Möchtest du dich setzen?« Er schaut sich um, als suche er nach einem Stuhl.
»Es geht mir gut, Mark, wirklich«, versichere ich.
»Nein, du hast einen Schock erlitten, und ich will auf keinen Fall, dass du ohnmächtig wirst.«
»Es geht mir gut«, wiederhole ich und ergreife seine Hände. »Wir haben uns süßen Tee am Getränkeautomaten geholt, und ich habe ein bisschen Schokolade gegessen.«
Mir entgeht nicht, dass Marks Mum uns eindringlich ansieht. Sicher versucht sie herauszufinden, was los ist. Aber bevor sie nachfragen kann, kommt einer der Ärzte hinter dem Vorhang vor.
»Sieht so aus, als habe Mrs Hamilton einen Schlaganfall erlitten. Wir können noch nicht sagen, wie schwer er war. Bei Schlaganfällen ist entscheidend, wie schnell der Patient versorgt wird. Anscheinend hat es etliche Stunden gedauert, bevor sie gefunden wurde.«
Der Arzt schweigt für einen Moment und schaut von seinem Klemmbrett hoch. Dann geht sein Blick dorthin zurück, und er blättert durch die Unterlagen.
»Ich fürchte, jetzt können wir nichts anderes tun als warten. Alles hängt davon ab, wann und ob sie das Bewusstsein wiedererlangt. Erst dann können wir die Auswirkungen einschätzen. Ist einer von Ihnen ihr nächster Angehöriger?«
»Das ist mein Mann, ihr Sohn«, antwortet Rosemary. »Er wird in ein paar Minuten hier sein.«
»Nein, ist er nicht.« Ich schüttle den Kopf. »Der nächste Angehörige ist Ted, ihr Mann. Ihr neuer Mann. Er kommt gleich.«
»Okay«, sagt der Arzt und schaut uns abwechselnd an, während er weiterredet. »Er wird ein paar schwierige Entscheidungen treffen müssen. Wichtig ist die Frage, ob sie gegebenenfalls künstlich am Leben erhalten werden will. Wir haben dazu keine Angaben in unseren Unterlagen.«
Ich drücke Marks Hand und spüre, wie er den Druck erwidert.
»Ich lasse es Sie wissen, falls es Veränderungen gibt.«
»Dürfen wir zu ihr?«, fragt Mark.
»Natürlich. Gehen Sie hinein und reden Sie ganz natürlich mit ihr, der Klang vertrauter Stimmen hilft manchmal, dass Patienten wieder zu sich zu kommen.«
Wir danken dem Arzt und gehen auf die andere Seite des Vorhangs.
Wenn ich vorhin den Eindruck gehabt habe, dass Violet zart und zerbrechlich wirkt, dann ist das nichts im Vergleich dazu, wie sie jetzt aussieht, angeschlossen an Monitore und Infusionen.
Mark ergreift ihre Hand, und zum ersten Mal seit langem sehe ich ihn weinen. Er flüstert ihr etwas zu, aber ich kann nicht verstehen, was er sagt.
»Meine Violet!« Ted kommt in die Kabine geeilt, gefolgt von seinem Sohn.
Ich gehe zu Mark und nehme behutsam seine Hand, während er zurücktritt. Dann überrascht mich Mark, weil er sich Ted zuwendet und ihn in die Arme nimmt.
Nach einem langen Moment löst sich Ted von ihm und klopft Mark aufmunternd auf den Rücken, bevor er an Violets Bett tritt.
»Ich hätte da sein müssen«, sagt er und nimmt die Hand, die Mark vorher gehalten hat.
»Das konntest du doch nicht wissen«, sage ich leise.
»Trotzdem. Furchtbar, dass sie das allein durchstehen musste. Gott sei Dank bist du zu ihr gefahren. Als ich sie heute Morgen anrief und sie nicht ans Telefon ging, dachte ich, sie sei im Bad.« Er schüttelt den Kopf, und eine Träne läuft ihm über die Wange.
»Quäl dich nicht«, sage ich. »Wichtig ist nur, dass du jetzt für sie da bist.«
Ted setzt sich auf den Stuhl. »War der Arzt schon hier?« fragt er.
Rosemary setzt sich auf den Stuhl ihm gegenüber und erklärt ihm, was der Arzt uns gesagt hat.
»Wir lassen euch mal allein«, sagt Mark und führt mich nach draußen.
Außerhalb der Kabine lehne ich den Kopf an seine Schulter, und er zieht mich an sich.
»Seit der Hochzeit habe ich kaum mit ihr gesprochen«, sagt er. »Ich war wütend auf sie, und jetzt wacht sie womöglich nie wieder auf.« Seine Stimme zittert.
»Das konntest du doch nicht wissen.«
»Aber jetzt weiß sie nicht, wie viel sie mir bedeutet.«
»Glaub mir, das weiß sie. Sie weiß, dass du doch nur wütend geworden bist, weil sie dir so viel bedeutet. Und du wirst Gelegenheit haben, ihr das zu sagen. Sie wacht bestimmt auf. Wir sprechen schließlich von Nanny Violet. Sie hat doch nicht so lange auf ein Urenkelkind gewartet, um dann nicht mitzuerleben, wie es auf die Welt kommt.«
»Urenkelkind?«, fragt Rosemary, und wir fahren überrascht auseinander.
Ich habe gar gemerkt, dass sie zu uns gekommen ist.
»Bedeutet es das, was ich denke?«, fragt sie. Ihre Augen spiegeln eine Mischung aus Freude und Trauer, und für einen Moment weiß keiner von uns, was er sagen oder tun soll.
Ich nicke und lächle schwach.
»Ach, Penny!« Sie nimmt mich in die Arme. »Du schenkst mir einen kleinen Sonnenstrahl an einem furchtbaren Tag.«
»Wir waren gerade erst beim Ultraschall und wollten es nächste Woche, bei der Feier, allen sagen«, versuche ich zu erklären.
»Schon gut. Ich werde nichts verraten, aber bitte sagt es Violet, wenn ihr könnt.«
»Das mache ich«, verspreche ich. »Ganz bestimmt.«
Hoffentlich kann sie mich dann auch hören.
[home]
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Ruby Blair @sparklyslippers
@prinzessin_auf_sparkurs Penny, hast du meine E-Mails nicht bekommen?

Rachel Burton @Onlyrachburton
@sparklyslippers Vielleicht hat sie momentan viel um die Ohren, aber sie meldet sich bestimmt, sobald sie Zeit hat.

Ruby Blair @sparklyslippers
@Onlyrachburton Klingt geheimnisvoll... #wasistlos?

Rachel Burton @Onlyrachburton
@sparklyslippers Es steht mir nicht zu, etwas zu sagen, aber ich bin sicher, sie wird dir antworten, sobald sie kann.

Rachel Burton @Onlyrachburton
@prinzessin_auf_sparkurs Hi, Penny, hoffe, letzte Woche hat alles geklappt mit, du weißt schon was. Lass es mich wissen, falls du etwas brauchst xxx

Drei Tage sind vergangen, seit ich Nanny Violet nach ihrem Schlaganfall gefunden habe, und ich fühle mich, als würde ich auf der Stelle treten. Jeder Tag ist gleich: Mark und ich stehen auf und wandeln wie Zombies durchs Haus, bis die Besuchszeit beginnt. Mark arbeitet von zu Hause aus, aber ich ertappe ihn immer wieder dabei, wie er nur vor sich hin starrt. Ich habe ihm unzählige Tassen Tee gekocht, und ich backe Kuchen. Sie kommen leicht verbrannt aus dem Ofen und sind nur bedingt essbar, aber sie herzustellen ist das Einzige, was mich momentan ablenkt.
Ellies Hochzeit rückt rasch näher, erst recht die Weihnachtsfeier, die ich organisieren muss. Aber ich kann mich nicht aufraffen, auch nur darüber nachzudenken. Es kommt mir herzlos vor, mich mit derart banalen Dingen zu beschäftigen, während Nanny Violet möglicherweise mit dem Tod ringt.
Meine Morgenübelkeit lässt langsam nach, aber statt die ganze Zeit zu futtern, um die verlorenen Kalorien aufzuholen, habe ich keinen Appetit.
Die ganze Zeit versuche ich mir den Anschein zu geben, als würde ich arbeiten, dabei steht mir echt nicht der Sinn danach. Eigentlich habe ich gehofft, es würde mich aufmuntern, ein schönes Fest zu planen, aber das tut es nicht. Es ist mir sogar zu viel, meine E-Mails zu lesen oder auf Twitter zu gehen. Momentan kann ich es nicht ertragen, all die angehenden Bräute mit ihren kleinen Launen glücklich zu machen. Stattdessen ziehe ich mich feige aus der Affäre und schicke Kurznachrichten, dass ich mich bald melden werde. Ich habe zu viel Angst, dass beim Telefonieren meine Stimme zittert und ich in Tränen ausbreche.
»Meine Mum hat gerade angerufen«, sagt Mark, als er in mein Arbeitszimmer kommt. Seit er von zu Hause aus arbeitet, bin ich gezwungen, es tatsächlich zu nutzen. Es ist eigentlich sehr gemütlich, mit dem kleinen Heizstrahler und den zusätzlichen Kissen, die ich auf den Futon gestapelt habe. Auf dem Schreibtisch stehen ein Paket Kekse und mein großer Thermobecher mit Tee. Das gibt mir ein bisschen mehr das Gefühl, bei der Arbeit zu sein als zu Hause.
»Irgendetwas Neues?«
»Nein. Unverändert.«
Er setzt sich auf den Futon, und ich drehe meinen Stuhl herum, um Mark anzusehen. »Sie wird aufwachen, Mark. Deine Nanny ist stark wir ein Elefant.«
Seit dem Schlaganfall hat Nanny Violet die Augen nicht geöffnet. Sie hat ein paar Worte gemurmelt, aber da ihre Augen geschlossen bleiben, sind wir nicht sicher, ob sie uns wahrnimmt oder nicht.
Ich reibe Marks Knie, und er schüttelt frustriert den Kopf.
»Und wenn nicht? Wenn sie nun stirbt und nie erfährt, wie leid es mir tut? Es kommt mir jetzt alles so dumm vor! Wenn es sie doch glücklich macht, Ted zu heiraten, warum war ich dann so gekränkt?«
Mark macht sich große Vorwürfe. Es fällt ihm sogar schwer, an ihrem Bett zu sitzen, und er kampiert stattdessen im Wartezimmer am Ende des Flurs.
»Das konntest du doch nicht ahnen.«
»Trotzdem kommt es mir jetzt albern vor. Wenn ich Ted an ihrem Bett sitzen sehe, erkenne ich sofort, wie viel sie ihm bedeutet.«
Wenn es jemanden gibt, mit dem man noch mehr Mitleid haben muss als mit Mark, dann ist es Ted. Er sieht schrecklich aus, weicht während der Besuchszeiten nicht von ihrer Seite. Still und in sich gekehrt sitzt er da, ein Schatten seiner selbst.
Ich kann mir auch nicht annähernd vorstellen, wie ihm zumute ist.
»Jedenfalls habe ich überlegt, heute Nachmittag nicht ins Krankenhaus zu fahren. Mum sagte, dass Nan nach Meinung der Ärzte nicht so schnell aufwachen wird, wenn sie es bis jetzt nicht getan hat.« Seine Stimme bricht. »Vielleicht sollte ich lieber ins Büro fahren und stattdessen heute Abend ins Krankenhaus.«
»Das ist eine gute Idee«, stimme ich zu. Vermutlich hilft es uns beiden nicht, wenn wir zu zweit mit Jammermiene durchs Haus laufen. Wir sollten uns auf andere Dinge konzentrieren.
»Findest du? Meinst du nicht, ich sollte da sein, nur für den Fall?«
»Nein.« Ich tätschele weiter sein Knie auf eine hoffentlich aufmunternde Weise. »Deine Nanny fände es nicht gut, wenn du im Wartezimmer herumhängst, statt arbeiten zu gehen. Du kennst sie, sie würde sich vermutlich wundern, was dieses ganze Aufhebens soll.«
Mark lacht matt. Tut gut, ihn wenigstens mal lächeln zu sehen. Das ist diese Woche in unserem Haus so selten wie ein Regenbogen.
»Vermutlich hast du recht, aber ich fühle mich deswegen nicht weniger schuldig.«
»Wir fahren heute Abend hin, und sollte sich vorher an ihrem Zustand etwas ändern, wird deine Mum uns sofort Bescheid geben.«
»Ja, richtig. Dann ziehe ich jetzt mal meinen Anzug an.«
Ich sehe ihm nach, als er aus dem Zimmer geht, und obwohl keiner von uns momentan eine gute Gesellschaft ist, wird er mir fehlen.
Ich schaue auf die vernachlässigte To-do-Liste und überlege, wozu ich mich durchringen kann. Zwischen die oberen Punkte quetsche ich noch »Ted anrufen«. Eigentlich sollte ich jetzt bei ihm im Krankenhaus sein, um ihn moralisch zu unterstützen. Der nächste Punkt lautet: »Überraschungshochzeit von Ted und Violet abblasen.« Ich will es nicht wahrhaben und warte darauf, dass sie die Augen aufschlägt und auf wundersame Weise wieder kerngesund ist. Aber je länger ihr Zustand anhält, desto intensiver wird sie anschließend betreut werden müssen.
Selbst bei einer optimistischen Prognose ist nicht an eine Feier in naher Zukunft zu denken.
Reverend Phillips weiß bereits über ihren Gesundheitszustand Bescheid und hat mir gesagt, ich solle mir keine Sorgen machen und absagen, wenn ich es entschieden habe. Bleibt noch Cathy. Ich seufze und hole tief Luft. Ach ja, und nach ihr muss ich den Caterer und Violets Freundin aus der Kirche anrufen, die sich dort um den Blumenschmuck kümmert, denn sie hatte sich bereit erklärt, die Tische zu dekorieren.
»Bis nachher«, sagt Mark niedergeschlagen, als er auf dem Weg nach draußen noch einmal den Kopf ins Zimmer steckt.
»Okay, Schatz. Ich wünsch dir einen guten Tag, und ruf mich an, wenn du mich brauchst.«
»Mach ich.«
Seine Schritte klingen schwer auf der Treppe, und das ganze Haus scheint zu erzittern, als die Haustür ins Schloss fällt. Stille erfüllt den Raum. Plötzlich überkommt mich eine Welle der Traurigkeit, und ich fühle mich einsam. Ich schaffe es einfach noch nicht, Cathy anzurufen. Stattdessen schnappe ich mir mein Tablet, gehe nach unten und checke beim Teekochen E-Mails.
Nachdem ich meinen Facebook-Account zur Hälfte durch bin und weiß, wer was zum Frühstück gegessen hat und welche Babys ihre Mamis die ganze Nacht wach gehalten haben, höre ich das Signal eingehender Tweets und E-Mails.
Das Tablet hört gar nicht mehr auf zu piepen und zu summen. Was ist denn jetzt los? Einen solchen Ansturm gab es bisher nur, als ich zum Start meiner Firma einen Wettbewerb ausgeschrieben habe, bei dem eine glückliche Braut eine kostenlose Hochzeitsplanung gewinnen konnte.
Ich fange mit den E-Mails an und sehe, dass drei meiner Kundinnen und etliche mir unbekannte Leute geschrieben haben.
Von: Sally ›SallyWally@rocketmail.co.uk‹
An: Penny Pen@prinzessin_auf_sparkurs.com
Thema: Ist es wahr????
Ist es wahr???? Bitte sag mir, dass es nicht stimmt. Zu denken, dass ich die Chance hatte, Peasbody Weddings zu engagieren. Mit denen wäre das bestimmt nicht passiert. RUF MICH AN ASAP.

Auch nach zweimaligem Lesen verstehe ich nicht, was Wald-Sally meint. Rasch schließe ich die E-Mail und öffne die nächste.
Von: Ellie ›Ellie.elliezgood@hotmail.com‹
An: Penny Pen@prinzessin_auf_sparkurs.com
Thema: ohne Thema
Geht es dir gut, Süße? Mit meiner Hochzeit läuft doch alles klar, oder?
Ruf bei Bedarf an.
E xx

Ich kann die E-Mails jetzt gar nicht schnell genug lesen.
Von: Shelly ›RobertandShelly@orange.co.uk‹
An: Penny Pen@prinzessin_auf_sparkurs.com
Thema: Wow
Teufel auch, Pen, da arbeitet man Jahre mit jemandem zusammen und merkt nichts. Kein Wunder, dass du dich selbständig machen wolltest, hä? Du kannst jederzeit wieder hier anfangen. Als HR-Supervisor habe ich da gewisse Möglichkeiten. Robert hatte vor einer Weile auch mal Schwierigkeiten mit Buchmachern, aber er hat alles in den Griff bekommen. Falls wir irgendwie helfen können, lass es uns wissen.
Shelly xx

Was zum Teufel ist da los? Warum erzählt mir meine ehemalige Rivalin im Job von den Glücksspielgeschichten ihres Freundes?
Mir gefriert das Blut in den Adern, als ich versuche, den Zusammenhang zwischen den E-Mails herzustellen.
Ich öffne meine Twitter-App, um zu sehen, ob mein Twitter-Stream mehr Sinn ergibt.
Hayley Fowler @HayFow1982
@prinzessin_auf_sparkurs OMG! Stimmt das? Die armen Bräute.

Weddings R Me @weddings_r_me
@prinzessin_auf_sparkurs Ich bin entsetzt. Von einem Planungsprofi zum anderen: Es ist, als hättest du gegen einen Ehrenkodex verstoßen.

Knot Tying Blogger @Knottyeblog
@prinzessin_auf_sparkurs Ich kann es nicht glauben. Du warst eines meiner Blogging-Idole. #enttäuscht

Jede Menge enttäuschter Leute schicken mir Tweets. Was soll ich denn getan haben? Ich überfliege die Nachrichten, bis ich in dem Text von Wedding Guru auf einen Link stoße.
The Wedding Guru @Wed_Guru
Skandalalarm: RT @weddingwoohoo: Hochzeitsplanerin verspielt Anzahlungen der Bräute @prinzessin_auf_sparkurs wp.me/GTY5HI

Mit zitterndem Finger klicke ich auf den Link. Dann schließe ich für einen Moment die Augen, weil ich nicht weiß, was mich erwartet.
Als ich sie wieder öffne, habe ich einen mir bisher unbekannten Hochzeitsblog vor mir, auf dem ein Foto von mir am Blackjack-Tisch prangt. Es ist von der Seite aufgenommen, so dass man sieht, wie ich lächelnd einen Chip werfe.
Ich bringe es fast nicht über mich, den Text zu lesen.
Hochzeitsplanerin verspielt Anzahlungen der angehenden Bräute
Wedding Blogger hat herausgefunden, dass die Hochzeitsplanerin Penny Robinson von Prinzessin-auf-Sparkurs ein Geheimnis hat. Sie ist eine Spielerin. Sich selbst als kostenbewusste Hochzeitsplanerin anpreisend, betrügt sie ihre nichtsahnenden Opfer und finanziert mit deren hart verdientem Geld ihre Glücksspielsucht.

Wie kann jemand so etwas schreiben? Das ist doch gelogen! Der angebliche Beweis ist dieses Foto von mir am Blackjack-Tisch auf einer Hochzeitsmesse, und dort hat nicht einmal Geld die Hände der Besitzer gewechselt. Warum in aller Welt sollten die Leute so etwas glauben?
Die arme Penny hat sich Hilfe gesucht und besucht die Treffen der Anonymen Spieler, aber anhand dieses aktuellen Schnappschusses von ihr in einem Kasino ist klar, dass sie nicht davon loskommt.
Ihre Kundinnen berichten, dass sie seit einer Woche unerreichbar ist. Ist sie irgendwo im Spielrausch? Oder hat sie alles verspielt und ist abgetaucht?
Klatschgeschichten aus der Hochzeitswelt können ja ganz nett sein, aber das hier ist ein Schock. Schande über dich, Penny, die Träume von Menschen zu ruinieren.

Mit offenem Mund starre ich auf das zweite Foto, das mich bei einem Treffen unserer Selbsthilfegruppe zeigt. Ich stehe vor den anderen und rede. Alle Gesichter außer meinem wurden gepixelt, so wie sie es im Fernsehen immer machen, aber ich bin eindeutig zu erkennen. Und für den Fall, dass die Leute annehmen könnten, es handle sich um irgendein Treffen, so sieht man deutlich den Stapel Bücher auf dem Tisch hinter mir, von denen sich jedes einzelne mit Spielsucht beschäftigt. Überwinde deine Spielsucht. Löse dich von deiner Sucht. Nie wieder Glücksspielen.
Ich zittere. Wie konnte überhaupt jemand davon erfahren? Hektisch durchforste ich den Blog nach Hinweisen zum Autor. Nichts. Tatsächlich ist dieser Blog ziemlich neu, mit nur wenigen Einträgen, einschließlich dieses schrecklichen Enthüllungsberichts.
Das erinnert mich an Ellies Blumen, bei denen auf mysteriöse Weise die Bestellung geändert wurde. Seit dem Vorfall mit Nanny Violet habe ich nicht mehr darüber nachgedacht, aber jetzt drängt sich mir der Verdacht auf, dass alles zusammenhängt.
Ich starre auf das Foto, will es nicht wahrhaben und reibe mir die Augen, um die Tränen zurückzuhalten, aber ich schaffe es nicht. Für Mark habe ich die letzten Tage versucht, stark zu bleiben, aber jetzt bin ich am Ende meiner Kraft.
Es klingelt an der Haustür, und mein erster Gedanke ist, es zu ignorieren. Vielleicht ist das wie in einem dieser Filme, in denen sich das ahnungslose Opfer inmitten einer bösartigen Kampagne wiederfindet? So etwas passiert doch ständig, oder? Kleine Geschichten in einem Blog werden von einem regionalen Pressekanal aufgegriffen, und dann ufert das Ganze lawinenartig aus.
Ich bleibe hier, immer noch im Pyjama, und verstecke mich vor den Paparazzi.
»Pen?«, höre ich eine Stimme durch den Briefschlitz. »Pen, bist du da? Mach auf!«
Ich seufze erleichtert. Das ist Lou.
Ich renne förmlich zur Haustür, reiße sie auf und falle in ihre Arme.
»Na, na«, sagt sie und tätschelt mir den Rücken. »Nachdem ich es gesehen habe, bin ich so schnell gekommen, wie ich konnte.«
Sie löst sich von mir, trägt Harry in die Küche und legt einen Berg Spielsachen vor ihn auf den Boden, den er abarbeiten kann.
»Weil du nicht ans Telefon gegangen bist, habe ich mir Sorgen gemacht.«
»Mein Telefon? Oh, das habe ich oben liegen lassen. Ich hole es schnell.«
»Nein, du setzt dich hin. Ich koche Wasser für Tee und schaue dann nach dem Gerät. Ist es in deinem Büro oder im Schlafzimmer?«
»Büro«, antwortete ich kraftlos und lasse mich auf einen Stuhl fallen. Während Lou nach oben verschwindet, schnappe ich mir eine Küchenrolle, putze mir lautstark die Nase und wische die Tränen ab.
»Du hast eine Menge verpasster Anrufe«, sagt Lou, als sie wieder in die Küche kommt. »Wieso wissen es schon alle?«
»Ich glaube das einfach nicht. Wer würde so etwas tun?«
»Keine Ahnung. Wo wurde das Foto denn aufgenommen?«
»Bei einer Hochzeitsmesse, die ich vor ein paar Wochen besucht habe. Ich wollte mich bei einem Verleiher von Spieltischen informieren. Alle Mitarbeiter waren im Gespräch, und da ich sowieso warten musste... Es wurde nicht um Geld gespielt«, füge ich rasch hinzu. »Man konnte eine Art Kasino-Abend gewinnen, und den hätte ich dann Vegas-Melissa geschenkt.«
»Du hast gar nicht gemerkt, dass du fotografiert worden bist?«
»Doch, deshalb habe ich ja auch gelächelt. Der Fotograf sagte etwas von Werbematerial für Hochzeitsmessen. Aber wie dem auch sei, das alles ergibt keinen Sinn.«
»Okay.« Lou nickt energisch, geht zum Wasserkessel und brüht frischen Tee auf. »Lass es uns logisch betrachten. Wann wurde das andere Foto gemacht?«
Ich denke an neulich, als ich vor der Gruppe gesprochen habe. »Da habe ich ein paar Vorschläge für unser Weihnachtsfest gemacht. Auf dem Foto sieht es aus, als würde ich meine beschämenden Sünden beichten, dabei ging es nur darum, ob die Gruppe lieber eine traditionelle Feier möchte oder wir indisch essen gehen sollen.«
»Gut. Wann war das?«
Ich schließe die Augen und versuche mich zu erinnern. Herauszufinden, welcher Tag heute ist, fällt mir schon schwer, ganz davon zu schweigen, in welcher Woche wir uns befinden.
»Das muss vergangene Woche gewesen sein. Diesen Dienstag war ich nicht da wegen Nanny Violet und,« Ich nehme das Tablet in die Hand und blinzele auf den Bildschirm. »Das neben mir ist Josh. Wir haben über seine Hochzeit gesprochen. Es muss letzte Woche gewesen sein.«
»Schränkt das den Kreis derer ein, die das Foto gemacht haben können? War jemand bei der Hochzeitsmesse und bei der Selbsthilfegruppe?«
Ich schüttle den Kopf. »Nein, von denen kann es niemand sein.«
Angestrengt denke ich nach, was ich an dem Tag gemacht und wen ich getroffen habe. An jenem Dienstag war viel los. Unter anderem war ich bei Nerindas Präsentation.
»Oh«, sage ich leise.
»Was?«
»Georgina Peasbody.«
»Die andere Hochzeitsplanerin?«, fragt Lou, stellt ihre Teetasse ab und setzt sich mir gegenüber an den Küchentisch.
»Ja, die jetzt auch kostengünstige Hochzeiten anbietet und versucht, mir meine Kundinnen abspenstig zu machen.«
»Nein!«, ruft Lou laut, was Harry veranlasst, erschrocken sein Spielzeug fallen zu lassen, die Schultern hochzuziehen und zu weinen. »Oh, Harry, Süßer, dich habe ich nicht gemeint.«
Lou hebt ihn hoch, küsst seine Wange und tätschelt ihm den Rücken.
»Mami hat mit Tante Penny gesprochen.« Sie wiegt ihn auf ihren Armen. »Unvorstellbar, dass sie so etwas tun würde, oder?«
»Es kann nur sie gewesen sein. Sie war bei der Hochzeitsmesse und auch bei Nerinda. Dort habe ich zu ihr gesagt, ich müsse mir noch eine Location ansehen, und da ist sie mir wohl gefolgt. Deshalb ist so schnell zu ihrem Wagen gestürmt. Diese dreiste Kuh.«
»Sie dachte, du hättest eine heiße Location aufgetan, und stattdessen hat sie das mit der Gruppe herausgefunden.«
»Genau. Und das hat sie dann gegen mich verwendet. Jetzt kann ich von Glück reden, wenn überhaupt noch Kundinnen bei mir bleiben. Meinem Twitter-Account nach zu urteilen, ist mein Ruf ruiniert.«
»So schlimm ist es vielleicht nicht«, erwidert Lou.
Dieser Satz hätte möglicherweise gewirkt, wenn sie ihn mir am Telefon gesagt hätte, aber jetzt sehe ich das Gesicht, das sie dabei macht.
»Es ist sogar schlimmer. All die harte Arbeit... Die vergangenen Wochen haben mich fast umgebracht, und jetzt verliere ich doch alle Bräute an Peasbody.«
»Das weißt du nicht.«
»Doch.«
Mein Telefon auf dem Tisch vibriert, und ich schaue nach, wer anruft. Ich rechne damit, dass es wieder eine Kundin ist, aber stattdessen sehe ich die Nummer meiner Literaturagentin. Hoffentlich hat sie den Blog nicht gelesen. Nervös gehe ich ran.
»Hi, Penny«, begrüßt sie mich mit ruhiger Stimme.
»Hi, Grace. Wie geht’s?«, frage ich angespannt.
»Es ging schon besser. Hören Sie, gerade hat mich Joanne, die Lektorin von Evans, angerufen. Anscheinend hat sie heute Morgen den Blog gesehen, und jetzt hat der Verlag unseren Termin abgesagt.«
»Sie hat es gesehen?« Wie konnte es sich so schnell verbreiten? »Aber das ist alles gelogen! Sie müssen sie anrufen und ihr sagen, dass es nicht stimmt. Ich würde so etwas nie tun.«
»Wahr oder nicht, es ist überall in den sozialen Medien und stößt eine Menge Leute aus der Hochzeitsbranche vor den Kopf. Joanne meint, dass eine solche Geschichte eine Weile kursieren wird. Sie hält es für das Beste, abzuwarten, bis sich die Wogen geglättet haben, und das Buchprojekt nächstes Jahr anzugehen.«
»Natürlich«, sage ich und fühle mich wie nach einem Schlag in die Magengrube. Mir fehlt die Energie, um mit ihr zu diskutieren oder sie zu bitten, sich noch einmal für mich einzusetzen. »Danke für die Information.«
»Ich melde mich bald wieder, Penny. Kopf hoch.«
Sie beendet das Gespräch. Ich lege das Telefon auf den Tisch und meinen Kopf daneben und schließe die Augen. Diese Woche entwickelt sich zur schlimmsten aller Zeiten.
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Suzie K @floozie_sooz
Bitte ruf mich zurück, Prinzessin-auf-Sparkurs. Ich will nicht glauben, dass es stimmt, aber diese Funkstille zwingt mich förmlich dazu.

Ellie @Elliezgood
@floozie_sooz Ich kenne Penny seit Jahren und kann mir nicht vorstellen, dass sie so etwas tun würde. Dafür macht sie sich viel zu viele Gedanken um andere. Es muss eine andere Erklärung geben.

Suzie K @floozie_sooz
@Elliezgood Ich hoffe, du hast recht. Wirklich. Ich warte darauf, dass ich vom Haus am See die Bestätigung für meine Reservierung bekomme. #daumendrücken

Mir reicht’s. Ich werde nicht den ganzen Tag hier sitzen und hasserfüllte E-Mails und Tweets lesen«, sage ich und hebe endlich den Kopf wieder von der Tischplatte.
»Was willst du unternehmen?« Lou verschränkt die Arme und schenkt mir einen dieser vernünftigen Blicke, die sie draufhat, seit sie Mutter ist.
»Ich werde zu Georgina gehen und sie damit konfrontieren. Ihr gründlich die Meinung sagen. Sie kann nicht einfach solche Dinge verbreiten. Das ist Verleumdung.«
Ich marschiere in der Küche auf und ab, was um einiges schwieriger ist, wenn überall Spielzeug herumliegt. Als ich über ein blinkendes Feuerwehrauto stolpere, entscheide ich, besser an einem Fleck wütend zu sein, als mir womöglich noch den Hals zu brechen.
»Beruhige dich, Penny«, sagt Lou, steht auf und führt mich wieder zu meinem Stuhl.
»Das kann ich nicht! Sie treibt mich in den Ruin. Ich habe so hart gearbeitet, um die Firma ans Laufen zu bringen, und sie macht alles kaputt.«
»Sie hat dir vielleicht ein Haar in die Suppe geworfen, aber entscheidend ist, wie du damit umgehst, ob du es herausfischen kannst oder nicht.«
»Wie soll ich das anstellen?«
»Zunächst mal könntest du deine Kundinnen zurückrufen und ihnen sagen, dass es nicht stimmt.«
Ich blicke zum Tablet, das schon wieder piept, weil eine weitere E-Mail eingegangen ist. Ich mag sie nicht einmal lesen.
»Und was soll ich ihnen sagen? Dass sich jemand alles ausgedacht hat und dass es eine einfache Erklärung gibt, ich aber übrigens eine ehemalige Glücksspielerin bin?«
»So in etwa.« Lou trinkt ihren Tee aus.
Dann hebt sie die Tasse, um mich auf diese Weise zu fragen, ob ich auch noch eine möchte. Ich nicke. Tee hat in solchen Situationen etwas ungemein Tröstliches. Zum Glück geht es mir mittlerweile gut genug, dass ich ihn trinken kann.
»Von meiner Bingo-Phase kann ich ihnen unmöglich erzählen. Sie würden mir nie wieder vertrauen.«
»Hast du denn eine Wahl?«
»Ich könnte sämtliche Anrufe ignorieren, Ingwerplätzchen essen und einen ausgedehnten Mutterschaftsurlaub nehmen.«
»Nein, das kannst du nicht. Ich zähle auf dich wegen eines Jobs, schon vergessen?«
Daran habe ich gar nicht mehr gedacht. In der Vergangenheit habe ich nur Mark und mich enttäuscht. Jetzt füge ich dieser Liste auch noch Lou und meine Kundinnen hinzu.
Und das alles nur wegen meiner Spielsucht. Es ist wie ein Schatten, der nie mehr verschwindet. Er wird mich für immer verfolgen.
»Bitte entschuldige, Lou.«
Die Wut, die sich vorübergehend ein wenig gelegt hatte, steigt wieder hoch. Ohne Georgina Peasbody gäbe es diesen ganzen Schlamassel gar nicht.
»Ich muss das mit Georgina ausfechten.« Ich stehe auf.
»Du wirst nichts Derartiges tun.« Lou wirft mir einen warnenden Blick zu.
Sofort lasse ich mich wieder auf den Stuhl fallen. Seit Lou Mutter geworden ist, hat sie sich in einen verdammt harten Knochen verwandelt.
»Aber sie kann doch nicht damit durchkommen!«
»Nein, aber du solltest andererseits nicht Gift und Galle spucken. Vielleicht will sie genau das. Außerdem haben wir keine Beweise, dass sie es war.«
Ich stoße ein sarkastisches Lachen aus und verdrehe die Augen. »Wer soll es denn sonst gewesen sein?«
»Mir ist auch klar, dass sie es wahrscheinlich ist, aber durchzudrehen hilft deiner Firma nicht. Du musst ruhig nachdenken und eine Strategie entwickeln. Hast du es Mark erzählt?«
»Nein«, antworte ich. »Er hat genug um die Ohren mit seiner Nanny Violet, da wollte ich ihn nicht auch noch deshalb anrufen.«
»Aber du wirst es ihm sagen, wenn er nach Hause kommt, oder?«
Verlegen lasse ich den Blick durch die Küche wandern und konzentriere mich dann auf Harry, der anscheinend unter meinen Küchenschränken eine lockere Sockelleiste entdeckt hat.
»Penny, du sagst es Mark, nicht wahr?«
»Das kann ich nicht, Lou. Er ist völlig durcheinander, das würde ihm den Rest geben.«
»Aber du hast versprochen, ihm nichts mehr zu verheimlichen.«
»Ich weiß, aber ich mache das ja nicht aus böser Absicht, sondern um ihn zu schützen.«
»Aber Mark weiß immer, was zu tun ist.« Lou stellt den frischen Tee vor mich hin. Sie hat extra viel Milch und Zucker hineingetan, und obwohl er noch heiß ist, kann ich winzige Schlucke trinken.
»Normalerweise schon, aber momentan hat er keinen klaren Kopf, obwohl ich glaube, dass er mich drängen würde, zu Georgina zu gehen, ihr die Meinung zu sagen und ihr vielleicht sogar eine zu kleben.«
Lou sieht mich mit hochgezogenen Brauen an. »Du weißt genauso gut wie ich, dass das nicht stimmt.«
Ich schmolle für einen Moment. Sie hat recht. In diesem Fall wäre Mark derselben Meinung wie Lou.
»Hör zu, wie brauchen einen Vorgehensplan. Als Erstes erstellst du eine Liste aller Kundinnen, die dich angerufen haben, und rufst sie zurück. Danach kümmerst du dich um die, die sich noch nicht gemeldet haben.«
»Ehrlich, Lou, ich schaffe das nicht.«
»Davon will ich nichts hören.« Sie hält mir Stift und Papier hin.
Protest ist offenbar sinnlos. Hastig schreibe ich die Liste, und Lou schiebt mir das Telefon zu.
Ich betrachte den ersten Namen und hole tief Luft, während ich die Nummer der Kundin wähle, die ich Labyrinthgarten-Katerina genannt habe. Als ich sie vor ein paar Monaten als Kundin annahm, hatte ich den Großteil ihrer Hochzeit gleich anschließend geplant. Jetzt schicken wir uns nur ab und zu E-Mails, um bis zu ihrer Hochzeit im nächsten April den Kontakt zu halten. Sie gehört zu den pflegeleichtesten meiner Kundinnen, trotzdem hat sie heute Morgen bereits viermal versucht, mich anzurufen.
»Penny!«, schreit sie förmlich, als sie rangeht.
»Hi, Katerina. Ich nehme an, du hast den Blogpost gesehen?« Ich ziehe eine Grimasse und hoffe, die vielen Anrufe waren reiner Zufall.
»Allerdings«, erwidert sie spitz.
»Ich möchte dir sagen, dass es nicht stimmt und dass deine Location und die Anzahlung sicher sind.«
»Tatsächlich?«, zischt sie in den Hörer. »Wie kommt es dann, dass man mir bei der Location sagte, meine Buchung sei storniert worden? Ich habe nämlich dort angerufen. Sie haben keine Anzahlung erhalten. Wo soll ich jetzt bitte heiraten? Und wo ist mein Geld?«
»Das muss ein Versehen sein. Ich habe keine Locations storniert, weder deine noch die einer anderen Braut.«
»Ach ja? Und du bist natürlich auch keine Spielerin.«
Ich schweige, möchte schreien und ihr sagen, dass ich das nicht bin, aber ich kann nicht lügen.
»Ich hatte mal ein Glücksspielproblem. Aber ich hätte nie das Geld von anderen verspielt und ganz bestimmt nicht die Hochzeit einer meiner Kundinnen platzenlassen«, sage ich mit Bestimmtheit.
Was in aller Welt geht hier vor?
»Dir bleibt eine Woche, mir das Geld zu schicken, das du mir schuldest«, sagt sie mit eisiger Stimme.
»Aber ich kann mir das gar nicht erklären«, erwidere ich kleinlaut.
»Wie auch immer, Penny. Ich bin jedenfalls froh, dass ich es jetzt erfahren habe und meine Hochzeit erst für April angesetzt ist. Dann bleibt mir wenigstens Zeit, eine andere Lösung zu finden. Zum Glück bin ich auf diesen Blog gestoßen.«
Ich bin zu geschockt, um zu antworten.
»Nächste Woche, Penny, oder ich zeige dich an.«
Dann ist die Leitung tot, und ich starre auf mein Mobilteil.
»Nicht gut gelaufen?«, fragt Lou. Sie nagt nervös an einem Keks.
»Allerdings. Es ergibt keinen Sinn. Ich muss noch jemanden anrufen«, sage ich wie auf Autopilot.
»Hallo?«, meldet sich eine Stimme.
»Hallo, Kirsty?«, sage ich und drücke mir die Daumen, dass dieses Gespräch besser läuft. »Hier ist Penny von Prinzessin-auf-Sparkurs.«
»Ach, Sie sind das«, erwidert sie mit vorwurfsvollem Ton. »Ich habe mich schon gefragt, ob Sie sich heute bei mir melden würden. Gerade erhielt ich einen Anruf vom Zelt-Verleih, der mir sagte, er habe meine Anzahlung nicht erhalten.«
»Aber das ist unmöglich!« Ich kann mich genau daran erinnern, den Umschlag mit dem Scheck adressiert zu haben. Das ist jetzt schon ein paar Wochen her. Ich habe ihn in meinen Filofax gesteckt und den dann in meine Tasche. Mein Filofax liegt auf dem Tisch, und ich blättere ihn rasch durch, um mich zu vergewissern, dass der Umschlag nicht noch irgendwo zwischen den Seiten steckt. Ich schüttle ihn sogar aus, aber nichts.
»Tatsächlich? Aus meiner Sicht sagt dieser Blog offenbar die Wahrheit.«
Wieder fehlen mir die Worte. Ich dachte, es seien lediglich ein paar Telefonate nötig, um den Leuten zu versichern, dass alles eine Lüge ist, und dass alle letztlich erleichtert sein und mir verzeihen würden.
»Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«
»Da gibt es auch nicht viel zu sagen. Ich will mein Geld zurück, Penny.«
»Natürlich. Ich werde der Sache auf den Grund gehen und dir das Geld zurückschicken.«
Nach einer kühlen Verabschiedung lege ich auf und weine.
»Ich verstehe das nicht, Lou. Jetzt ist auch noch Geld verschwunden.«
Lous Miene bestätigt mir, wie ernst die Situation ist. »Du musst noch mehr Frauen anrufen, um herauszufinden, wie viele betroffen sind.«
»Wirklich?« Ich verziehe das Gesicht.
»Ich fürchte, ja. Ich koche noch mal Tee.«
Ich atme tief durch und entscheide mich, die Vorgehensweise zu ändern. Dieses Mal rufe ich zuerst bei der Location an. Erleichtert, dass die Buchung noch steht, rufe ich danach die Braut an.
»Hi, Sally, hier ist Penny.«
Dann halte ich den Hörer ein Stück weit von meinem Ohr fort, damit mir nicht das Trommelfell platzt.
»Penny! Ich habe den ganzen Morgen versucht, dich zu erreichen! Die ganze Woche schon! Wo hast du gesteckt? Ist das wahr?«
»Nein, fast alles ist gelogen.«
»Fast alles. Etwas stimmt also. Ich wusste es. Deshalb wolltest du mir meinen Scheck nicht zurückgeben, weil du das Geld schon ausgegeben hattest.«
»Nein, das stimmt nicht,«
»Dabei hätte ich dir beinahe abgesagt. Ist meine Hochzeit sicher? Findet sie wirklich in diesem Naturreservat statt?«
»Natürlich.« Meine Wangen brennen. »Sally, ich würde nie dein Geld für fremde Dinge verwenden. Deine Hochzeit ist sicher. Der Artikel stammt von einer verbitterten Konkurrentin, die versucht, mein Geschäft zu ruinieren.«
»Aber du sagtest doch, dass nicht alles gelogen sei.«
»Grundsätzlich doch, aber,«
»Kein Aber, Penny. Ich habe dir bereits eine zweite Chance gegeben. Noch eine bekommst du nicht. Du weichst immer aus, wenn ich dich frage, ob du bei meiner Hochzeit dabei sein wirst, und jetzt kenne ich den Grund. So wie ich es sehe, habe ich wohl keinen Anspruch darauf, meine Anzahlung zurückzubekommen, aber vielleicht können wir uns einigen. Ich würde meine Hochzeit gern so gestalten, wie du sie geplant hast...«
»Aber ohne meine Dienste zu nutzen«, erwidere ich mit einer Spur von Sarkasmus.
»Richtig.«
»Die Arbeit, die ich bisher investiert habe, und dass ich eine schöne Location gefunden habe, für all das möchtest du mich nicht bezahlen.«
Schweigen am anderen Ende der Leitung.
»Sally, deine Hochzeit wird genauso ablaufen, wie wir sie geplant haben. Bitte lass mich dir die ganze Geschichte erklären.«
»Ich weiß nicht, das alles war ein ziemlicher Schock. Du wachst auf und denkst, dass du deine Traumhochzeit bekommst, und ein paar Stunden später bricht deine Welt zusammen und du erkennst, dass alles auf Lügen aufgebaut war.«
Frustriert beiße ich mir auf die Wange. Auch ich hab mal Hochzeiten für das A und O auf der Welt gehalten. Und dabei hätte ich beinahe meine eigene mit Mark aufs Spiel gesetzt.
Doch im Gegensatz zu Wald-Sally bin ich an diesem Morgen mit der Sorge aufgewacht, dass sich Nanny Violet nie wieder von ihrem Schlaganfall erholt, was ganz schrecklich wäre. Abgesehen davon, wie hart das meinen Mann treffen würde. Es ist, als hätte Wald-Sally mich wieder daran erinnert, was im Leben eigentlich wichtig ist.
»Deine ganze Welt, Sally? Wie ich es sehe, hat sich nichts geändert. Deine Hochzeit wird stattfinden. Du hast immer noch deinen wunderbaren Verlobten, den du heiraten wirst. Falls du wissen möchtest, warum ich in den letzten Tagen nicht erreichbar war, dann sage ich dir den Grund. Die Großmutter meines Mannes hatte einen Schlaganfall und liegt im Krankenhaus. Ich war auch nie vage oder ausweichend, was deine Feier angeht, aber ich bin schwanger, und das Kind kommt im Sommer zur Welt. Ich arbeite gerade meine beste Freundin Lou ein, damit sie mich im Sommer während der ersten Wochen nach der Geburt vertritt. Und ich wollte bis nach dem Ultraschall Ende des dritten Monats warten und bis Lou mir zugesagt hat, mich zu vertreten, bevor ich meinen Kundinnen Bescheid sage und ihnen gleichzeitig Lou vorstellen kann.«
Wieder herrscht am anderen Ende der Leitung Schweigen, und ich frage mich, ob ich zu weit gegangen bin. Aber wenn Wald-Sally mir nicht glauben will, dann bitte sehr. Die Firma wird sowieso den Bach hinuntergehen. Wenn es schon schwer ist, Sally zu überzeugen, wie soll ich dann nach diesem Blogpost neue Kundinnen gewinnen?
»Verstehe«, sagt sie schließlich. »Ich muss mit Liam sprechen und rufe dich dann zurück. Ich bin nicht ganz glücklich mit der Situation, aber wenn du sagst, dass du unser Geld noch hast...«
»Natürlich.« Ich seufze so leise wie möglich.
»Ich rede mit Liam.«
Ohne sich zu verabschieden, legt sie auf, und ich starre ungläubig auf mein Telefon. Drei abgehakt, bleiben noch fünfzehn.
»Ich nehme an, das lief auch nicht so gut?«, fragt Lou, als sie aus dem Wohnzimmer zurückkommt, wo sie Harry zum Schlafen in ein Reisebettchen gelegt hat.
Früher, wenn Lou und ich verabredet waren, um durch die Kneipen zu ziehen, kam sie oft bei mir an und hatte vergessen, ihre High Heels oder ihr Make-up einzupacken. Aber diese neue Lou als Mami scheint mit jedem Utensil unterwegs zu sein, das Mothercare im Sortiment hat. Echt schade, dass Prinzessin-auf-Sparkurs im Untergang begriffen ist, denn Lou wäre perfekt geeignet, um plötzlich auftretende Krisen bei Hochzeitsfeiern zu managen.
»Das kannst du laut sagen.« Ich leere meine Teetasse und wünschte, es wäre nicht so verpönt (und schädlich), während der Schwangerschaft ein großes Glas Wein zu trinken. »Aber zumindest steht bei ihr die Reservierung der Location noch.«
»Okay, Penny, dann ruf die Nächste auf der Liste an.«
»Muss ich? Mir ist speiübel.« Ich setze mein traurigstes Gesicht auf und mache Dackelaugen.
»Pen, du hast jetzt mehr Farbe im Gesicht als seit Wochen. Du vergisst, wie oft ich deine Haare zurückgehalten habe, wenn du über der Kloschüssel gehangen hast. Und jetzt ist definitiv kein solcher Moment.«
Ich strecke ihr die Zunge raus und meine das nur halb im Spaß.
»Such dir eine einfache aus. Jemanden, bei dem du weißt, dass sie es entweder noch nicht gesehen hat oder der es egal ist.«
Also gehe ich die Liste durch, bis ich auf Ellie stoße. Da ihr Hochzeitstermin nicht im Sommer liegt, spielt das Baby-Thema keine Rolle. Und da ich sie außerdem schon lange kenne, wird sie hoffentlich meine Version der Geschichte glauben.
Auf der anderen Seite der Leitung ertönt das Klingelzeichen, und Lou drückt mir aufmunternd die Daumen. Ich stehe auf und gehe in die Küchenecke, um mir ein bisschen Privatsphäre zu verschaffen.
»Hallo?«
»Hi, Ellie, hier ist Penny.« Ich hole tief Luft, atme dann aus und setze zu meiner Erklärung an.
 
Ellie zu überzeugen erlebe ich nicht als überragenden Sieg, da sie beinahe eine Freundin ist.
»Es könnte noch schlimmer sein«, sagt Lou und packt Harrys Spielsachen zusammen.
»Und wie? Ich habe zwei Bräute verloren und erst mit vieren gesprochen, ganz davon zu schweigen, dass Wald-Sally ein Wackelkandidat ist. Ich fürchte mich davor, weitere Frauen anzurufen. So kann ich mir wenigstens einbilden, dass die übrigen weiterhin meine Dienste nutzen werden.«
»Natürlich tun sie das. Diese beiden Frauen hatten sowieso blöde Hochzeiten im Sinn. Wer will denn schon auf einem Anwesen heiraten, auf dem es einen Labyrinthgarten gibt?«
»Ich«, antworte ich traurig. »Das wäre bestimmt lustig geworden.«
»Klar, und gegen Ende der Feier treiben es jede Menge Betrunkene in den Büschen.«
»Lou!« Ich rümpfe die Nase.
»Irgendwie muss ich dich doch zum Lächeln bringen.«
»Keine Chance.« Ich fahre mir mit den Fingern durchs Haar und bin mir sicher, es heute Morgen gewaschen zu haben, aber jetzt fühlt es sich fettig an. Vermutlich, weil ich vor lauter Frust beim Telefonieren die ganze Zeit darin herumfummele. »Ich ertrage es einfach nicht, noch eine Frau anzurufen.«
»Vielleicht brauchen wir einen anderen Schlachtplan.«
Entsetzt schaue ich Lou an.
»Wie meinst du das?«, frage ich so ruhig wie möglich.
»Vielleicht musst du dein Schweigen auf Twitter beenden. Veröffentliche einen Tweet, in dem du sagst, dass die Geschichte nicht stimmt.«
»Als würde mir jemand glauben! Dann steht mein Wort gegen Georginas, und denk an die Fotos.«
»Dann erkläre die. Vielleicht solltest du reinen Tisch machen. Den Leuten die wahre Geschichte erzählen.«
Bei dem Gedanken atme ich hörbar ein. Wie soll ich denn eingestehen, dass ich eine Spielerin gewesen bin? Es ist peinlich genug, dass ich weiß, was ich getan habe, geschweige denn, dass alle in der Hochzeitsbranche Bescheid wissen.
»Das kann ich nicht.« Ich schüttle den Kopf. »Es muss einen anderen Weg geben.«
Wir schauen einander stumm an, als würden wir nach einer magischen Lösung suchen, aber an Lous Miene lese ich ab, dass sie zu demselben Ergebnis kommt wie ich: Es gibt keine.
»Vergiss nicht, da ist immer noch Mark«, sagt sie.
Der Schrei aus dem Wohnzimmer informiert uns darüber, dass Harry aufgewacht ist, und Lou geht zu ihm. Sie hat recht, Mark würde wissen, was zu tun ist, aber ich kann ihn nicht damit belasten.
Am Ende entscheide ich mich für einen neuen Vorgehensplan: rein gar nichts zu unternehmen. Ich lange hinüber zu meinem Tablet und schalte es aus. Dasselbe mache ich mit dem Handy. Aber sofort bekomme ich ein schlechtes Gewissen und schalte es wieder ein für den Fall, dass mich jemand wegen Nanny Violet erreichen will.
Trotzdem gefällt mir mein neuer Plan.
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Ich stehe seit fünfzehn Minuten unter der Dusche und kann unmöglich noch länger hier bleiben. Beim Abtrocknen sehe ich, dass meine Finger verschrumpelten Pflaumen ähneln, und als ich den beschlagenen Spiegel abwische, muss ich feststellen, dass meine Augen noch genauso verquollen sind wie vorher. Sie waren vom vielen Weinen so geschwollen wie bei einer Allergie. Ich habe angenommen, das Duschen habe abschwellende Wirkung, aber Pustekuchen.
Da ich mich nicht bis in alle Ewigkeit im Bad verstecken kann, mache ich mich lieber fertig, bevor Mark nach Hause kommt. Wir wollen ja noch Nanny Violet besuchen, aber vielleicht sollte ich ihn allein fahren lassen. Ich weiß nicht, ob ich die Energie aufbringe. Ted wird wie ein gebrochener Mann an ihrem Bett sitzen. Dann müsste ich für beide Männer stark sein.
»Pen?«, ertönt es draußen vor der Badezimmertür.
Wenn Mark bereits zu Hause ist, muss ich noch länger hier drin gewesen sein, als ich dachte.
»Bin in einer Sekunde fertig!«, rufe ich, ziehe meinen Bademantel an und wickle mir ein Handtuch um die Haare. Dann öffne ich die Tür und gehe ins Schlafzimmer. Mark sitzt auf der Bettkante und lockert seine Krawatte. Die Schatten unter seinen Augen werden mit jedem Tag dunkler.
»Wie war’s?« Ich vermeide Blickkontakt, damit er nicht sieht, wie schuldbewusst ich aussehe.
»Ganz okay. Jede Menge zu tun, und die Zeit verging wie im Flug. Schneller, als wenn ich hiergeblieben wäre. Mum hat mir alle paar Stunden eine Nachricht geschickt, dass es keine Neuigkeiten gibt.«
»Das ist lieb von ihr.« Ich gehe zur Kommode und hole einen Pyjama heraus.
»Kommst du nicht mit ins Krankenhaus?«, fragt Mark und zeigt auf meine Beine, von denen ich eines bereits in die Hose meines karierten Flanellpyjamas schiebe.
»Nein«, erwidere ich und ziehe mich weiter an. »Ich habe ein bisschen Kopfweh.«
Mir wird schwer ums Herz, weil ich ihn anlüge, dabei ist es nicht völlig gelogen. Von der Anspannung den ganzen Tag über habe ich einen Dröhnschädel.
»Es waren harte Tage, vor allem in deinem Zustand. Du solltest dich ausruhen. Leg die Beine hoch und schau dir einen Film an. Ich kann den DVD-Player raufholen und hier an den Fernseher anschließen, wenn du magst.«
»Brauchst du nicht«, versichere ich schlapp. Er ist so liebevoll, dass ich mich noch schlechter fühle. »Bestimmt läuft etwas im Fernsehen, das mich interessiert. Aber ehrlich gesagt ist es mir sowieso egal, was ich mir ansehe.«
Er nickt und beginnt seine Bürokleidung auszuziehen. »Bevor ich ins Krankenhaus fahre, koche ich uns noch etwas zum Abendessen.«
»Lass nur. Ich habe keinen Hunger.«
»Unsinn. Du musst etwas essen. Wie wäre es mit Käsetoast? Kriegst du den runter?«
»Ja, danke.«
Es klingelt an der Haustür, und wir wechseln einen fragenden Blick, da wir niemanden erwarten.
»Ich gehe«, sage ich, da Mark in Socken und Boxershorts vor mir steht.
Je näher ich der Haustür komme, desto mulmiger wird mir. Womöglich ist es die Presse, und ich werde gleich wie in dieser Szene in Notting Hill von Paparazzi fotografiert.
Ich öffne die Tür, blinzle mit verquollenen Augen und seufze erleichtert.
»Josh!« Meine Schultern entspannen sich, und ein Lächeln erscheint auf meinem Gesicht. Für einen Moment habe ich wirklich gedacht, es könnte auch eine wütende Kundin vor der Tür stehen. Mein Lächeln verblasst jedoch sofort, als mir dämmert, dass Josh ein Kunde ist. »Sag mir nicht, du hast es auch schon gelesen.«
»Habe ich«, antwortet er. »Ich dachte, du brauchst vielleicht jemanden zum Reden.« Ich höre die Treppenstufen knarren und überlege, Josh die Tür vor der Nase zuzuschlagen, bevor Mark es bis nach unten geschafft hat. Aber vermutlich würde Josh wieder klingeln, und ich möchte die beiden nicht noch mehr verstören. Hoffentlich kann ich Mark überzeugen, zu Nanny Violet zu fahren, damit ich mit Josh allein bin.
»Hallo, Josh«, sagt Mark, als er unten ankommt. »Komm ins Warme. Da draußen ist es eisig.« Er wirft mir einen Blick zu, als hätte ich meine guten Manieren vergessen.
»Ja, natürlich, komm doch rein.«
Josh folgt der Aufforderung, und ich schließe hinter ihm die Tür.
Einen Moment lang stehen wir alle nur da, und keiner sagt etwas.
»Was führt dich her?«, fragt Mark und schaut abwechselnd Josh und mich an. »Oder geht es um eine geheime Mission, von der ich nichts wissen darf?«
Mark lacht, dabei hat er den Nagel auf den Kopf getroffen.
»Ich habe es heute Morgen erfahren und bin nur hergekommen, um zu sehen, wie es euch geht.«
Mark nickt, und mir bricht der kalte Schweiß aus. Woher weiß Mark davon, und warum hat er es mir gegenüber mit keinem Wort erwähnt?
»Das ist echt nett von dir«, sagt Mark. »Sie so zu finden war ein ziemlicher Schock für Pen.«
Die Verwirrung steht Josh ins Gesicht geschrieben. Er öffnet den Mund, weil er vermutlich etwas klarstellen möchte, aber ich bin schneller.
»Es war wirklich ein Schock, Nanny Violet bewusstlos zu finden, aber das hat mich nicht verleitet, irgendetwas Dummes zu tun, wie wieder mit dem Glücksspielen anzufangen«, schwafele ich herum und sehe Josh beschwörend an. Hoffentlich versteht er den Wink.
»Ja«, sagt er prompt und spielt offenbar mit. »Wie geht es ihr jetzt?«
»Nicht besser. Wir hoffen, dass sie aufwacht, aber man weiß es nicht.«
Marks Augen glänzen feucht, und ich reibe ihm aufmunternd über den Rücken.
»Fahr du ruhig ins Krankenhaus«, sage ich. »Wir können auch etwas essen, wenn du wieder zurück bist.«
»Sicher?« Er sieht mich besorgt an.
»Ja, ich knabbere bis dahin ein paar Kekse.«
Er schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Darauf wette ich. Josh, du musst mit Mel mal zum Abendessen kommen, sobald sich die Lage ein bisschen beruhigt hat.«
»Unbedingt«, versichert Josh.
Mark schnappt sich seinen Wintermantel und zieht ihn an. »Bis nachher.« Er küsst mich auf die Wange und nimmt seinen Haustürschlüssel von dem kleinen Tisch im Flur.
»Bis nachher«, sage ich.
Ich schließe die Tür hinter Mark und führe Josh in die Küche.
»Penny, hast du etwa schon wieder Geheimnisse vor Mark?«
Ich lasse mich auf den Stuhl fallen, auf dem ich fast den ganzen Nachmittag verbracht habe. Josh lehnt sich mit dem Rücken gegen die Spüle. Er hat diesen James-Dean-Poster-Boy-Blick und wirkt wie bei einem Fotoshooting.
»Das war nicht geplant, aber er ist so niedergeschlagen wegen seiner Nanny, dass ich ihm nicht noch mehr aufbürden konnte. Wie hast du es erfahren?«
»Mel folgt dir auf Twitter.«
»Daran habe ich gar nicht mehr gedacht.«
»Seit er auf die Idee gekommen ist, dass du unsere Hochzeit planen sollst, hat er mir jeden Tag deine Tweets vorgelesen, bis ich zugestimmt habe, dich zu fragen. Heute Morgen hat er mir von deinem Blog erzählt, und seither versuche ich dich zu erreichen. Da du nicht ans Telefon gegangen bist, habe ich mir Sorgen gemacht.«
»Das tut mir leid. Ich habe gesehen, dass du angerufen hast, und wollte mich noch melden. Es war der reine Wahnsinn. Einige meiner Kundinnen sind völlig panisch geworden. Aber du weißt natürlich, dass es nicht stimmt, oder?«
Ich merke, dass Josh zögert, bevor er antwortet. »Steckt gar kein Funken Wahrheit darin? Du hast dich vergangenen Dienstag echt seltsam verhalten, und als ich das Foto von dir am Blackjack-Tisch sah, ergab plötzlich alles einen Sinn.«
Ich will mir durchs Haar fahren und verheddere mich in den noch feuchten Strähnen.
»Es war anders, als es aussieht. Es ging nicht um Geld. Und es war nicht einmal in einem Kasino, es war bei einer Hochzeitsmesse. Abgesehen davon habe ich nicht gespielt. Das Geld meiner Kunden ist nicht in Gefahr. Und mein eigenes auch nicht.«
Josh lächelt und setzt sich mir gegenüber an den Tisch. »Wie hast du dich beim Blackjack gefühlt?«
Ich verenge die Augen und mustere ihn misstrauisch. Von allen Aspekten an dieser Geschichte interessiert er sich ausgerechnet dafür. »Es hat mir ein ziemlich schlechtes Gewissen gemacht.«
»Hast du dich deshalb in der Gruppe so seltsam verhalten?«
»Ja und nein.« Ich seufze tief. »Ich hätte dir von dem Blackjack erzählen sollen, aber ich habe mich geschämt. Das Überraschende war nämlich, dass ich einen richtigen Rausch verspürt habe. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich meine... es wurde nicht um echtes Geld gespielt. Trotzdem fühlte sich das Gewinnen toll an, aber plötzlich war mir ganz elend zumute, als hätte ich mich selbst verraten.«
»Und was hast du dann gemacht?«
»Aufgehört zu spielen«, antworte ich, und Josh nickt. »Was ist?«
»Verstehst du denn nicht? So weit bist du schon. Du hast aufgehört, als du gemerkt hast, dass es nicht richtig ist.«
»Aber hätte ich nicht von Anfang an die Finger davon lassen müssen?« Ich reibe mir die müden Augen. Dieser Tag hat mich echt geschafft.
»Vermutlich ja, aber immerhin hast du aufgehört, sobald es dir klargeworden ist. Du hast wieder die Kontrolle übernommen.«
»Anscheinend.« Ich zucke mit den Schultern.
So habe ich es noch gar nicht betrachtet. Ich war zu sehr damit beschäftigt, es mir übelzunehmen. Wenn nicht alles andere um mich herum momentan eine einzige Katastrophe wäre, könnte ich jetzt ein bisschen stolz auf mich sein.
»Und was war der andere Grund für dein seltsames Verhalten?«
Ich zögere. Eigentlich möchte ich Josh noch nicht von der Schwangerschaft erzählen. Bei Wald-Sally habe ich die Fassung verloren, und das bereue ich jetzt. Ich sollte mich an eine bestimmte Reihenfolge halten, wenn ich es anderen erzähle. Marks Mum weiß es, aber meine noch nicht. Es kommt mir falsch vor, Josh einzuweihen, bevor sie es erfährt.
»Das kann ich dir nicht sagen. Oder besser gesagt, ich möchte jetzt noch nicht darüber sprechen.«
»Okay«, sagt Josh langsam. »Hat es mit meiner Hochzeit zu tun?«
»Ja und nein.« Ich weiß selbst, dass ich albern geheimnisvoll klinge.
»Nun, da ich dir bisher noch kein Geld gegeben habe, weiß ich zumindest, dass in dem Punkt keine Gefahr besteht.« Er zwinkert mir zu.
Himmel, Josh sieht umwerfend aus. Wenn er nicht schwul und ich nicht verheiratet wäre, würde ich nur so dahinschmelzen.
Ich schneide eine Grimasse, um ihm zu zeigen, dass ich das nicht witzig finde, und er grinst nur noch mehr.
»Aber jetzt mal im Ernst, was sollen wir tun? Wie sollen wir allen die Wahrheit erzählen?«
Warum beharren eigentlich alle ständig auf der Wahrheit? Was ist denn falsch daran, alles zu verleugnen und den Kopf in den Sand zu stecken? Das sind meiner Meinung nach zwei völlig unterschätzte Bewältigungsmechanismen.
Ich rutsche unruhig auf meinem Stuhl herum und verschränke die Finger. Hoffentlich sieht Josh das als Zeichen an, sich zu verabschieden.
»Penny, du wirst doch öffentlich sagen, dass es nicht wahr ist, oder?«
Ich winde mich noch mehr.
»Penny, du musst den Namen deiner Firma reinwaschen!«
»Muss ich das wirklich?«, frage ich, dabei weiß ich genau, wie seine Antwort lauten wird.
»Ja, musst du.«
Ich stöhne genervt wie ein Teenager.
»Du erinnerst dich doch, wie es war, als du Mark endlich von deiner Spielsucht erzählt hast, und du erinnerst dich auch, wie viel schlimmer du alles gemacht hast, als du versucht hast, es zu verheimlichen?«
»Ja, aber er musste mir vergeben, weil er mich geliebt hat.«
Ich rufe mir allerdings ins Gedächtnis, dass sogar dieses Verzeihen auf Messers Schneide stand und dass, wie mir im Sommer klargeworden ist, als Mark dachte, ich würde wieder spielen, unser Vertrauen immer noch zerbrechlich ist.
»Mag sein, aber du musst es den Leuten sagen.«
»Was empfiehlst du mir? Noch so ein kitschiges Video drehen?«
Immerhin konnte ich Mark auf diese Weise von meiner Sucht erzählen.
»Es gibt schlimmere Ideen. Du könntest es auf YouTube stellen.«
»YouTube?«, kreische ich und bin kurz vorm Hyperventilieren. Schlimm genug, dass der größte Teil von Marks und meiner Familie mein Video gesehen hat und von meiner Spielsucht weiß, aber die ganze Welt?
»Ja, das würde deine Geschichte richtigstellen.«
Ich schüttle den Kopf. »Das kann ich nicht. Eher lasse ich meine Firma untergehen. Ich könnte es nicht ertragen, dass jeder Bescheid weiß.«
Ich sehe Josh die Enttäuschung an.
»Okay, aber ich bin da, falls du mich brauchst«, sagt er.
»Danke, Josh. Ich weiß das zu schätzen. Aber wie immer habe ich mir die Suppe selbst eingebrockt und muss sie auch selbst auslöffeln.«
Nur, dass ich erst gar nicht damit anfangen will. Lieber wende ich die Vogel-Strauß-Taktik an und hoffe, dass alles vergessen sein wird, wenn ich irgendwann den Kopf wieder aus dem Sand ziehe.
 
Ich schrecke aus dem Schlaf hoch und kann mich gar nicht daran erinnern, eingeschlafen zu sein. Das Licht ist an, und der Fernseher läuft.
Das scheint ein roter Faden in meiner Schwangerschaft zu sein, in der einen Minute bin ich wach, und in der nächsten wache ich auf und Speichel läuft mir aus dem Mundwinkel.
»Wie viel Uhr ist es?«, frage ich und reibe mir die Augen, um Mark klarer sehen zu können, der im Türrahmen lehnt.
»Entschuldige, dass ich dich geweckt habe. Es ist schon kurz nach halb neun. Ich habe meine Mum noch nach Hause gefahren.«
Ich setze mich auf. Nachdem Josh sich verabschiedet hat, bin ich nach oben ins Schlafzimmer gegangen, vor allem, weil es der wärmste Raum im Haus und mein Bett so kuschelig und gemütlich ist. Eigentlich wollte ich fernsehen, kann mich aber nicht daran erinnern, was eigentlich lief.
»Hast du gegessen?«, frage ich, und mein Magen gerät beim Gedanken an Essen sofort wieder ins Schlingern.
»Eine Kleinigkeit. Ich habe mir im Krankenhaus eine Pastete gekauft. Aber ich wollte jetzt noch etwas machen. Bist du hungrig?«
Ich schüttle den Kopf.
»Geht es dir gut?« Mark setzt sich aufs Bett und legt die Hand auf meine Stirn.
»Alles okay.« Ich lächle und ignoriere die Stimme in meinem Kopf, die ihm so verzweifelt gern die Wahrheit sagen möchte.
»Bist du sicher?«
»Aber ja.« Ich grinse so überzeugend wie möglich. »Wie war es bei deiner Nanny?«
Marks Seufzer sagt alles. »Ihr Zustand ist unverändert. In Wahrheit scheint es ihr sogar schlechter zu gehen. Ich überlege, mir morgen früh freizunehmen. Heute hat Mum mich ja immer auf dem Laufenden gehalten, aber morgen kann sie erst später ins Krankenhaus fahren. Und wenn vorher etwas passiert, ist niemand bei ihr.«
»Ted ist doch da, oder?«
»Ja, schon, aber ich möchte nicht, dass Ted allein ist, falls...« Er bricht ab, ist unfähig, in Worte zu fassen, was wir alle befürchten.
Ich drücke Marks Hand. »Wie wäre es, wenn ich hinfahre? Schließlich war ich heute nicht im Krankenhaus, und dann müsstest du nicht noch mehr von deinem Urlaub opfern.«
»Aber du wirkst erschöpft. Und was ist mit deiner Arbeit?«
Momentan würde ich so ziemlich alles tun, was mich von meiner Arbeit ablenkt.
»Es gibt nichts, was nicht auch bis morgen Nachmittag warten könnte.«
Mark beugt sich zu mir und umarmt mich. »Danke, das ist sehr lieb von dir. Es ist beruhigend, dich dort zu wissen.«
Ich fühle mich so unglaublich schuldig, weil ich nicht ehrlich zu ihm bin, aber ich schütze ihn doch zu seinem eigenen Besten, oder?
»Ich mache mir jetzt etwas zum Abendessen. Möchtest du nicht doch etwas?«
»Danke, Schatz, wirklich nicht.«
»Also gut. Dann lasse ich dich weiterschlafen.«
Er geht aus dem Zimmer, und mein Herz schmerzt noch ein kleines bisschen mehr. Bei unserer Hochzeit habe ich ihm versprochen, nie wieder etwas vor ihm zu verheimlichen, und jetzt lüge ich schon wieder. Es spielt keine Rolle, dass ich dabei vor allem an ihn denke, trotzdem kommt es mir vor, als würde ich ihn hintergehen.
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Louise Marsden @justharrysmum
Ich fühle mich so nutzlos. Meine beste Freundin macht eine schlimme Zeit durch, und ich kann nicht viel tun.

Ellie @Elliezgood
@justharrysmum Geht es ihr gut? Gott sei Dank ist meine zukünftige Schwiegermutter nicht auf Twitter unterwegs. Wenn sie davon Wind bekäme, würde sie die Hochzeit erst recht boykottieren.

Louise Marsden @justharrysmum
@Elliezgood Sie wird ganz schön durch die Mangel gedreht. Kann es kaum erwarten, deiner Schwiegermutter auf der Hochzeit zu begegnen...!

Ellie @Elliezgood
@justharrysmum Ha, da bist du aber die Einzige! Je weniger ich an dem Tag von ihr sehe, desto besser. Grüß Pen ganz lieb von mir xx

Schon seltsam, man sollte meinen, es würde mich traurig stimmen, ins Krankenhaus zu fahren, um Marks kranke Großmutter zu besuchen. Aber als ich dort durch die Tür schreite, fühle ich mich für den Bruchteil einer Sekunde richtig erleichtert. Als wäre dieser Besuch eine Rechtfertigung, um mich an diesem Vormittag vor meiner Arbeit und dem Echo des Blogposts zu drücken.
Bevor ich die Station betrete, auf der Nanny Violet liegt, desinfiziere ich mir die Hände an dem dafür vorgesehenen Spender. Während ich die Flüssigkeit verreibe, gehe ich den Flur entlang bis zu ihrem Zimmer. Die Tür steht auf, und ich sehe Ted an ihrem Bett sitzen. Er umklammert ihre Hand und wirkt tief in Gedanken versunken. Die Vorstellung, dass Mark und ich in vielen Jahren in dieser Situation sein könnten, versetzt mir einen Stich.
Ich bleibe stehen, möchte diesen innigen Moment nicht stören.
Aber Ted schaut hoch, als hätte er meine Ankunft gespürt, und winkt mich herein.
»Na, du«, begrüße ich ihn und setze mich auf den noch freien Plastikstuhl neben dem Bett.
»Hallo, Penelope. Schön, dich zu sehen, Liebes.«
»Irgendwelche Veränderungen?«, frage ich hoffnungsvoll, aber Violet wirkt noch blasser und schwächer als bisher. Ihr Gesicht ist hager, und obwohl sie über Schläuche versorgt wird, scheint sie dahinzuschwinden.
»Nichts. Laut Auskunft der Ärzte ist ihr Zustand unverändert.«
Vielleicht hat Mark recht, das Schlimmste zu befürchten.
»Ich komme einfach nicht darüber hinweg, wie schnell das alles gegangen ist. In dem einen Moment war sie noch mit dir auf Kreuzfahrt, und im nächsten ist sie in diesem Zustand.« Ich deute auf ihren Körper.
Ted starrt auf seine Hände, und plötzlich habe ich das Gefühl, als könne er mir nicht in die Augen sehen.
»Ted, es kam doch unerwartet... oder?«
Er rutscht unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her, bevor er mir den Blick zuwendet. »Nicht ganz, nicht für mich«, sagt er leise. »Erzähle es bitte nicht Mark oder den anderen, ich musste es Violet versprechen, aber sie hatte im Sommer schon mal einen kleinen Schlaganfall.«
Mir klappt die Kinnlade herunter, während ich zu verarbeiten versuche, was er gesagt hat. »Wieso haben wir nichts gemerkt?«
»Er hatte keine dauerhaften Auswirkungen, deshalb konnte sie es leicht verbergen. Wir hätten es selbst fast nicht gemerkt, wenn Violet nicht wegen eines Routinetermins zum Arzt gegangen wäre. Dabei erwähnte sie, dass sie an dem Morgen plötzlich Schwierigkeiten mit dem Schreiben gehabt hätte, und der Arzt schickte sie sicherheitshalber zu ein paar Tests in die Klinik.«
»Aber warum hat sie es niemandem gesagt?«
»Du kennst doch Violet, sie möchte nicht, dass andere sich ihretwegen Sorgen machen.«
»Dann wusste sie also, dass das hier passieren könnte?«
Teds Kopf scheint noch tiefer zwischen seine Schultern zu sacken.
»Der Arzt im Krankenhaus hat sie gewarnt, dass so etwas oft der Vorbote für einen schweren Schlaganfall ist. Ich habe sie gebeten, sich darauf einzustellen und ein paar Ratschläge zu berücksichtigen, um das Risiko zu verringern. Aber natürlich hat sie geantwortet, dass sie in ihrem Alter ihr Leben nicht mehr umstellen würde und dass sie dankbar sei für die Zeit, die sie gehabt habe.«
»Habt ihr deshalb so schnell geheiratet?«
Plötzlich ergibt alles Sinn.
»Ja, aber wir haben nicht damit gerechnet, dass es so schnell passiert. Der Arzt meinte, es könnte Monate oder Jahre dauern. Wenn ich das auch nur im Mindesten geahnt hätte, hätte ich sie doch nie allein gelassen.« Er schüttelt den Kopf.
Ich sehe Nanny Violet auf einmal mit anderen Augen. Wenn sie doch nur allen von dem kleinen Schlaganfall erzählt hätte! Dann wäre Mark nie so sauer auf sie geworden und müsste sich jetzt keine Vorwürfe machen.
»Mark wird sich nie verzeihen, an eurem Hochzeitstag so ärgerlich gewesen zu sein«, sage ich.
Ted nickt. »Sie weiß, wie sehr er sie liebt, sie sagte mir auf der Kreuzfahrt, dass er sich wieder beruhigen würde. Sie hat verstanden, dass es für ihn ein Schock war.«
»Ich fürchte, das wird ihn nicht trösten.«
Wenn wir doch nur die Zeit um ein paar Wochen zurückdrehen und alles anders machen könnten! Wenn wir auf dem Standesamt von dieser tickenden Zeitbombe gewusst hätten, wären wir anders mit der Situation umgegangen. Dann hätte es bei Wetherspoons keine betretenen Mienen gegeben, und wir wären alle viel verständnisvoller gewesen.
»Tut mir leid, Penny. Im Nachhinein wäre es besser gewesen, allen die Wahrheit zu sagen.«
»Ehrlichkeit währt am längsten«, murmele ich heuchlerisch.
Ted ist wieder dazu übergegangen, Violets Hand zu streicheln. »Ich liebe sie wirklich, musst du wissen. Und ich kann die Vorstellung nicht ertragen, dass sie ganz allein war, als es passierte. Es brauchte verdammt viel Überredungskunst, bis sie zugestimmt hat, mich zu heiraten.«
Ich lächle Ted mitfühlend an und wünschte, es würde sich nicht so unpassend anfühlen, zu ihm zu gehen und ihn fest in die Arme zu nehmen.
»Weißt du eigentlich, dass ich einen Ehevertrag unterschreiben musste?« Er kichert.
»Ehrlich? Wow, ich hate keine Ahnung, dass Nanny Violet in diesen Dingen so modern ist.«
»O ja, sie wollte nicht, dass irgendjemand unsere Absichten in Frage stellt. Nach dem Vorfall im Sommer hat sie ihre Angelegenheiten geordnet.« Er zuckt mit den Schultern. »Mir hat es nichts ausgemacht. Schließlich brauche ich ja nichts von dem, was sie hat, ich wollte nur sie.«
Mir bricht es fast das Herz, als ich den Kummer in Teds Stimme höre. »Ich glaube, während du hier bist, gehe ich mal eine Kleinigkeit essen.«
Ich schaue auf meine Armbanduhr. Es ist erst kurz nach elf.
»Okay, ich leiste ihr so lange Gesellschaft«, antworte ich und nehme ihre Hand.
»Danke, Penny, ich bin froh, dass du hier bist.«
Er klopft mir auf die Schulter, bevor er geht. Ich wende mich wieder Nanny Violet zu.
Allein mit meinen Gedanken, fällt mir sofort wieder der Blog ein, und Wut steigt in mir hoch, bis ich merke, dass ich Violets Hand vielleicht ein bisschen zu fest drücke.
»Tut mir leid, Nanny V«, entschuldige ich mich. »Ich habe keine gute Woche.«
Ich schaue mich rasch um, aber niemand schenkt mir Beachtung.
»Es ist wegen Prinzessin-auf-Sparkurs«, beginne ich seufzend. »Jemand hat einen Blog geschrieben und...«, ich schüttle den Kopf, »lass es mich so formulieren: Diese Person hat damit wahrscheinlich alles ruiniert, und meine Firma wird den Bach runtergehen. Ich habe es Mark noch nicht erzählt. Er ist so besorgt wegen dir, dass ich ihn nicht auch noch damit belasten will. Seit unserer Hochzeit habe ich versucht, deinen Rat zu beherzigen und ehrlich zu ihm zu sein, aber ich habe ihn noch nie so erschüttert gesehen. Und dann ist da noch die Schwangerschaft.«
Ich schaue in Nanny Violets Gesicht und reibe ihr über den Arm. »Das weißt du noch nicht: Mark und ich erwarten im Juni ein Baby.«
Ich schließe die Augen und versuche die Tränen zurückzuhalten. Unvorstellbar, dass Nanny Violet unser Kind nicht sehen kann.
Ich höre ein leises Murmeln, öffne die Augen und sehe, dass Nanny Violet sich regt.
»Pen… Pen…«
»Violet!« Ich beuge mich vor, kann nicht glauben, dass sie gesprochen hat.
»Baby...«, murmelt sie.
»Nicht zu sehr anstrengen. Ich hole den Arzt.« Ich schaue auf die Knöpfe an ihrem Bett und versuche herauszufinden, mit welchem ich eine Schwester herbeirufen kann. Schließlich drücke ich den großen roten Knopf und hoffe das Beste.
»Baby... Mark, Baby«, murmelt sie.
Ich drücke ihre Hand fester. »Das stimmt. Mark und ich bekommen ein Baby.«
Ich schaue mich ängstlich um, hoffe, dass bald eine Krankenschwester auftaucht.
»Ted ist hier. Na ja, nicht in diesem Moment, er holt sich etwas zu essen, aber er ist dir nicht von der Seite gewichen.«
»Ted«, wiederholt sie. Es klingt gedämpft, als würde sie durch ein Kissen sprechen.
Ich taste nach meinem Handy und scrolle hastig die Nummern entlang. Teds Nummer habe ich abgespeichert, als Violet ins Krankenhaus kam. Sobald ich sie gefunden habe, drücke ich die Wähltaste.
»Ich rufe ihn an«, sage ich, halte immer noch Violets Hand und hoffe, dass sie nicht wieder das Bewusstsein verliert. »Er wird in einer Minute hier sein.«
»Hallo?«, sagt die Stimme am anderen Ende der Leitung.
»Ted, komm zurück! Violet ist aufgewacht«, sage ich hastig.
»Ich komme«, antwortet er und legt sofort wieder auf.
»Wir waren alle hier, vor allem Mark. Er fühlt sich schrecklich, weil er sich bei der Hochzeit so falsch verhalten hat.«
»Er soll sich... darüber... keine Gedanken machen.«
Sie spricht langsamer als sonst, mit schwerer, rauher Stimme. Aber schließlich hat sie auch tagelang kein Wort gesagt, und jetzt zählt nur, dass sie überhaupt spricht.
»Er liebt dich sehr«, sage ich und wünschte, er wäre hier, um es ihr selbst zu sagen.
»Ich weiß.«
Nanny Violet ist aufgewacht, das ist die Hauptsache. Hoffentlich ist Ted bald hier, damit ich die anderen anrufen und es ihnen sagen kann.
»Erzähl Mark... von deinem Problem.«
»O Gott. Hast du mich etwa gehört? Mach dir keine Sorgen, es gibt wichtigere Dinge als meine albernen Probleme. Deine Gesundheit, zum Beispiel.«
»Sag es ihm.« Sie klingt strenger.
Ein ungutes Gefühl beschleicht mich, als mir klarwird, dass sie immer noch die Augen geschlossen hält. Sie redet, aber die Augen sind zu.
»Was ist los?«, sagt eine Stimme hinter mir.
Ich drehe mich um und sehe die kleine, korpulente Krankenschwester, die auch an Violets erstem Tag hier war. Sie hat ein herzliches Lächeln, das man nicht vergisst.
»Sie ist aufgewacht. Ihre Augen sind noch zu, aber sie spricht.«
Die Schwester kommt näher und beugt sich über das Bett. »Violet? Violet, ich bin Schwester Janet. Können Sie mich hören?«
»Ja«, antwortet Nanny V.
Janet schaut mich an, und ich versuche, ihren Blick zu deuten. In dem Moment kommt Ted herein.
»Violet, Liebling, ich bin’s.« Er schiebt sich an mir vorbei und nimmt ihre Hand.
»Theodore«, sagt sie langsam und atmet dabei aus, als habe sie auf ihn gewartet.
Leise ziehe ich mich zurück. Schlimm genug, dass die beiden im Beisein der Schwester reden müssen. Da will ich nicht auch noch lauschen.
Ich renne praktisch ins Wartezimmer und wähle Marks Nummer.
»Du errätst nie, was passiert ist!«, rufe ich, sobald er abhebt.
»Was, ist sie etwa...?«
»Ja, sie ist aufgewacht! Also, nicht vollständig, ihre Augen sind zu, aber sie spricht und versteht uns. Und sie wusste sofort, wer ich bin!«
»Ich kann es nicht glauben! Ich komme sofort!«
»Okay, bis gleich.«
Ich lege auf und presse das Handy gegen meine Brust. Jetzt muss ich auch die anderen aus Marks Familie informieren.
Ich brauche einen Moment, um zu verarbeiten, was Nanny Violet zu mir gesagt hat: Erzähl es Mark. Sie hat recht, und da sie jetzt wieder bei Bewusstsein ist, wird mir das sehr viel leichter fallen.
Es ist ein gutes Gefühl, Marks Familie anzurufen und ihnen die Neuigkeit mitzuteilen.
Ich habe gerade mein letztes Gespräch beendet, als Ted auf mich zukommt.
»Wie geht es ihr?«, frage ich.
Mittlerweile ist sie bestimmt hellwach und möchte alle sehen.
»Sie hat das Bewusstsein wieder verloren«, sagt er und senkt den Blick, aber nicht schnell genug, als dass mir die Trauer darin verborgen bleiben würde.
»Aber sie wacht bald wieder auf, oder? Es ist doch ein gutes Zeichen, dass sie überhaupt aufgewacht ist.«
Ted setzt sich auf einen der gepolsterten Stühle und stützt den Kopf in beide Hände.
»Der Arzt sagt, dass sie möglicherweise wieder aufwacht oder...«
Er hebt den Kopf, um mich anzusehen, und seine Hände zittern. Plötzlich habe ich einen Kloß im Hals.
»Oder was?«
»Oder ihr Körper hat ein letztes Mal alle Kräfte mobilisiert, bevor...«
Er braucht den Satz nicht zu beenden.
»Nein, das kann nicht sein.« Ich schüttle energisch den Kopf. »Sie muss mit Mark und Howard sprechen und...«
Meine Stimme verebbt, als mir die Realität bewusst wird.
»Pen? Kann man zu ihr? Ist der Arzt bei ihr?«
Ich schaue hoch und sehe Mark im Türrahmen, die Hoffnung steht ihm ins Gesicht geschrieben. Als sich unsere Blicke kreuzen, stutzt er.
»Was ist los?«, fragt er ungeduldig.
»Sie hat das Bewusstsein wieder verloren«, antworte ich langsam. »Und die Ärzte sind nicht sicher, ob sie noch einmal aufwacht.«
»Nein«, murmelt Mark. Er dreht sich um und eilt in Richtung ihres Zimmers.
Ich lasse ihm ein paar Minuten Vorsprung, bevor ich ihm folge.
»Wie schrecklich, dass ich nicht hier war«, sagt er, als ich die Arme um seine Schultern lege.
»Du konntest nicht wissen, dass sie aufwacht.«
»Aber dann hätte ich es ihr sagen können.«
Ich lasse ihn los und ziehe mir den anderen Stuhl heran. Sobald ich neben Mark sitze, ergreife ich seine Hände. »Sie hat mir gesagt, dass sie weiß, wie sehr du sie liebst.«
»Wirklich?« Er löst seinen Blick von Nanny Violet und schaut kurz zu mir.
»Ja. Und ich habe ihr gesagt, dass wir ein Baby bekommen.«
Mark lächelt, und eine Träne läuft ihm über die Wange. »Jede Wette, dass sie sich gefreut hat.«
»Ich glaube schon.« Sanft lächle ich ihn an und reibe seine Hände.
»Sie wird nicht wieder aufwachen, stimmt’s?«, fragt Mark und wendet ihr wieder den Blick zu.
Ich betrachte Nanny Violet, und mir entgeht nicht, dass jetzt auch die letzte Spur Farbe aus ihrem Gesicht gewichen ist.
Statt einer Antwort drücke ich Marks Hand fester, und er beginnt leise zu schluchzen. Seine Schultern heben und senken sich. Ich lasse seine Hand los und ziehe ihn in meine Arme. Mein armer, armer Ehemann.
Während ich ihn halte, sein Körper zittert und von Schluchzern geschüttelt wird, denke ich an Nanny Violets letzte Worte und weiß, dass ich ihm von Prinzessin-auf-Sparkurs erzählen muss. Aber nicht nur Mark. Da stehen noch einige andere auf der Liste. Lou und Josh hatten recht, es ist an der Zeit, allen gegenüber ehrlich zu sein.
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Katerina @KrazyKat
Warum musste ich mir von allen möglichen Hochzeitsplanern ausgerechnet Prinzessin-auf-Sparkurs aussuchen? #unglaublicherfehler

Ruby Blair @sparklyslippers
@KrazyKat In dem Blogpost steht bestimmt nicht die Wahrheit. Da ist etwas anders im Busch. Muss einfach! #prinzessinaufsparkurs

Katerina @KrazyKat
@sparklyslippers Glaube ich nicht, meine Location wurde storniert.

Ruby Blair @sparklyslippers
@KrazyKat Wie bitte?? Ach du Schande, du Arme. Hoffentlich steckt etwas anderes dahinter... @prinzessin_auf_sparkurs, bitte sag mir, dass es so ist.

Es gibt noch etwas, das Nanny Violet vorhin zu mir gesagt hat«, erzähle ich Mark, als wir wieder zu Hause sind. Der Arzt meinte zwar, dass es Tage dauern könne, bis das Unvermeidbare eintritt, aber in den vergangenen Stunden hat sich ihr Zustand so rasch verschlechtert, dass Marks Vater vorgeschlagen hat, wir sollten uns alle der Reihe nach von ihr verabschieden und ihn und Ted allein bei ihr lassen, bis die Zeit gekommen ist.
Daraufhin hat Rosemary uns alle zu sich nach Hause eingeladen, damit wir zusammen sein können. Deshalb sind wir jetzt nur kurz zu uns gefahren, um uns ein bisschen frisch zu machen, und wollen dann zu ihr.
»Was?«, fragt Mark und setzt sich aufs Sofa.
»Dass ich dir die Wahrheit sagen soll. Bevor du dich jetzt aufregst«, fahre ich schnell fort, weil ich seinen Blick sehe, »ich habe kein großes Geheimnis vor dir wie beim letzten Mal. Es geht um Prinzessin-auf-Sparkurs, und ich wollte dich wegen deiner Nanny nicht damit belasten. Jetzt ist zwar auch kein besserer Zeitpunkt, aber Violet hat es mir befohlen, also tue ich es. Jemand, ich tippe auf Georgina Peasbody, sabotiert Prinzessin-auf-Sparkurs.«
»Was? Wie denn?«
»Zum Beispiel wurde die Farbe der für eine Hochzeit bestellten Blumen umbestellt, angeblich von meiner Firma, und dann ist da noch ein Blogpost«, gestehe ich verlegen. »Jemand hat geschrieben, dass ich die Anzahlungen meiner Kundinnen verspiele.«
Mark schweigt und sieht mich ungläubig an.
»Ich weiß, dass jetzt kein guter Zeitpunkt dafür ist.«
»Darum geht es nicht. Ich versuche nur zu verstehen. Warum sollte sie so einen Blog schreiben, und was genau steht drin?«
Der Einfachheit halber nehme ich mein Tablet vom Sofatisch, lade den Blog hoch und reiche ihm das Gerät, damit er den Text lesen kann.
Während er sich damit beschäftigt, gehe ich im Zimmer auf und ab. Schließlich stößt Mark einen leisen Pfiff aus, und ich setze mich neben ihn.
»Das Foto stammt von der Hochzeitsmesse, zu der ich dich mitgenommen habe, du erinnerst dich? Ich habe ein bisschen Blackjack gespielt, nur zum Schein, nicht um Geld, bevor ich mit dem Verleiher gesprochen habe.«
Mark nickt mir zu und nimmt meine Hand.
»Ich kann nicht glauben, dass du das seit vierundzwanzig Stunden weißt und mir kein Wort gesagt hast. Geht es dir gut?«
Ich atme erleichtert aus, und mir wird erst jetzt bewusst, dass ich die Luft angehalten habe. Ich weiß nicht, welche Reaktion ich von Mark erwartet habe, aber jedenfalls nicht diese.
»Geht so, weil ich es die meiste Zeit ignoriere. Aber ich habe bereits zwei Kundinnen verloren, eine weitere steht auf der Kippe, und ich muss noch viele zurückrufen.«
»Die glauben dieser Frau doch nicht, oder? Ein einfacher Anruf zum Beispiel bei ihren Locations würde ihnen bestätigen, dass die ganze Geschichte eine Lüge ist.«
»Das ist ja das Seltsame. Die beiden, die abgesprungen sind, haben beide nachgefragt, und bei beiden war die Buchung storniert worden. Den E-Mails und Nachrichten auf dem AB nach zu urteilen, ist es nur bei den beiden passiert, aber das hilft mir nicht, wenn ich die Leute davon überzeugen will, dass alles gelogen ist.
Mein seltsames Verhalten wegen der Schwangerschaft war auch nicht hilfreich. Und dann war ich in den letzten Tagen auch noch unerreichbar wegen Nanny V. Die Frauen haben eins und eins zusammengezählt und drei herausbekommen.«
»Hast du mit Georgina gesprochen?«
Ich schüttle den Kopf. »Ich habe keinen Beweis, dass sie es war. Der Blog ist anonym und enthält nur wenige Einträge. Als ich bei den Locations nachgefragt habe, bei denen die Buchung storniert wurde, sagte man mir, jemand von meiner Firma habe angerufen. Das hat mich darauf gebracht, wie es mit dem Ändern der Blumenfarbe für Ellies Hochzeit gelaufen sein muss.«
»Woher weißt du, dass es keine Verwechslung bei der Floristin war?«
»Auch sie hat mir bestätigt, dass jemand aus meiner Firma angerufen und die Farbe explizit von Rot zu Knallpink geändert hat.«
Ich sehe einen Hauch von Lächeln in Marks Gesicht. »Klingt nach einer Katastrophe.«
»Wäre es für Ellie auch gewesen, die Blumen hätten sich mit allem anderen im Farbton gebissen.«
»Und du glaubst, dass Georgina das getan und auch den Blog geschrieben hat?«
»Wer denn sonst? Ich habe sie bei Nerindas Präsentation der Brautkleider gesehen, und das war direkt vor meinem Gruppentreffen.«
Ich suche wieder einmal nach einer anderen Erklärung, aber mir fällt keine ein.
»Und was ist mit den Blumen? Wie konnte sie davon wissen?«
»Darauf habe ich auch keine Antwort. Es sei denn, sie war bei der Floristin und hat die Eintragung im Buch mit den Bestellungen gesehen.«
Ich reibe mir die Augen, als könne ich mein Gehirn damit zu höheren Leistungen antreiben.
»Derartige Informationen habe ich nur in den Hochzeits-Ordnern, die ich oben aufbewahre, und in Kurzform in meinem Filofax.«
Ich hebe ihn hoch.
»Und als du ihn verloren hattest?«, fragt Mark.
»Ich habe ihn doch zurückbekommen, und er war genau da, wo ich ihn vergessen habe«, antworte ich. Und dann weicht mir plötzlich die Farbe aus dem Gesicht, weil es mich wie ein Blitzschlag trifft.
»Was ist?«, fragt Mark.
»Die Frau am Telefon sagte erst, er sei nicht abgegeben worden, daran würde sie sich erinnern, weil sie an dem Tag gearbeitet hat. Was ist, wenn Georgina ihn genommen und erst später abgegeben hat?«
»Normalerweise würde ich dich jetzt für verrückt erklären, aber nachdem ich diesen Blogpost gelesen habe, glaube ich nicht, dass du falsche Schlüsse ziehst.«
Ich denke an die andere Information in dem Filofax und sauge hörbar die Luft ein.
»Jede Wette, dass sie es auch war, die den Termin bei dem Caterer für Ellies Hochzeit geändert hat. Deshalb hatte der in seinen Unterlagen einen anderen Termin eingetragen. Er vermutete, dass sich seine Frau vertan hätte, aber...«
Mir gefriert das Blut in den Adern, wenn das nun nicht die einzigen Dinge sind, die geändert wurden?
»Was wirst du deswegen unternehmen?«
»Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass ich allen die Wahrheit sagen und ihnen klarmachen muss, dass ich nicht so bin.«
Mark legt den Arm um mich. »Wie finden schon eine Lösung, Pen.«
Ich lehne mich gegen ihn und hoffe, dass er recht hat.
»Wenn du jetzt allen die Wahrheit sagen willst, einschließlich der Sache mit der Schwangerschaft, dann gibt es ein paar Leute, denen wir es vorher sagen müssen«, gibt er zu bedenken.
Ich nicke. Daran habe ich auch schon gedacht.
Als wir vor dem Haus von Marks Eltern halten, bleiben wir noch einen Moment im Wagen sitzen.
»Bist du sicher, dass du bereit dazu bist?«, flüstert er mir ins Ohr.
»Absolut«, versichere ich.
Wir gehen ins Haus. Anfangs bin ich etwas beklommen, hier zu sein, als würden wir alle darauf warten, dass etwas Schreckliches passiert. Howards Familie sitzt auf dem Boden und blättert in Fotoalben. Ich schließe mich ihnen an.
Nach ein paar Minuten merke ich, dass es etwas Tröstliches hat, wenn man in Zeiten wie diesen zusammen ist. Während wir uns lachend alte Bilder anschauen, verwandelt sich dieses Beisammensein in eine Feier von Violets Leben. Neben lustigen Fotos von Mark mit seiner langen Matte als Teenager sowie ihm und Howard als Kleinkinder in identischen Latzhosen gibt es wunderbare Bilder, auf denen sie alle glücklich in Gesellschaft von Violet sind.
Ich betrachte das Foto in meinen Händen, auf dem Violet Mark oder Howard als Baby im Arm hält, und mir fällt auf, wie fröhlich sie aussieht. Wenn sie doch nur auch unser Kind im Arm hätte halten können!
»Wolltest du nicht etwas sagen, Penny?«, fragt Marks Mum und zwinkert mir aufmunternd zu.
Ich betrachte Marks Familie. Hoffentlich tue ich wirklich das Richtige. Wir haben Marks Mum bei unserer Ankunft gefragt, was sie davon hält, und sie fand die Idee gut. Es würde allen in dieser traurigen Zeit etwas Schönes geben, an das sie denken können.
»Ja, genau. Bitte alle mal herhören, Mark und ich haben eine Neuigkeit.«
Howard und seine Frau Caroline schauen von dem Fotoalbum hoch, das sie gerade durchblättern, und ihre beiden Jungs, die in einer Ecke spielen, sind plötzlich mucksmäuschenstill.
»Wir bekommen ein Baby«, sage ich so langsam, als würde ich bei jeder Silbe das Terrain sondieren.
»Ach, Penny, das sind wundervolle Neuigkeiten!«, sagt Caroline und springt auf.
»So ist es«, stimmt Howard zu. »Herzlichen Glückwunsch, Bruderherz.« Er klopft Mark auf den Rücken.
Die beiden Kleinen kommen angelaufen, beäugen kichernd meinen Bauch, und für eine Minute scheinen alle vergessen zu haben, warum wir hier sind.
Die Haustür fällt ins Schloss, und wir schauen uns an, wissen, dass es nur Marks Vater sein kann.
Er betritt das Wohnzimmer, und seine Miene sagt alles.
Ich taste nach Marks Arm. Sein Vater schüttelt den Kopf, und eine einzelne Träne läuft ihm über die Wange.
»Es war ganz friedlich«, sagt er. »Sie ist einfach eingeschlafen.«
Rosemary umarmt ihren Mann, und ich sehe, wie Caroline ihre beiden Kinder zu sich auf den Schoß zieht, ihnen etwas zuflüstert, sie dann drückt und küsst, als die beiden anfangen zu weinen.
Howard und Mark sind wie erstarrt.
Ich streichle Marks Hand, und er sieht mich an.
»Wenigstens weiß sie von unserem Baby.« Er versucht zu lächeln, aber der Schmerz steht ihm ins Gesicht geschrieben.
»Ja, und sie war glücklich darüber«, bestätige ich.
Mark legt die Hand auf meinen Bauch und streichelt ihn behutsam, als wolle er das neue Leben spüren, jetzt, wo Nanny Violet von uns gegangen ist.
Ted betritt nahezu geräuschlos das Zimmer, und ich gehe zu ihm.
Ted wirkt benommen und verwirrt. Ich führe ihn zum Sofa, setze ihn neben Mark und tätschele ihm den Rücken.
»Hoffentlich dränge ich mich nicht auf«, sagt er zu mir. »Alan hat angeboten, dass ich mit hierherkomme, und ich wollte jetzt nicht allein sein.«
»Natürlich. Ich bin froh, dass du hier bist. Ansonsten würde ich mir Sorgen machen«, versichere ich.
»Ich war nicht sicher, ob ich mich eurer Familie aufdränge«, wiederholt er mit erstickter Stimme.
»Du gehörst zur Familie«, sagt Mark. »Nanny Violet hätte es so gewollt.«
Die ganze Zeit habe ich die Tränen zurückgehalten, aber in diesem Moment, als Mark Ted die Hand reicht, zerreißt es mir fast das Herz, und die Tränen beginnen zu fließen.
»Du hast die große Neuigkeit verpasst«, sagt Marks Mum zu seinem Dad.
»Und die wäre, Liebes?«
»Sieht so aus, als würdest du wieder Großvater werden«, sagt sie mit einem schwachen Lächeln.
Marks Dad schaut hinüber zu Caroline.
»Oh, dieses Mal bin ich es nicht«, sagt sie und zeigt auf Mark und mich.
»Ist das wahr? Ein weiteres Baby Robinson?« Hoffnungsvoll schaut er uns an, und ich nicke lächelnd.
»Mark, Penny, ich freue mich so für euch«, sagt er und kommt zu uns. Mark und ich stehen auf und lassen uns von ihm drücken.
»Ich hätte mir keinen besseren Zeitpunkt für eine solche Nachricht vorstellen können. So ist nun mal der Kreislauf des Lebens.«
Ich versuche in einem so ernsten und ergreifenden Moment nicht an das Lied aus König der Löwen zu denken, aber ich komme nicht dagegen an. Die Tränen verwandeln sich in einen Sturzbach, als mir die Handlung des Musicals durch den Kopf geht und ich plötzlich vor mir sehe, wie der Vater stirbt.
»Pen«, sagt Mark und drückt mich.
»Ist schon gut«, heule ich. »Alles okay.«
Aber das stimmt nicht. Seit ich zu Marks Familie gehöre, spielte Nanny Violet stets eine entscheidende Rolle. Wir hatten unsere Meinungsverschiedenheiten, und sie mag ja versucht haben, meine Hochzeit zu verhindern, aber letztlich hat uns das nur näher zusammengebracht. Dass sie nun nicht mehr da ist, übersteigt mein Vorstellungsvermögen. Und es stärkt meinen Entschluss, dass ich mein Versprechen halten werde. Ich muss die Wahrheit sagen und meine Firma retten.
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Georgina Peasbody @PeasbodyWed
Bei Peasbody Weddings ist immer viel los, aber diese Woche gab es besonders viele Anfragen von Bräuten...

Georgina Peasbody @PeasbodyWed
Bevor es ins Wochenende geht, habe ich noch ein Networking-Lunch, zwei Termine mit Kunden, eine Hochzeitsprobe und morgen eine Hochzeit. #geschäftboomt

An diesem Morgen erwache ich mit schweren Augenlidern und Kopfschmerzen. Wir sind gestern noch lange bei Marks Eltern geblieben. Die anderen haben eine Flasche Baileys geköpft, zum Gedenken an Violet, die einmal eine halbe Flasche getrunken hat, weil sie nicht wusste, dass dieses Getränk Alkohol enthält. Es wurden Anekdoten über sie erzählt und viel gelacht. Bestimmt hätte sie es genau so gewollt, statt dass wir traurig dahocken und Trübsal blasen.
Auf der Rückfahrt haben wir bei meinen Eltern haltgemacht und ihnen von dem Baby erzählt. Meine Mum hat sich vor Freude fast überschlagen und mich gedrängt, sofort mit meiner älteren Schwester Becky zu skypen, die ebenfalls begeistert reagierte.
»Bist du sicher, dass du es tun willst?«, fragt Mark und setzt sich neben mir im Bett auf. Das wird allmählich zu seinem Slogan.
Nach dem Tod von Nanny Violet möchte ich heute am liebsten im Bett bleiben, mit Mark kuscheln und Filme ansehen, aber ich muss die Sache mit Prinzessin-auf-Sparkurs bereinigen.
»Ja, es geht nicht anders«, antworte ich energisch. Wieso bringe ich mich nur immer wieder in so dämliche Situationen? Dabei scheint es dieses Mal nicht einmal meine Schuld zu sein. »Ich gehe duschen«, füge ich hinzu und schiebe damit das Unvermeidbare ein bisschen auf.
 
Ein Stunde später setzt Mark mich vor dem Bürgerzentrum ab. Dank der modernen Technologie und Twitter weiß ich, dass Georgina heute bei dem Networking-Lunch sein wird.
Ich sehe ihren Markenzeichen-Mini mit dem schmalen goldenen Schriftzug auf der Seite, Peasbody Weddings.
Mark zieht die Handbremse auf diese quietschende Weise an, die mir eine Gänsehaut verursacht. Das ist mein Zeichen, auszusteigen. Allerdings haben sich meine Beine in Wackelpudding verwandelt, und meine Wut auf Georgina ist Nervosität gewichen. Konfrontationen liegen mir nicht. Jedes Mal fürchte ich, mich zu verhaspeln oder keinen Ton herauszubringen. Aber Mark hat recht. Ich muss zuerst mit ihr sprechen, um zu erfahren, warum sie das getan hat, bevor ich meine Version der Geschichte publik mache.
»Soll ich mitkommen?«
»Nein danke«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Das muss ich allein erledigen.«
Ich atme tief durch und zwinge mich aus dem Wagen.
Während ich mich der Tür des Bürgerzentrums nähere, dringt mir aus der Lobby schon Georginas schrilles Lachen entgegen. Es klingt so, als würde sie gerade ein Telefonat beenden. Das ist perfekt, dann kann ich mit ihr reden, ohne dass jemand vom Networking-Lunch die Ohren spitzt.
Sie schiebt gerade ihr Handy zurück in die Handtasche, schaut hoch und entdeckt mich. Im ersten Moment wirkt sie geschockt, fasst sich jedoch schnell.
»Ich habe nicht erwartet, Sie heute hier zu sehen. Ich dachte, sie seien beschäftigt.« Sie schnipst unsichtbaren Staub von ihrer Schulter.
»Ich halte es für angebracht, mit Ihnen zu reden, von Angesicht zu Angesicht.«
Sie neigt den Kopf zur Seite, und ein Lächeln flackert über ihr Gesicht.
»Und worüber?«
»Über den Blogpost.«
»O ja, den habe ich gesehen. Ein ziemlicher Skandal, nicht wahr?« Sie senkt die Stimme. »So etwas ist für Ihr Geschäft vermutlich ziemlich schädigend.«
»War das nicht genau Ihre Absicht?«
»Was meinen Sie damit? Penny Robinson, mir gefällt nicht, was Sie da andeuten.«
Für einen Moment bin ich abgelenkt, weil sie mich mit meinem richtigen Namen angesprochen hat, aber meine Freude darüber verflüchtigt sich, als ich merke, dass sie mich damit nur aus dem Konzept bringen will.
Meine Beine zittern, sie mögen Konfrontationen genauso wenig wie mein restlicher Körper.
»Ich deute gar nichts an«, antworte ich. »Vielmehr weiß ich, dass Sie den Blog geschrieben haben.«
»Ach, tatsächlich? Ich habe Besseres zu tun, als meine Zeit mit so etwas zu verplempern.« Ein verschlagenes Lächeln umspielt ihre Lippen.
»Ich weiß es, weil der Freund meines Mannes in der IT-Branche arbeitet und die IP-Adresse zu Ihnen zurückverfolgt hat.«
Georginas Lächeln löst sich in Luft auf. Stattdessen öffnet und schließt sie den Mund wie ein Guppy, und trotz ihres perfekten Make-ups sehe ich, wie ihr das Blut in die Wangen schießt.
»Ich, ähm... aber das ist lächerlich! Wie kann jemand das nachverfolgen? Das verstößt doch bestimmt gegen den Datenschutz!«
»Im Internet muss man aus Gründen der öffentlichen Sicherheit und Strafverfolgung den Urheber identifizieren können«, erwidere ich selbstgerecht.
Falls Georgina hört, wie meine Stimme vor Angst zittert, dann zeigt sie es zumindest nicht.
»Strafverfolgung?«, wiederholt sie in schrillem Ton.
Ich zwinge mich, nicht zu lächeln. Zum ersten Mal habe ich Georgina in die Defensive gedrängt.
»Ja, Strafverfolgung. Sie wissen schon: bei Betrug, Pädophilie, es wurden auch schon Leute wegen Verleumdung verurteilt. Erinnern Sie sich an die Geschichte bei Twitter, als jemand von anderen als pädophil verleumdet wurde? Er hat die Betreffenden angezeigt. Anscheinend kann man sich nicht mehr hinter einem Computerbildschirm verstecken.«
Ich überlege, was Mark mir auf der Fahrt hierher noch eingebleut hat. Es gibt keinen Freund, der im IT-Bereich arbeitet, oder zumindest keinen, der in der Lage wäre, IP-Adressen zu hacken, aber Mark hatte recht, wir mussten den Schuss ins Blaue versuchen.
»Marks Freund hat die Information zusammengetragen und alles vorbereitet, um die Unterlagen der Polizei zu übergeben.«
»Der Polizei?« Georgina atmet hörbar ein.
»Genau. Ich denke, die nehmen derartige Vergehen heutzutage ziemlich ernst.«
Georgina wickelt sich nervös die Perlenkette um die Hand und zieht so fest daran, dass sie jeden Moment zu reißen droht.
»Wenn Sie jedoch alles zugeben, ist es vielleicht nicht nötig, die Polizei einzuschalten.«
Ich sehe Georgina so entschieden wie möglich an und mache mir fast in die Hose vor Angst, dass sie meinen Bluff durchschaut.
»Dann gehen Sie doch zur Polizei«, sagt sie, verschränkt die Arme und blickt mir fest in die Augen.
Sie lässt es darauf ankommen, und jetzt mache ich mir wirklich fast in die Hose.
»Okay, aber sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.« Ich erwidere ihren Blick und versuche, nicht zu blinzeln. Sie zieht die Brauen hoch.
»Also schön.« Ich drehe mich um. »Nächster Halt: Polizeirevier.« Ich gehe in Richtung Ausgang.
»Warten Sie!«, ruft Georgina.
Langsam drehe ich mich um. Die Verzweiflung steht ihr ins Gesicht geschrieben. Jetzt bin ich diejenige, die die Arme verschränkt.
»Wieso?«, frage ich.
»Ich gebe es zu. Ich war es«, sagt sie langsam.
Obwohl ich sie verdächtigt habe, trifft mich ihr Geständnis wie ein Schlag in die Magengrube.
»Aber warum?«, stoße ich hervor. »Das ergibt doch keinen Sinn.«
»Sehen Sie sich doch an, Penny. Ich bin seit Jahren in diesem Geschäft, rackere mich ab, reiße mir ein Bein aus, um die anspruchsvollsten Bräute zufriedenzustellen, baue auf altmodische Weise eine Reputation auf, gute alte Mundpropaganda und zufriedene Kunden. Und dann kommen Sie daher.«
Sie betont das Wort »Sie« mit solcher Gehässigkeit, das es beinahe so ist, als würde sie mich anspucken.
»Sie bauen Ihre Firma aus dem Nichts auf, schreiben für Bridal Dreams und haben einen Buchvertrag in Aussicht. Zwölf Jahre mache ich das jetzt. Zwölf. Anfangs wussten die Leute nicht einmal, was eine Hochzeitsplanerin überhaupt ist. Vor diesem gottverdammten Film, vor diesen Serien im Reality-Fernsehen. Und dann tauchen Sie über Nacht auf, und das habe ich nicht verkraftet. Als ich herausfand, dass Olivia und Jeremy zu Ihnen gewechselt sind, war das der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte.«
Zum ersten Mal sieht sie nicht aus wie die selbstsichere Frau, die sie sonst immer zu sein vorgibt. Sie wirkt normal und unsicher und beinahe menschlich.
»Georgina, ich habe wirklich hart gearbeitet, um meine Spielsucht zu überwinden. Ich kann nicht glauben, dass Sie das verwenden, um meine Firma zu ruinieren.«
»Das hatte ich auch nicht vor.« Sie stößt ein hohles Lachen aus. »Sie haben es einfach nur zu leicht gehabt. Ich wollte Ihnen eine unangenehme Überraschung bescheren.«
»Was ist mit den stornierten Buchungen, den geänderten Terminen und den Blumen? Sie haben meinen Filofax gestohlen, stimmt’s?«
»Oh, Penny, Sie sind so eine Anfängerin! Dieser Filofax ist Ihr wichtigstes berufliches Kapital. Sie sollten ihn nie aus den Augen lassen.«
Sie redet, als sei ihr Verhalten völlig legitim gewesen.
»Nun, Sie können sich freuen«, sage ich. »Die an meinem Buch interessierten Verlage haben die Termine abgesagt, und zwei meiner Kundinnen sind bereits abgesprungen. Sieht also nicht so aus, als hätte ich es am Ende wirklich leicht.«
»Ich gebe zu, dass die Sache vielleicht ein bisschen außer Kontrolle geraten ist«, sagt sie. »Eigentlich wollte ich nur den Wettbewerb ausgewogener gestalten.«
»Wir waren keine Konkurrentinnen, bis Sie Ihre kostenlose Hochzeitsplanung angeboten haben! Bis dahin war ich glücklich mit meinem Markt für preisgünstige Hochzeiten und habe Ihnen Ihre Schickimicki-Hochzeiten gern überlassen. Es gibt genügend Kundschaft für uns beide.«
»Klar doch. Aber langfristig habe ich Ihnen sicher einen Gefallen getan. Sie sind genau wie all die anderen: eine Eintagsfliege.«
Ich hätte nicht gedacht, dass ich noch wütender werden kann. Vorhin glaubte ich für einen Moment, einen Blick auf so etwas wie Menschlichkeit bei ihr erhascht zu haben. Aber jetzt wird mir klar, dass sie die offenbar gar nicht besitzt.
Was soll ich jetzt tun? Zur Polizei kann ich nicht gehen, ich habe keinen Beweis. Und wenn ich es doch täte, würden die wohl kaum etwas unternehmen.
Als ich mich gerade zum Gehen wende, kommt ein Mann auf uns zu. Er ist groß, dünn und trägt einen Ziegenbart, mit dem er anscheinend versucht, älter auszusehen.
»Adrian Richards, Farnborough Herald«, stellt er sich vor, zeigt seinen Ausweis und blinzelt auf Georginas Namensschild. »Könnte ich einen Kommentar von Ihnen bekommen, Ms Peasbody?«
Ihre Augen treten vor.
»Nach dem, was ich bei Ihrem Gespräch mitangehört habe, scheint das eine verdammt interessante Story zu sein«, fügt er hinzu und schreibt etwas in ein Notizbuch, das er aus der Tasche gezogen hat.
»Ich weiß ja nicht, was Sie zu hören geglaubt haben...« Sie streicht ihr Haar zurück.
»Genau genommen war es mein iPhone. Praktischerweise war ich gerade dabei, eine Sprachnotiz aufzunehmen, als Sie beide Ihre Unterhaltung anfingen.«
Erstaunt schaue ich zwischen Georgina und Adrian hin und her. Statt mit eingeklemmtem Schwanz davonzuschleichen, beginne ich zu glauben, dass es auf dieser Welt doch so etwas wie Gerechtigkeit gibt.
»Das können Sie nicht verwenden. Das ist mit Sicherheit illegal.«
»Ich denke, dass...« Er starrt auf meine Brust, und ich hoffe, dass er nach einem Namensschild sucht und sich nicht für meine Brüste interessiert, die größer sind als sonst.
»Penny«, helfe ich ihm.
»Danke. Ich denke, dass Penny mir sicher genügend Fakten für die Story liefern wird, nicht wahr? ›Ortsansässige Geschäftsfrau sabotiert Firma der Konkurrenz‹, vor allem, da soziale Netzwerke einbezogen sind.«
Er reibt sich freudig die Hände, und sein Grinsen lässt durchblicken, dass er seiner Meinung nach die Story des Jahres aufgetan hat. Im Vergleich zu den lokalen Berichterstattungen, die er sonst zu bieten hat, ist es das vermutlich auch.
»Penny, Sie werden doch nicht mit ihm sprechen, oder? Es wäre unglaublich niveaulos, Ihre schmutzige Wäsche in der Öffentlichkeit zu waschen. Das würde Ihren Ruf schädigen.«
»Nach dem, was Sie getan haben, dürften Sie sich wohl kaum um meinen Ruf sorgen«, erwidere ich lachend. Diese Frau ist unglaublich.
Sie nagt an ihrer Unterlippe.
»Adrian, und was für eine Art von Kommentar brauchen Sie von mir?«, wende ich mich wieder an den Reporter.
»Penny, tun Sie das nicht«, mischt sich Georgina mit schriller Stimme ein. »Wie wäre es, wenn ich den Blogpost widerrufe und schreibe, dass alles erfunden war?«
»Die Fotos sind im Netz, wie kommen Sie darauf, dass die Leute Ihnen glauben würden?«, halte ich dagegen.
Die Verzweiflung steht ihr ins Gesicht geschrieben. Wenn sie nicht versucht hätte, meine Firma zu ruinieren, könnte sie mir fast leidtun.
»Es wäre ein Anfang«, sagt sie. »Ich mache, was immer Sie wollen, Penny.«
»Adrian, haben Sie eine Visitenkarte? Ich werde über meine Stellungnahme nachdenken.«
»Natürlich.« Er wühlt in seiner Tasche. »Warten Sie nicht zu lange. Es klingt so, als wäre es wichtig für Sie, Ihre Seite der Geschichte publik zu machen.«
»Penny...«, wiederholt Georgina kleinlaut, aber ich ignoriere sie. Noch habe ich nicht entschieden, ob ich Adrians Angebot annehme, aber ich genieße es, Georgina zappeln zu lassen.
So selbstbewusst wie möglich marschiere ich aus dem Bürgerzentrum zu meinem Wagen. Meine Beine sind zwar nicht mehr wie Wackelpudding, aber immer noch zittrig.
Ich steige ein und bitte Mark, loszufahren.
»Und?«, fragt er, während er den Wagen vom Parkplatz steuert.
»Sie hat alles zugegeben.«
»Das ist großartig. Wird sie eine Gegendarstellung schreiben?«
»Erst wollte sie nicht, aber dann ist ein Reporter aufgetaucht. Er hat unser Gespräch mitangehört und möchte eine Story darüber schreiben, was sie getan hat.«
Mein Herz rast immer noch, und das Blut pocht in meinem Kopf.
»Echt?«
»Ja, er wollte von mir eine Stellungnahme und meine Seite der Geschichte.«
»Das ist toll, oder? Dann brauchst du deinen Kundinnen deine Geheimnissen gar nicht zu verraten.«
»Schon, aber es kommt mir so vor, als würde ich mich dann auf Georginas Niveau hinabbegeben und eine Schlammschlacht inszenieren. Ich werde an meinem ursprünglichen Plan festhalten.«
»Tatsächlich?« Er schaut mich kurz an, bevor er den Blick wieder auf die Straße richtet.
»Ja, ich möchte dieser Sache ein für alle Mal ein Ende setzen. Dieser Journalist kann schreiben, was er will, aber ich werde meinen Namen auf meine Weise reinwaschen. Ich möchte nicht, dass diese Angelegenheit weiterhin wie ein Damoklesschwert über mir hängt.«
»Also gut. Das ist eine klare Entscheidung.«
Ich lehne den Kopf gegen die Kopfstütze. Hoffentlich tue ich das Richtige.
»Bleibt das Thema, dass ich schwanger bin und einige meiner Bräute bei ihrer Hochzeit von Lou betreut werden müssten.«
»Darüber habe ich nachgedacht«, sagt Mark.
Er blickt starr geradeaus, und an der Sprechpause kann ich erkennen, dass er Mut sammelt für das, was er mir vorschlagen wird.
»Hast du?«
»Yep, ich möchte helfen.«
Ein Bild von Mark blitzt in meinem Kopf auf, wie er mit einem Hochzeitsplaner-Notfallgürtel à la JLo bestückt in der Kirche steht und eine Braut beruhigt, bevor sie durch den Mittelgang zum Altar schreitet. So sehr ich Mark auch liebe und ihn in vielen Dingen für äußerst fähig halte, kann ich mir nicht vorstellen, dass er über die nötige Geduld für Hochzeiten verfügt.
»Tatsächlich?« Wie kann ich ihm nur auf diplomatische Weise beibringen, dass er meiner Meinung nach ungeeignet ist?
»Hm.«
»Ich freue mich ehrlich, dass du einbezogen werden möchtest.«
Ich mache eine Pause, weil ich ihn auf keinen Fall kränken oder ihm das Gefühl geben will, undankbar zu sein. »Aber ich bin nicht sicher, ob das wirklich dein Ding ist.«
»Aber du sagst doch immer, ich könne toll mit Kindern umgehen.«
Verwirrt runzle ich die Stirn. »Was haben Kinder damit zu tun? Ich dachte, du redest von den Hochzeiten?«
Mark sieht mich mit hochgezogenen Brauen an. »Bei Hochzeiten helfen, ich? Wohl kaum.«
Gott sei Dank. Zumindest sind wir in diesem Punkt einer Meinung.
»Was meinst du denn dann?«
»Ich habe überlegt, verlängerten Vaterschaftsurlaub zu nehmen. Statt nur zwei Wochen dachte ich an sechs oder acht. Dann könnte ich mich um das Baby kümmern, und du könntest Lou unterstützen. Du wirst vielleicht nicht bei den Feiern anwesend sein, aber zumindest wärst du involviert.«
Mein Verstand ist heute zu langsam, um das zu verarbeiten. Ich merke nicht einmal, dass Mark angehalten hat, bis er abermals geräuschvoll die Handbremse zieht und sich mir zuwendet.
»Was denkst du?«, fragt er.
»Ich denke, dass du wunderbar bist.« Ich beuge mich zu ihm und gebe ihm einen Kuss. »Kannst du denn so lange freinehmen?«
»Du weißt doch, dass es im Sommer bei uns ziemlich ruhig zugeht, und warum sollst du den ganzen Spaß allein haben, zu Hause zu sein und auf unser Baby aufzupassen?«
Fast hätte ich losgelacht und ihm ein paar von Lous Geschichten über die Anfangszeit mit Harry erzählt. Aber ich verkneife es mir. Schließlich möchte ich ihn nicht verschrecken. Dieses Baby wird einiges auf den Kopf stellen, und mir gefällt die Idee, dass wir das gemeinsam durchstehen.
»Danke, Schatz«, sage ich.
Er küsst mich noch einmal, schaut dann über die Schulter, ob die Straße frei ist, und fährt weiter.
Plötzlich ist eine Last von meinen Schultern genommen, wenn der Tag doch nur so weitergehen würde! Den ersten Schritt habe ich hinter mir, aber ich muss jetzt noch mit den anderen Bräuten sprechen und kann nur hoffen, dass das genauso gut läuft wie meine Plauderei mit Georgina.
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Kapitel siebenundzwanzig

Ellie @Elliezgood
Unterwegs zum Prinzessin-auf-Sparkurs-Hauptquartier, um zu erfahren, was los ist.

Sally Jessop @Jessoplady
@Elliezgood Ich auch. Sie sollte uns besser die Wahrheit sagen.

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Das mache ich. Bleibt auf Empfang, Leute, Ich werde die Sendepause beenden. #seidbereitfüreinevollständigeErklärung

Ich, Penny Robinson, Gründerin von Prinzessin-auf-Sparkurs, bin glücksspielsüchtig. Allerdings habe ich seit mehr als achtzehn Monaten nicht mehr gespielt. Ich würde nie das Geld von anderen riskieren und ganz sicher nicht die Träume einer meiner Kundinnen gefährden.«
Ich hole tief Luft. Jetzt kommt der schwere Teil. Ich versuche, nicht zu blinzeln, weil es mich nicht attraktiver macht, wenn ich das Gesicht verziehe.
»Mein Mann und ich hatten in unserem Hochzeitsfonds genug Geld für unsere Hochzeit gespart. Okay, es hätte vielleicht nicht gereicht, um im Schloss meiner Träume zu heiraten, aber mal ehrlich, im selben Schloss wie Madonna zu heiraten war doch sowieso immer nur ein Hirngespinst.
Aber Jimmy Choos hätte ich mir leisten können. Damals glaubte ich, diese Schuhe und ein Brautkleid von Vera Wang seien die wichtigsten Bestandteile einer gelungenen Hochzeit. Da ich also der Meinung war, noch mehr Geld zu benötigen, begann ich zu spielen. Aber statt zu gewinnen, habe ich zehntausend Pfund verloren. Zehntausend hart verdiente, abgesparte Pfund. Mein Mann und ich sind nicht reich, wir leben in einem zweigeschossigen Reihenhaus und können es uns sicher nicht leisten, Geld zum Fenster rauszuwerfen.
Noch schockierender als der finanzielle Verlust war jedoch meine Heimlichtuerei. Da ich Mark (damals noch mein Verlobter) nicht die Wahrheit gestehen wollte, entschied ich, unsere Hochzeit allein zu planen, ohne Mark einzubeziehen. Dann tat ich, was ich konnte, um eine preiswerte Hochzeit zu organisieren, die dennoch wie eine Märchenhochzeit wirkte. Mein Verlobter sollte denken, ich hätte das mit unseren Ersparnissen auf die Beine gestellt. Doch am Ende wäre die Hochzeit beinahe geplatzt.
Erst da wurde mir klar, dass mein zukünftiger Ehemann der wichtigste Teil der Hochzeit war, und nicht das Kleid oder das Schloss. Ich kann von Glück reden, dass Mark mir die Glücksspielerei verziehen hat, aber es wird mich für immer wie ein Schatten verfolgen.
Dieses Mal taucht der Schatten in Form von Fotos in einem Blog auf. Auf einem sieht man mich Blackjack spielen, was ich auch tat, obwohl es nicht so ist, wie es scheint. Das Bild wurde nämlich bei einer Hochzeitsmesse aufgenommen, und es wurde auch nicht um Geld gespielt. Eine meiner zukünftigen Bräute möchte eine Hochzeit mit dem Motto Las Vegas feiern, und ich war bei dieser Messe bei einem Vermieter von Kasinospieltischen.
Das zweite Bild zeigt mich bei einem Treffen der Anonymen Glücksspieler. Dort gehe ich jede Woche hin, um mich an diese schreckliche Zeit in meinem Leben zu erinnern und anderen zu helfen, damit sie nicht die gleichen Fehler machen. Die Treffen führen mir vor Augen, wie viel ich bereits geschafft habe, wie sehr ich mich verändert habe und dass ich stärker bin als das Mädchen, das für ein Paar Jimmy Choos Bingo gespielt hat. Ich lechze immer noch nach Schuhen, die weder praktisch noch meinem Einkommen entsprechend sind, aber ich würde nie wieder so weit gehen, um sie zu bekommen.
Ich kann verstehen, dass es ein paar Frauen gibt, die mir wegen meiner Vorgeschichte nie wieder vertrauen können, und das respektiere ich. Aber als eine, deren Hochzeit beinahe geplatzt wäre und die weiß, was es heißt, es sich nicht leisten zu können, dass Träume wahr werden, setze ich mich vermutlich leidenschaftlicher und hingebungsvoller als die meisten dafür ein, dass euer großer Tag euren Träumen so nahe wie möglich kommt.
Für jede Braut, die das möchte, stehe ich gern zur Verfügung, damit sie eine Prinzessin auf Sparkurs werden kann!«
»Das war super, Penny«, sagt Josh lächelnd.
»Wirklich?« Ich frage mich, ob ich nicht ein bisschen genuschelt habe.
»Yep, es war perfekt. Ich lade es direkt hoch.« Er nimmt den Camcorder vom Stativ und stöpselt ihn in den Laptop ein.
»Was? Musst du es denn nicht überarbeiten?«
»Warum sollte ich? Es ist eine saubere Aufnahme, klingt aufrichtig und gefühlvoll. Noch mal bekommst du es bestimmt nicht so gut hin.«
Normalerweise würde ich vor Stolz lächeln, aber jetzt bin ich nervös, dass es online geht und es sich jeder ansehen kann.
Josh wird es bei YouTube hochladen und auf die Prinzessin-auf-Sparkurs-Facebook-Seite und in den Blog stellen. Ich muss es nur noch auf Twitter versenden, und das sollte sogar ich hinbekommen.
Es bleibt keine Zeit zum Grübeln, denn es klingelt an der Haustür. Ich habe meine angehenden Bräute eingeladen, weil ich hoffe, sie von Angesicht zu Angesicht davon überzeugen zu können, was wirklich passiert ist.
Ich höre, wie Mark die Frauen unten ins Wohnzimmer führt, und mir wird klar, dass ich mich nicht bis in alle Ewigkeit in meinem Arbeitszimmer verstecken kann, auch wenn ich Josh gern bei der Arbeit zusehen würde.
Lou steckt den Kopf durch die Tür.
»Hey.« Sie lächelt. »Es ist Zeit.«
»Okay.« Ich hole tief Luft. Wir haben gemeinsam überlegt, dass ich warten soll, bis alle da sind, damit ich meine Geschichte nur einmal erzählen muss und nicht in Einzelgespräche verwickelt werde.
»Danke, Josh«, sage ich. Er lächelt mir zu, und ich frage mich, was ich ohne ihn und seine technischen Fähigkeiten machen würde. Wie er mir gestand, war sein Vorschlag, das Video bei YouTube einzustellen, anfangs gar nicht ernst gemeint, aber dann habe er erkannt, dass es tatsächlich der einfachste Weg ist, meine Botschaft in die Welt zu tragen.
Ich folge Lou nach unten und spüre, dass meine Handflächen feucht werden. Sobald ich das Wohnzimmer betrete, verstummen die Gespräche.
So viel zum Thema »großer Auftritt«.
»Hi.« Ich lächle nervös. Es ist voll im Zimmer. Zwei Frauen sitzen auf den Sofalehnen und manche sogar auf dem Fußboden. Unter anderem sind da Zirkuszelt-Rachel, Wald-Sally, Ellie von Ellie und dem stummen Blake. Ich hoffe sehr, dass mir die Bräute als Kundinnen erhalten bleiben, denn es befindet sich niemand in diesem Raum, dem ich nicht dabei helfen möchte, den Bund fürs Leben auf die schönste Art zu schließen.
»Danke, dass ihr so kurzfristig hergekommen seid. Tut mir leid, dass ich euch nicht gleich zurückgerufen habe.«
Ich sehe, wie Wald-Sally den Blick abwendet.
»Es ist aus verschiedenen Gründen eine schwierige Zeit«, fahre ich vage fort, weil ich nicht auf Nanny Violets Tod eingehen möchte. Es soll nicht so aussehen, als würde ich ihn als Entschuldigung missbrauchen. »Und ich hätte früher mit euch sprechen müssen, da dieser Blog bereits vor ein paar Tagen erschienen ist.«
»Wir wollen einfach wissen, ob es wahr ist«, meldet sich Wikinger-Rubin zu Wort. »Eine deiner Kundinnen schrieb auf Twitter, dass ihre Hochzeit abgesagt worden sei.«
Ich schüttle den Kopf. »Ist sie nicht, aber ich schulde euch die ganze Wahrheit«, antworte ich.
Dann hole ich tief Luft, bevor ich mit der Geschichte meiner eigenen Hochzeit beginne.
 
Wenn meine Firma nicht am seidenen Faden hängen würde, hätte ich vermutlich über den Gesichtsausdruck meiner Zuhörerinnen gelacht. In der vergangenen halben Stunde habe ich ihnen alles Wichtige erzählt, und ich hatte nie zuvor bei einer Präsentation ein derart gebanntes Publikum.
»… und dann fiel ich in Ohnmacht«, schließe ich mit einem kurzen Lachen und bin erleichtert, dass ich es fast hinter mich gebracht habe. »Glücklicherweise wollte Mark mich immer noch heiraten, und wir hatten den besten Tag überhaupt.«
Ich schaue die Frauen an, die wiederum abwechselnd mich und Mark ansehen.
»Es ist alles wahr«, fügt er achselzuckend hinzu.
»Ich kann nicht glauben, dass du fast nicht in der Kirche erschienen wärst!«, ruft Zirkuszelt-Rachel und sieht ihn ungläubig an. Seit unserem letzten Treffen ist ihr Bauch mächtig gewachsen.
»Na ja, ich dachte, sie hätte mich betrogen«, erklärt Mark. »Bestimmt hätten einige von euch genauso reagiert.«
Gemurmel erhebt sich, und ich merke, dass wir vom Thema abweichen.
»Okay, Ladys. So viel also zu meiner Spielsucht. Seit mehr als achtzehn Monaten habe ich nicht mehr gespielt und schon gar nicht euer Geld angerührt. Sämtliche Zahlungen an mich wurden weitergeleitet an die Locations oder Lieferanten, für die sie bestimmt waren.«
»Und warum benimmst du dich dann so sonderbar?«, fragt Haus-am-See-Suzie. »Immer wenn ich anspreche, dass du am Abend vor der Hochzeit zu meiner Mum nach Hause kommen könntest, damit wir an der Tischdeko arbeiten, reagierst du ausweichend.«
Ein paar andere Frauen nicken zustimmend.
»Dafür gibt es eine einfache Erklärung, die auch einer der Gründe dafür ist, warum mein Freundin Lou heute hier ist. Mark und ich bekommen im Juni ein Baby.«
Ich höre mehr als nur eine Braut erschrocken einatmen.
»Ich weiß, fürchterliches Timing im Hinblick auf die Hochzeitssaison. Ich wollte es euch erzählen, hielt es aber für besser, bis nach dem Ultraschall Ende des dritten Monats zu warten. Den hatte ich kürzlich.« Ich sehe, dass Zirkuszelt-Rachel den Mund öffnet, als wolle sie etwas sagen, und ihn dann wieder schließt. »Aber keine Sorge, Prinzessin-auf-Sparkurs wird ganz normal weiterarbeiten. Ich werde so viel an Planung wie möglich vorher erledigen, und Lou wird ab Juni die Koordinationsaufgaben übernehmen. Mark nimmt verlängerten Vaterschaftsurlaub, was bedeutet, dass ich je nach aktueller Lage in begrenztem Rahmen zur Verfügung stehe. Lou wird mich auf dem Laufenden halten, und ich berate sie so viel wie nötig.«
Ich beende meine langatmige Antwort und merke, dass ich nicht mehr so schnell geredet habe, seit ich als Teenager vor der ganzen Klasse Referate halten musste. Aber es war notwendig, alles loszuwerden, bevor mich jemand unterbricht. Nachdem ich fertig bin, herrscht Schweigen. Die Stille ist ohrenbetäubend, und ich schwitze fürchterlich.
»Deshalb warst du im Krankenhaus«, sagt Zirkuszelt-Rachel von ihrem Platz in der Ecke aus. »Und ich habe mir echt Sorgen um dich gemacht.«
»Ich weiß, tut mir leid, dass ich gelogen habe. Aber ich konnte nicht riskieren, dass etwas in die sozialen Medien sickert, bevor ich alles organisiert habe.«
»Na dann, herzlichen Glückwunsch!« Rachel lächelt. »Wir werden Bauch-Kumpel sein!«
Erleichtert lächle ich zurück.
»Glückwunsch«, sagt eine andere Stimme, und ich höre, wie geflüstert wird: »Das hätte sie uns doch sagen können« und »Das kann ich absolut verstehen«, und möchte vor Freude weinen.
»Ich habe euch heute hierher eingeladen, damit ihr Lou kennenlernt. Natürlich respektiere ich, wenn jemand unter diesen Umständen von seinem Vertrag zurücktreten möchte.« Ich blicke zu Wald-Sally, die auf den Boden starrt. »Und ich beantworte all eure Fragen.«
»Ich habe eine!«, ruft Ellie.
Alle Blicke im Raum richten sich auf sie, und ich ziehe die Brauen hoch, um ihr zu signalisieren, dass ich ganz Ohr bin.
»Wer hat den Blogpost geschrieben und aus welchem Grund?«
»Ja, das ist eine gute Frage«, stimmt Festzelt-Marie zu und füllt ihre Tasse aus einer der Teekannen auf.
Ich beiße mir auf die Unterlippe. Für einen Moment bin ich versucht, Georgina zu verraten, aber ich zögere. Dann würde ich mich auf ihr Niveau begeben.
»Eine verärgerte Konkurrentin«, antworte ich schließlich. »Heißt das also, dass alle bereit sind, mit dem Team ›Lou und Penny‹ weiterzumachen?«
»Ich ja!«, ruft Haus-am-See-Suzie.
»Ich auch«, vermeldet Zirkuszelt-Rachel.
Ich schaue zu Wald-Sally, und sie nickt ebenfalls. »Ich glaube nicht, dass jemand anderer meine Wünsche so gut verstehen würde wie du«, fügt sie verlegen hinzu.
Ich seufze erleichtert. Ich mag ja diese Woche zwei Kundinnen verloren haben, aber anscheinend will der Rest bei mir bleiben.
Ich erhebe meine Teetasse. »Ich möchte einen Toast aussprechen, auf das neue Kapitel von Prinzessin-auf-Sparkurs. Auf Lou und mich.«
Alle anderen heben ebenfalls die Tassen und prosten uns zu, bevor sie trinken.
Lou strahlt, und ich verspüre endlich wieder Zuversicht. Mark kommt zu mir und reibt mir über den Bauch. Vielleicht habe ich es wirklich geschafft, die Firma zu retten.
 
Eine Stunde später, nachdem sich auch die letzte Frau verabschiedet hat, kommt Josh aus seinem »Versteck« nach unten.
»Du wirst nie darauf kommen, was passiert ist«, sagt er und setzt sich mit dem Laptop auf dem Schoß mir gegenüber aufs Sofa.
»Was?«, frage ich nervös. Meine gute Laune löst sich sofort in Luft auf und weicht der Angst.
»Du wurdest bereits zweihundert Mal angeklickt.«
»In zwei Stunden?«, frage ich ungläubig.
»Yep. Ein paar der Hochzeits-Websites haben es von der Facebook-Seite übernommen.«
Mir wird mulmig. Jetzt kennen zweihundert weitere Leute mein dunkles Geheimnis.
Mark reibt mir übers Knie. »Das hast du gut gemacht, Pen. Nanny Violet wäre stolz auf dich.«
Ich lege meine Hand auf seine. »Danke, Liebster.«
Er hat sich heute sehr zusammengenommen. Vermutlich hat ihn mein Drama vom Tod seiner Oma abgelenkt.
»Du hast auch jede Menge Kommentare auf deiner Facebook-Seite«, sagt Josh und deutet auf seinen Laptop.
»Gute?«, frage ich ängstlich.
»Richtig gute«, versichert Lou, die über seine Schulter hinweg liest. Er scrollt nach unten. »›Super von dir, so ehrlich zu sein‹«, liest sie vor. »›Mein Vater war ein Spieler, wie gut, dass du damit aufgehört hast.‹ Und in der Art gibt es noch ganz viele.«
»Natürlich sind auch ein paar dabei, die sich aufregen, aber die sind in der Minderheit«, sagt Josh grinsend. »Ah, da ist noch ein Kommentar. Lieber Himmel! Die Zeitschrift Bridal Dreams hat einen Kommentar abgegeben!«
»Es verbreitet sich rasend schnell, Penny! Für das Firmenprofil könnte das super sein«, sagt Lou.
Ich schnappe mir mein Tablet und starre auf den Posteingang. Ich habe bereits unzählige E-Mails, die ich flüchtig durchgehe. Und dann bleibt mir die Spucke weg.
»Das werdet ihr nicht für möglich halten!« Ich lache ungläubig.
Lou, Mark und Josh schauen von Joshs Laptop hoch.
»Von der Sun. Sie wollen gegen Honorar meine ›Sag nichts dem Bräutigam‹-Geschichte veröffentlichen.«
Die anderen sind genauso baff wie ich.
»Ziemlicher Aufstieg vom Farnborough Herald«, sagt Mark lachend.
»Wirst du es machen?«, fragt Josh.
Ich schaue zu Mark, der mir ermutigend zunickt.
»Ich denke schon. Wenn es jemanden davon abhält, den gleichen Fehler zu begehen, warum nicht? Und fürs Geschäft ist es vielleicht auch nicht schlecht.«
Wir widmen uns wieder unseren jeweiligen Bildschirmen, und ich spüre, wie mich eine wohlige Wärme durchströmt. Möglicherweise hat Georgina mir sogar einen Gefallen getan. Zum ersten Mal in meinem Leben ist alles öffentlich gemacht, und der dunkle Schatten meiner Bingo-Zeit scheint sich endlich zu verziehen.
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Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
Melde mich über Weihnachten ab. Hoffe, ihr habt alle ein schönes Fest! Wir machen nicht wirklich Ferien, denn Dienstag ist die Hochzeit von @Elliezgood! X

Ellie @Elliezgood
@prinzessin_auf_sparkurs Ha! Nur wenn ich meine Hochzeit nicht absage, nachdem ich den 1. Weihnachtsfeiertag mit meiner Schwiegermutter verbracht habe!

Penny Robinson @prinzessin_auf_sparkurs
@Elliezgood Darüber solltest du nicht einmal Witze machen. Was soll ich dann mit der ganzen Tischdeko anfangen, die ich gebastelt habe!?!

Ich stelle das letzte Gericht auf den Tisch im Esszimmer und seufze. Während der vergangenen Tage habe ich zwar nicht viel geschlafen, aber ich bin zuversichtlich, etwas organisiert zu haben, was Nanny Violet als ›Schmaus‹ bezeichnet hätte.
»Das sieht alles köstlich aus«, sagt Rosemary und tritt hinter mich. »Und weißt du was? Es wird mir umso besser schmecken, weil ich nicht alles kochen musste.«
Ich lächle zaghaft. In all den Jahren bin ich zu ihrer Heiligabend-Party gegangen und habe mir nie Gedanken darüber gemacht, wie viel Mühe sie all das jedes Mal kostet.
Nachdem die Sun meine Geschichte kurzfristig veröffentlicht hat, bekam Prinzessin-auf-Sparkurs so viele Anfragen, dass ich genügend Buchungen habe, um für mein Baby lange Zeit die Windeln bezahlen zu können. Einer der Verlage, die sich für mein Sachbuch interessierten, hat sich wieder gemeldet und mir ein, äußerst großzügiges, Angebot gemacht. Also werde ich mich ins Zeug legen, um noch vor dem Abgabetermin im März fertig zu werden.
Zum ersten Mal freue ich mich an Heiligabend nicht etwa darauf, mich am 1. Weihnachtsfeiertag vollzustopfen oder Geschenke auszupacken, sondern den ganzen Tag im Pyjama auf dem Sofa zu verbringen.
Lange dauert die Pause ohnehin nicht, obwohl mein üblicher Schlussverkaufstrip zu Next leider wegen der Vorbereitungen für Ellies Hochzeit ausfallen muss. Sie und Blake wollen nun tatsächlich direkt nach Weihnachten zum Altar schreiten. Ich bin immer noch skeptisch, was ihre Beziehung angeht. Wirklich aufatmen werde ich wohl erst, wenn beide »Ich will« gesagt haben.
Noch einmal lasse ich den Blick über mein Buffet schweifen. Ich habe mich echt angestrengt, etwas Besonderes auf die Beine zu stellen, da alle seit dem Tod von Nanny Violet so niedergeschlagen sind. Ich habe sogar Cupcakes gebacken und dekoriert, und nur die ersten beiden Fuhren sind verbrannt. Die essbaren sehen super aus, Rentiergesichter mit Brezel-Ohren. Tatsächlich habe ich kurz mit dem Gedanken gespielt, eine neue Firma zu gründen, die Prinzessin-auf-Sparkurs perfekt ergänzen würde, bis mir klarwurde, dass es mich zwei ganze Tage gekostet hat, achtzig Cupcakes zu backen und zu verzieren. Kein gutes Geschäftsmodell.
»Du hast das super gemacht, und dann auch noch in deinem Zustand...«, sagt Rosemary.
Ich tätschle meinen Bauch, der mittlerweile ein winziges bisschen zu sehen ist. Ehrlich gesagt sieht es aus, als hätte ich etwas Blähendes gegessen, aber nein, es ist ein Baby!
Jetzt, da alle Bescheid wissen, strecke ich mein Bäuchlein stolz heraus.
Ich folge Rosemary ins Wohnzimmer und muss gestehen, dass es schön ist, all unsere Freunde und Verwandten in unsem kleinen Reihenhaus beisammen zu sehen. Dank meiner Zimt-und-Winterbeeren-Kerze liegt Weihnachten buchstäblich in der Luft, und Mariah Carey trällert aus der Stereoanlange.
»Da ist sie!«, sagt Mark und zieht mich auf seinen Schoß.
Anscheinend habe ich es beim selbstgemachten Eierlikör mit dem Rum ein bisschen zu gut gemeint. Da ich dieses Mal nicht ständig abschmecken konnte, bin ich nach der Devise verfahren: Man kann gar nicht zu viel Alkohol nehmen.
»Meine Baby-Mama«, sagt Mark leicht lallend.
Als er dann einen Mistelzweig über unsere Köpfe hält, muss ich lachen und gebe ihm einen zärtlichen Kuss.
»Ich finde nach wie vor, dass es dir ähnlich sieht«, sagt meine Mum und reicht mir das Ultraschallbild, das den Ehrenplatz auf dem Kaminsims bekommen hat.
Ich blinzele auf den grauen Klecks, der mehr Ähnlichkeit mit einem Alien hat als mit einem Menschen.
Mark legt die Arme noch fester um mich. »Nächstes Jahr um diese Zeit bereiten wir uns auf das erste Weihnachtsfest mit unserem Kind vor«, sagt er.
Angestrengt betrachte ich das Bild und kann mir nicht vorstellen, wie dieses Etwas zu einem richtigen Baby heranwachsen soll. Und dass es aus mir herauskommen soll. Der Gedanke, dass sich dieses Wesen mit seinem Kopf voran aus mir hinausquetschen wird, verursacht mir manchmal Angstschweiß. Je weniger ich an diesen Teil der Schwangerschaft denke, desto besser.
»Schon verrückt, was in zwölf Monaten alles passieren kann. Vor einem Jahr habe ich noch in der HR-Abteilung gearbeitet und nicht im Traum daran gedacht, Hochzeitsplanerin zu werden.«
»Ich weiß. Was das nächste Jahr wohl bringen wird?«, fragt Mark.
Es gibt beinahe schon zu viel, worauf man sich freuen kann. Abgesehen von dem Baby ist es die Hochzeit von Josh und Mel, und im Herbst erscheint mein Buch. Und das sind nur die Dinge, von denen ich jetzt schon weiß.
»Eins steht jedenfalls fest, es wird keine Geheimnisse mehr geben«, antworte ich leise.
»Deine Schuhe sind echt cool«, sagt meine Schwester Becky in dem Moment und setzt sich neben mich. »Sind die nicht von Alexander McQueen?«
Mir schießt das Blut in die Wangen. Ich wünschte, ich würde nicht auf Marks Schoß sitzen und er hätte das nicht gehört. Dabei habe ich sie quasi als Berufskleidung angeschafft, für das Fotoshooting der Sun... und trotzdem habe ich sie vor der Schuhpolizei alias Mark versteckt.
»Die alten Dinger?«, stoße ich mühsam hervor, stehe auf und will mich in die Küche verdünnisieren, aber Mark zieht mich zurück auf seinen Schoß und drückt mich noch fester.
»Wenn es um Schuhe geht, lügst du unglaublich schlecht, Mrs Robinson. Was sagtest du noch gerade über Geheimnisse?«
Ich versuche mich freizumachen, aber Mark lässt mich nicht los und haucht stattdessen klitzelige Küsse auf meinen Nacken.
»Jedenfalls keine wichtigen«, sage ich kichernd. »Schuhe sind die Ausnahme.«
Als ich den Blick durch den Raum schweifen lasse, wird mir bewusst, wie glücklich ich mit meinem Leben bin. Ich habe den wunderbarsten Ehemann, eine Firma, die im Begriff ist, schwarze Zahlen zu schreiben, und ein Baby (oder Mini-Alien) ist unterwegs.
Von nun an werde ich mein Leben wie ein offenes Buch leben. Ganz sicher kann ich mich nicht tiefer in einen Schlamassel bringen, als ich es in den vergangenen Jahren mit meiner Geheimniskrämerei geschafft habe.
… kann ich doch nicht, oder?
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